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akar Peschel hat seine G-eschichte der Erdkunde im Jalive 
1 SGb der Oeffentlichkeit mit den wehmüthig klingenden Worten 
iili''igeben, der Leser seine« Werkes „werde gewahren, dfias 
t;^ ■ ^^ i'i* einer Nation angehöre, die überreich an Zierden, aber arm 

an Tiiaten ist". Zum Glück hat dieser Ausspruch für die Gegenwart keine 
aktuelle Bedeutung mehr; aber seine Berechtigung für die Vergangenheit 
tritt uns gerade jetzt besonders grell vor Augen, wo die vierhundert- 
jährige Wiederkehr des Entdeckungatages Amerika's die Gebildeten aller 
Nationen zurüekschauen lässt auf jene Zeit, in der eine neue wunderbare 
Welt mit ihren reichen Schätzen vor den erstaunten Augen Europa's auf- 
gedeckt wurde, jetzt, wo alle Kulturvölker unseres Kontinents in stolzen 
Pesten sich rühmen der eigenen muthigen Thaten, die sie zur Entselileie- 
rting dieser zweiton Hälfte unseres Planeten kraftvoll auagefllhrt haben, 
und der praktischen Vor t heile, die sie sich bei dieser Theüung einer neuen 
Welt kühn und aelbstbewusst zugeeignet. Reich an „Zierden" ist unsere 
Nation auch in diesem Zeitalter der Entdeckungen. Wohl mag der 
Deutsche mit einer gewissen philosophischen Befriedigung sich heute unter 
A n der m erinnern, dass, wieauch andere Ideen, auf denen Cristobal Colon 
seinen muthigen Plan baute, von den Deutschen ausgegangen sind, so auch 
jener „glllckliche Irrtlium" von der Nähe Indiens, welcher die Hauptrolle 
in des Genuesers Deduktionen spielte, in letzter Linie auf einen Deutschen 
zurückgeht, auf jenen Bischof von Regensburg, Albert von Bollstädt, 
Ijdem die Nachwelt den Beinamen des Grossen gegeben hat; dass der edle 
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Vorgänger, Diogo Caö, auf seiner Fahrt begleitete, als auch dem Ent- 
decker Amerika's mit ermuthigendom ßath zur Seite stand, vielleicht auch 
den kühnsten Seefahrer aller Zeiten, Fernäo de Magalhäes, zu 
seinem groasartigen Unternehmen durch seine Karte veranlasste; daaa be- 
bereits sechs Jahre vor der ersten Reise des Genuesers ein Deutscher mit 
Fernäo Dulrao und einem Pflanzer Madeira'», Namens Joaö Affonao, 
einen Vertrag geschlossen hat, am ein Festland im Westen aufzusuchen: 
ein Plan, dessen Ausfiilirung den Namen Colon'a vielleicht niemals 
hätte bekannt werden lassen. Wohl dürfen wir Deutsche atolz uns riüimen, 
dem Werthe wie der Zeil nach in der ersten Linie Derer zu stehen, 
welche das unabsehbare reiche Material neuer Thataachen, das in der 
neuen Welt sich darbot, wissen schaftlich zu verarbeiten trachteten. Aber 
wo „Thaten", das heisst selbständige Unternehmungen auf eigene Gefahr 
und auf eigenen Vortheü hin, wo die materiellen Erfolge zielbewussten Han- 
delns, nicht nur die idealen Errungenschaften sinnenden Verstandes in 
Frage kommen, da scheint der deutschen Nation in jenem bewegten Zeit- 
alter bei der Theilung Amerika's die Rolle des Dichters bei der Theilung 
der Erde in dem Schiller' sehen Gedichte zugefallen zu sein. 

Denn während in rascher Aufeinanderfolge Spanien, Frankreich, Eng- 
land, zu modernen Staaten mit straffer politischer Centi-alisation sich empor- 
schwingend, bald früher und bald spster, bald kühner und bald berech- 
nender, sich Vortheile aua den grossen Entdeckungen des Cristobal 
Colon wie des Vasco daGama zu sichern begannen, ist es dem 
deutschen Volke weder gelungen, einen Theil des neu aufgedeckten Land- 
komplexes sich anzueignen, noch auch in den ersten drei Jahrhunderten 
eine feste Position im amerikanischen Handel sich zu erringen. Und doch, 
ganz arm an „Thaten" sind auch wir in dieser Periode nicht. Versuche 
energischster Art sind gemacht worden, auch unserer Nation sogleich in 
frühester Zeit einen festen Antheil an den neuentdeckten Schätzen, den 
weiten LUndereien mit ihrem Reichthum an Edelmetallen und Gewürzen, 
wie an den neuen Handelsbeziehungen mit ihrem stets wachsenden Ge- 
winn zu sichern. Diese Versuche der Vergessenheit oder gar der falschen 
tendenziösen lieurtheilung zu entreissen, möchte fast ata eine Pflicht der 
Deutschen erscheinen. Diese Pflicht drilngt sich insbesondere auf in diesen 
Tagen der internationalen „Amerika-Feier". 



Deutschlands Handel hatte im Mittelalter eine hohe BlUthe erreicht. 
Ira Norden beherrschte die Hansa monopolistisch die Mftrkte von London, 
Brügge, Wisby und Nowgorod und damit den ganzen nordeuropäischen 
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Handel, und die süddeutschen Städte, allen voran Regeneburg, Uim, Augs- 
burg und Nürnberg, entfalteten einen groasartigen Zwischenhandel zwischen 
der Levante und ganz Mitte] -Europa, welcher im Bunde mit dem regen 
Erwerbsleben eine Kulturblütlie zeitigte, die durch ihre Eigenart, ihre 
Frische und ihren Reichthum noch heute in den ehrwitrdigen Bauten 
an der Donau, am Lech und an der Pegnitz uns bezaubert. Doch der 
Hansa erwuchs in den nordischen Keichen, welche seit der Kalmarischen 
Union immer mehr zu der geschlossenen Einheit moderner Staaten sich heraus- 
bildeten, eine verhängnissvoüe Konkurrenz ; je mehr die Macht des Kaisers 
sank, je mehr damit die auf die freien Städte neidischen Fürstengewalten 
mit trotzigem Setbstbewusstscin emporkamen, und gleichzeitig die Hansa 
selbst, von jeher einer krilftigen Centralgewalt entbehrend, mit dem Land- 
frieden ihren ersten einigenden Zweck verlor, um so mehr erlahmte die 
Kraft, dieser geeinten, zielbewusaten Konkurrenz zu widerstehen; seit daa 
Monopol des nordischen Handels einmal verloren, gerieth die Hansa auch 
im Innern immer tiefer und ecbneller in lähmenden Verfall, welcher nicht 
mehr die Kräfte zu einer zeitgemäasen Umgestaltung der stolzen, ehrwür- 
digen Handelamacht zusammenraffen liess. Gleichzeitig brach auch eine 
Krisis herein über den süddeutschen Handel. Dieser stand in enger Ver- 
bindung mit dem grossen interkontinentalen Levante- Handel und, da dieser 
im fünfzehnten Jahrhundert in Venedig seinen dominirenden Mittelpunkt 
hatte, auch mit Venedig. Der Levanto-Handel hatte nun durch das sieg- 
reiche Vordringen des Türkenthums, welches daa Mamelucken reich in 
Aegypten stürzte, sogar in Konstantinopel, dem alten Vermittlungsplatz 
zwischen Orient und Occident , festen Fuss fasste und alle Strassen 
nach Indien in seine Hände brachte, einen schweren Stoss erlitten; ge- 
radezu den Todesstoss erhielt es nun dadurch, daes die Portugiesen nach 
Vasco da Gama's kühner Fahrt sich des indischen Handels immer 
ausschliesslicher bemächtigten. That dieser Niedergang Venedlg's schon 
dem süddeutschen Handel empündlichsten Abbruch, so kam hinzu, dass 
1504 daa alte berühmte Fondaco der Deutschen in der Adriastadt einge- 
äschert wurde, und dass unter dem Kriege Maximiliau's mit Venedig und 
den folgenden, fast ununterbrochen zwei Jahrzehnte währenden Kämpfen 
zwischen Karl V. und Franz I. der Verkehr zwischen Ober-Italien und 
De utse bland sehr litt. 

Abzusterben drohten die beiden mächtigen Zweige des mittelalter- 
lichen deutschen Handels, durch welche die glänzende Entwicklung der 
Stiidte und die machtvolle Entfaltung des BUrgerlhums in Deutschland 
gezeitigt, durch welche mit der Ansaminlung stattlicher Reichthümer ein 
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reges, vielseitiges Kulturleben zur Blüthe gebracht war. Wenn für sie 
kein einigermassen gleich werthiger Ersatz geschaffen wurde, wenn nicht 
auch in Deutschland der Muth gewonnen wurde, selbstständig die neu- 
erschlossenen Bahnen einzuschlagen, und wenn es nicht gelang, die durch 
die politischen Veränderungen und die erstaunlichen Entdeckungen neu 
geschaffenen wirthschaftlichen Konjunkturen auch für die deutsche Wirth- 
Schaft auszunutzen, so musste das ganze deutsche Volksleben eine dauernde, 
um Jährhunderte zurückschleudemde Schädigung erfahren. Wer aber 
hatte in Deutschland die Einsicht in die Aufgaben der Zeit, den Muth 
und die Macht, den Spaniern und Portugiesen in ungewisse Femen zu 
folgen? 

Das geschwächte deutsche Reich, dessen Kaiserkrone der König der 
Spanier trug, der Spanier, welche eifersüchtig die neue Welt als ihr ausschliess- 
liches Ausbeutefcld sich zu sichern suchten, konnte inmitten der deutschen 
Wirren und der Sorgen der europäischen Politik nicht an deutsch-ameri- 
kanische Unternehmungen denken. Die deutschen Territorien waren viel 
zu sehr einerseits von ihren kleinlichen Eifersüchteleien beherrscht, an- 
dererseits mit jenem gewaltigen Gegensatz beschäftigt, den der muthige 
Mönch von Wittenberg in die Welt geschleudert hatte. Auch in der Hansa, 
welche am leichtesten im Auslande die Interessen des deutschen Handels 
nachdrücklich und einheitlich hätte vertreten können, erstand Niemand, 
„der die Zeit wirklich begriffen, die neuen Aufgaben richtig erkannt und ihre 
Lösung angebahnt hätte" (Waitz, Lübeck und Jürgen WuUenweber, IH 
S. 352). Doch wenn auch nicht der Kaiser, nicht ein deutscher Fürst, nicht 
die Hansa im alten oder neuen Indien im stets heftiger entbrennenden 
Wettstreit der Nationen deutsches Interesse und deutsche Ehre vertraten: 
der wunderbare, geheimnissvolle Glanz, welcher die Kunde aller Entdecker- 
züge, insbesondere die Mär vom neuen Indien umstrahlte, übte auch auf 
die deutschen Gemüther seine Anziehungskraft aus. So fahren schon früh 
und oft die Sachsen über das grosse Meer, aber freilich nicht als Unter- 
nehmer in selbständiger Stellung, sondern als untergeordnetes Schiffs- und 
Handelsvolk. So gedenken die Flamländer sogar jenseits des Ozeans festen 
Fuss zu fassen, wie z.B. schon 1518 der Admiral von Flandern Yucatan 
als Lohn forderte; allein auch die Flamencos erscheinen bald nur noch in 
den untersten Kreisen der Auswanderer. Die einzigen Deutschen, welche 
nicht nur ein unbestimmter Abenteurer trieb in die neue Welt lockte, son- 
dern die auf Grund gross angelegter Berechnungen mit planmässiger Be- 
sonnenheit im Bunde mit muthiger Thatkraft grosse Ziele verfolgten und 
ihre Zeit verstanden, waren die Schwaben. 
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Kaum zeigen sich die ersten Spuren, dass ein Theil des reichen Nach- 
lasses des langsam dahinsiechenden Venedig Lissabon antreten werde, 
so finden wir auch bereits einen Agenten der Augsburger Welser, 
Simon Seitz mit Namen, in der frisch aufblühenden portugiesischen 
Handelsmetropole, und bald taucht dort ein Lukas Rem auf, welcher 
dank seinem uns erhaltenen Tagebuche als einer der kernigsten Kaufmanns- 
charaktere aus dem Halbdunkel, in welchem jene Glanzzeit deutscher 
Kaufmannschaft leider noch immer liegt, hervortritt. Als der erste Vize- 
könig von Indien dann Portugal verliess, da fanden sich in seiner stolzen 
Armada auch die Augsburger Handelsherren, Allen voran wiederum die 
Wels er, mit drei stattlichen Schiffen vertreten. Und wie die Kunde von 
Vasco da Gama's Fahrt die Augsburger nach Portugal führte, so 
lockten die Nachrichten vom neuen Indien des Columbus, sobald sie 
etwas fassbarere und glaubhaftere Form gewonnen, das bewegliche Ale- 
mannenvolk auch nach Spanien , nach Sevilla und Madrid. Man sandte 
nicht nur mehrfach, z. B. 1534, Pionierschiffe nach dem La-Plata-Strom; 
man errichtete nicht nur am Hauptort des spanischen Indien, in Santo 
Domingo, eine Faktorei; man Hess sich nicht nur 1530 mit dem ganzen 
südwestlichen Theile Süd-Amerika's von der Magellan-Strasse an nordwärts 
belehnen •, sondern man ergriff auch schon früher, schon 1528, thatsäch- 
lichen Besitz von den ungeheuren Strecken, die damals den Namen Vene- 
zuela erhielten, von den Ländern, die den Norden der gleichnamigen jetzigen 
Republik umfassen und nach dem Lehnbriefe vom Atlantischen Ozeane bis 
zum andern Meere durchstreichen sollten. 

Und wenn auch, wie Chile für die Fugger, so auch Venezuela fUr 
die Wels er verloren ging, so geschah das doch nicht in unrühmlicher 
Weise, sondern nach heroischen Anstrengungen, nicht aus Gründen, die in 
den Personen lagen, sondern aus solchen, die in den bisher noch unmög- 
lich frei zu übersehenden Verhältnissen, in einem übermächtigen feindlichen 
Geschick, in dem ränkevollen Widerspiel und unverhohlenen Gegensatz 
heimlicher und offener Gegner wurzelten. Durfte Conrad Peutinger 
in einem Briefe an den kaiserlichen Sekretär H ö 1 z 1 voll Selbstgefühl von 
der Fahrt nach Ostindien rühmen, dass sie „uns Augsburgern ein gross 
Lob ist, als fllr die ersten Deutschen, die India suchen", so war bei 
Mitwelt wie Nachwelt dieser freudige Stolz in noch weit höherem Masse 
berechtigt bei den Weiserischen Unternehmungen in Venezuela, welche 
nicht nur bezweckten, einen An theil am Handel mit dem neuen Indien 
zu sichern, sondern in grossartiger Weise darauf ausgingen, einen beträcht- 
lichen Theil des neuen, eine Ueberfülle an Schätzen verheissenden Kontinents 
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unter deutAche Botmässigkeit zu bringen und dadurch deutschem Fleiss 
und deutscher Untemchmerlust zu sichern. 

Thatsächlich sind heutzutage aber die deutschen Kolonisationsversuche 
in Amerika wenn auch nicht völlig dem historischen Gedächtniss, doch 
gänzlich dem historinchen Verständniss entschwunden. Dass den W eisern 
von Augsburg „einmal Venezuela gehörte^ , ist fast allgemein bekannt; 
darauf liezügliche Bilder zieren Museumswände und Popularschriften. Der 
erklärende Text ist aber bald zu dürftig, bald zu dunkel und entstellt 
Woher kommt es, dass in der Erinnerung der Nachwelt so wenig von 
lebendigem Verständniss , von jenem berechtigten Stolze in Bezug auf 
dieses deutsche Unternehmen zu finden ist? Wie ist es zu erklären, dass 
selbst in diesen Tagen, in denen die Amerika-Feier die Gedanken aller 
historisch Gebildeten auf jenes Zeitalter der Entdeckungen zuriicklenkt, 
gar wenige an jene eigenartige deutsehe Episode in der Entdeckungs- 
geschichte denken, und diese Wenigen kaum ihre Gedanken laut werden 
zu lassen wagen, als hätte das deutsehe Volk seiner ersten Vertreter in 
Amerika eigentlich sich zu schämen? 

Dass die Venezuelanischen Unternehmungen der Deutschen, abgesehen 
von der nackten Thatsache in ihrem Verlauf und in ihren Einzelheiten, 
in ihren Motiven und Zielen so wenig bekannt sind, findet einerseits darin 
seine Erklärung, dass in Deutschland die Trauer über den Ausgang der 
hoffnungsvoll begonnenen grossen Sache unter den Zeitgenossen den freu- 
digen Str^lz ganz zurückdrängte, in Deutschland auch offenbar niemals eine 
ausführliche, zuverlässige Kunde von den letzten Thaten des „edlen Ritters'' 
Philipp von Hütten und des „verständigen jungen Gesell** Bartolmä 
Weiser laut wurde und daher in unserer Geschichtslitteratur nur äusserst 
dürftige, noch dazu recht abgelegene Spuren dieser Ereignisse sich erhalten 
haben. Dazu kommt andererseits, dass die spanisch-amerikanische Litteratur, 
welche die Welser- Unternehmungen berührt, nur in dem engen Ameri- 
kanistenkreise, der dem Norden Südamerika's überhaupt ein regeres wissen- 
schaftliches, vorwiegend geographisch-ethnologisches Interesse entgegen- 
bringt, bekannt ist, und dass die einschlägigen beiden Hauptwerke der 
zeitgenössischen Geschiclitsdarstellung bis vor kurzer Zeit als Manuskripte 
in den dunkelsten Winkeln spanischer Archive geschlummert haben. Nur 
einer der spanischen Autoren ist heute, wenn auch nicht gelesen, von 
grossem Einfluss auf die Beurtheilung dieser Unternehmungen gewesen. 
Sein Name erklärt es vor Allem, dass in weiten Kreisen die Welser-Züge 
Gefühle anklingen lassen, wie sonst nur die unmenschlichsten Greuelthaten, 
die Klio mit blutigem Griffel in der Geschichte verzeichnet hat Der 
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Träger jenes Namens iat ein Mann, welcher in bester Kraft den ihm vom 
Vater Uberkomraencn Aiissicliten mid einer schon acht Jahre betretenen 
Laufbalm entBagte, um den Rest seines Lebens dein Dienste der Kirche 
im neuen Indien zu widmen, der Erste, der jenseits des Ozeans die Priester- 
weihe empfing und mit einseitigem kirchlichen Idealismus und skrupel- 
losem Kampfesmuth die Interessen der römischen Kirche verfocht, 
zuerst als Missionar auf Espanola und Cuba, spitter als Mönch und 
Prior eines zu Puerto de Plata auf der Nordküste von Espanola belegenen 
Dominikaner-Klosters, schliesslich als Bischof von Chiapa in Guatemala. 
Dieser in der neuen Welt viel bewanderte Mann hieaa Bartolomä de 
las CaBas*). Er betrachtete das in Amerika bisher von den Europäern 
eingeschlagene Verfahren als ein durchaus verfehltes und verdammte ea 
als unchristlich, unmenschlich, unverständig; er verlangte begeistert durch- 
greifende Reform, die von der Abstellung der bisherigen Bekriegungs- und 
K n ech tu ngs weise der Eingeborenen ausgehen mitsse, predigte überhaupt 
vollstilndige Aenderung des ganzen seit der Entdeckung Amerika's be- 
stehenden Systems, Aber wenn er auch als Verfechter der Menachheits- 
lehre der römischen Kirche dem gesammten überseeischen Wesen feind- 
lich entgegentrat, so wandte er doch als echter, warm national fühlender 
Spanier seinen feurigen Ingrimm vor allem gegen die Deutschon, welche 
es wagten, in die überseeische Domäne der Hpanier einzudringen. 

Diesen Gedanken hatte der rührige Dominikaner-Mönch in zahlreichen 
Schriften verfochten. Bereits im Kloster hatte er 1527 ein tendenziöses 
Geschichtswerk zur Vertheidigung der Indianer begonnen, welches den 
Grund legte zu seiner später veröffentlichten berühmten allgemeinen Ge- 
schichte Indiens; er hatte dann gerade, als die zweite von den Welsern 
nach ihrem Indien gesandte Expedition, die von Georg Uohermuth 
geführte, das Weltmeer gekreuzt hatte, am 20. Januar 1535 eine grosse 
Denkschrift abgeschickt, in welcher er für die Interessen seines Ordens 
lebhaft eiferte, Eathschlflge erthoilte, wie in den Überseeischen Ländern die 
Regierung in die Hände der geistlichen Genossen sc haften zu legen sei, und 
zugleich die Weiser zu brandmarken trachtete ; schliesslich fassto er Sep- 
tember bis Dezember 1542 zu Valencia Alles in einer gewaltigen Anklage- 
schrift zusammen, welche er als einen Bericht über die „Vernichtung des 
spanischen Indiens" Kaiser Karl V. überreichte. Ist diese für die Krone 
bestimmte Arbeit auch selbst nicht erhalten, so wurde sie doch ihrem 



*) Die naeli folgen den Angaben über Las Casas Bind einem von meine 
in der Litterari sehen Gesullachaft in liremcn gehaltenen Vortrag: Las Cai 
AmbToa Dalfinger, entnommen. 
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Inhalte nach, wenn auch nach einer starken Veränderung, der sie durch 
Las Casas selbst auf seiner letzten überseeischen Reise (1544 — 1547) 
unterzogen ward, 1552 ohne die erforderliche obrigkeitliche Erlaubniss 
veröffentlicht und in dieser Form auch uns überliefert, nachdem bereits 
Varianten vor dem Druck 1548 und 1550 weit bekannt geworden waren. 
In derselben Zeit vom August 1552 bis Januar 1553 wurden auch fast alle 
anderen Schriften von Las Casas dem Drucke übergeben. 

Zuerst regten diese Veröffentlichungen wenig auf; zumal die Augsburger 
Welser beachteten sie gar nicht, da der Tod des jungen Erben des 
Hauses sie bereits über die Aussichtslosigkeit ihrer Pläne aufgeklärt hatte. 
Auch die Aufregung, welche erst nach dem 1566 erfolgten Tode von Las 
Casas, als die Schrift von 1542 schon viele Bearbeitungen, meist von 
Dominikanern, wie Bartolomö de la Peiia und Alonso de Palo- 
mino, erfahren hatte, mehr oder minder künstlich ins Werk gesetzt ward, 
rauschte ohne nachhaltige Spuren vorüber; sie ging aus von den Feinden 
Spaniens, welche in ihren Uebersetzungen und Bearbeitungen — die erste 
erschien 1578 zu Antwerpen in französischer Sprache von Jaques de 
Migrodde — die Anklagen noch verschlimmerten, jedes Ereigniss noch 
greuel voller darstellten, jede üebertreibung noch mehr herausstrichen, 
trotz ihrer gegen Spanien gerichteten Tendenz aber auch den auf die 
Wels er bezüglichen Abschnitt mit unterlaufen Hessen ohne verschlim- 
mernde Zusätze und ohne mildernde Worte, welche beide gleich zwecklos 
erschienen. Als eine zuverlässige Geschichtsquelle haben das Las 
Casas 'sehe Büchlein oder eine seiner Bearbeitungen denn auch die Ge- 
schichtsschreiber des siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts nicht be- 
nutzt, weder die amtlichen Indienchronisten, wie Antonio de Herrera 
und Pedro de Pulgar, noch die Privatmänner, welche die Geschichte 
des nördlichen Südamerika's schrieben, weder Pedro Simon, noch Ro- 
driguez Frcsle, selbst nicht Oviedo y Banos. 

Erst in unserem Jahrhundert hat man sich darin gefallen, den Ab- 
schnitt von Las Casas über die Wels er als vollgültige Quelle zu betrachten, 
während die anderen Theile seiner Schrift als Entstellungen oder Ueber- 
treibungen oder doch als Einseitigkeiten unbeachtet geblieben sind. 

Da diesem erst neuerdings erlangten Einfluss des spanischen Domini- 
kaners noch nicht gebührend entgegengetreten, eine Kritik seiner denk- 
würdigen Arbeit überhaupt noch nicht geschrieben ist, so mag hier der 
passende Ort sein, die auf die Welser -Unternehmungen bezüglichen 
Behauptungen von Las Casas einer flüchtigen Würdigung zu unter- 
ziehen. Diese Behauptungen beschränken sich alle auf die erste deutsche 
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Expedition unter Ambros Dalfinger (1528—1534); von der Hoher- 
miith' sehen Fahrt (Mai 1535 bis Mai 1538) oder von Federmann's 
Zuge nach der Hochebene von Bogota (1536 — 1539) oder von Hütten' s 
Expedition (August 1541 bis April 1546) enthalten sie nichts; sie sind 
vorwiegend allgemeiner Natur, vereinzelt durch besonders grelle Beispiele 
illustrirt. 

Bereits 1535 klagt Las Casas: 

„Jeden Tag kommen neue Bedränger, ja — was über alle 
Vorstellungen geht — es haben jetzt 200 bis 300 Leguas Land die 
Deutschen erhalten, weil sie einmal dem Könige Summen von 
300 — 400 000 Dukaten oder wie gross sie sein mögen, geliehen 
haben; das Land ist ihnen zur Pacht gegeben, besser gesagt, zur 
Plünderung. Jetzt schicken diese Deutschen, nachdem sie alles 
erreichbare Gold an sich gerafft haben, indianisches Volk nach 
unserer Insel, morden, um der Menschen habhaft zu werden, be- 
laden mit der Beute ihre Schiffe, werfen 500 über Bord, um 100 
zum Verkauf zu bringen. Welch Unheil ist seit mehr als 30 Jahren 
tiberall durch diese Handlungsweise angerichtet worden! Wehe 
denen, die dem König, unserem Herrn, zu solchen Schritten riethen ; 
seht doch die Eile, welche die Deutschen hatten, als ihnen dies 
Land gegeben und dies Volk tiberantwortet wurde; werden sie 
nicht Alles thun, das Land auszusaugen, das Volk auszurotten, um 
Ersatz fUr das zu empfangen, was sie früher als Darlehn gaben, 
und fUr das, was sie jetzt als Kosten bezahlen? In den vier 
Jahren, die angeblich dies Verhältniss noch dauern soll, können 
sie sich einen Lohn verdienen, mit dem ganz Deutschland sich 
kaufen Hesse." 

Einen noch ganz anderen Ton schlägt der Dominikaner-Prior in 
seiner Schrift von 1542 an, sobald er auf Venezuela zu sprechen kommt, 
„das grosse Reich, das im Jahre 1526 nach allerlei Täuschungen und 
Ueberredungen vom Könige, dem immer die für Seele und Seelenheil 
verderbliche Lage in Indien verheimlicht worden, durch förmlichen Ver- 
trag mit aller Regierung und Gerichtsbarkeit an Handelsleute in Deutsch- 
land gegeben ist**. 

„Diese Handelsleute — so schreibt er — fanden bei ihrer 
Ankunft die Eingeborenen zahm wie Schafe, viel zahmer noch als 
sie, bevor die Spanier sie ruinirten, in anderen Theilen Indiens 
waren; die Deutschen sttirzten sich auf die Schwachen, gleich 
Wölfen, Tigern und Löwen, unvergleichlich grausamer, wttthender 
und unverständiger als alle tibrigen Tyrannen gethan haben. Ohne 
Scheu vor Gott, König und Menschen kamen sie mit stärkerer und 
blinderer Gier nach Silber und Gold, mit klUger ersonnenen Werk- 
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as^ui^en für lUab und Bent^ als irgend Andere, dm ihnen Gerichte- 
barkeit nnd Regieiung im Lande Terliehen war. Eingefleischte 
Tenfel, haben sie geplOndert, zerstört and entTölkert mehr als 
400 J>fguas dnr reieh»ten Gebiete, damnter grosse, herrliche Pro- 
vinzen, 1'häler von 40 Legaas, die lieblichsten Gebenden ^ die 
grJ#ssten, an Volk and Gold reichsten Ortschaften ; sie haben zahl- 
reiche, anter einander verschie^lene Völkerschaften volUtlndig aus- 
gerottet, ganze Sprachen dergestalt vernichtet, dass sie Niemand 
mehr versterbt, abgf;sehfrn von Einzelnen, die vor ihren Messern in 
die Höhlen and Klttft^^ der Erde »ich geflüchtet haben. Sie haben 
jene unschuldigen GeMrhK^hter gemordet, haben mit neuen an- 
«'rhört';u Mitteln der Grausamkeit, auch, wie ich glaube, mit Mitteln 
des Unglaolürns, vier bis fünf Millionen Seelen zur Hölle geschafft 
und fahren n^K^h heute mit dem Tenfelswerke fort. Sähe man 
genau nach, so wUrde man finden, dass diese deutschen Wfitheriche 
die Krone um mehr als drei Millionen Gold-Castellanos beraubt 
hab<?n; denn die Lande von Venezuela, und was sie sonst noch 
geplündert und entvölkert haben, bildeten eine sehr reiche Gegend, 
die ausH^irdentlich viel Gold bot und die beste Bevölkerung hatte, 
die es in der Welt gicbt. An Kronrente haben diese Feinde von 
Gott und Krone in den 16 Jahren ihrer Zerstörung einen Schaden 
von zwei Millionen herbeigeführt. Die Verluste können bis zum 
p]ndc der Welt nicht wieder eingebracht werden, wenn Gott nicht 
durch ein Wunder die Tausende von hingemordeten Seelen wieder 
erweckt.** 

In diesen, wie in den ähnliehen, beiLasCasas noch vorkommenden 
»Schilderungen sind echte und unechte Tinten gemischt worden; dadurch 
ist der ganze Grundton ein falscher. Zunächst ist Verschiedenes that- 
sächlich unrichtig. Las Casas vermeinte z. B. , dass die Weiser iiir 
eine etwa 1539 endende Reihe von Jahren ein grosses Stück des spa- 
nischen Indien zur Pacht erhalten hätten, und wurde eiTCgt, wenn er an 
ein so erniedrigendes Geschäft mit Land und Leuten dachte: allein die 
königliche Verleihung war keineswegs eine Verpachtung, sondern eine 
Belehn ung unter ganz denselben Formen, wie sie bei spanischen Entdeckungs- 
unternehmungen hergebracht waren, und zwar ohne Zeitbegrenzung. Karl V. 
hatte bei dieser B<5lehnung nur noch einen Schritt weiter in der Eröffnung 
seiner neuen Reiche gemacht; diese waren ursprünglich bloss den Ange- 
hörigen von Kastilien und Leon, Isabella's Unterthanen, zugängig ge- 
wesen; König Fernando hatte seine Arragonier dann daran theilnehmen 
lassen ; di($ Zwischenregicrung und Regentschaft delinte das auf sämmtliche 
Spanier aus; Karl V. öffnete schliesslich seine Reiche Allen, die seinem 
Scepter gehorchten. 
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Diese eine falsche Angabc von Las Casas, welche die Welaer- 
Urternehmungen alsbald in schiefem Lichte erscheinen lässt und den 
kam p fesfrohen Dominikaner- Prior schon zu mancherlei Angriffen und Bo- 
fllrchtungen veranlasst, deutet bereits darauf hin, dass Las Casas seine 
überhaupt nicht weitgehenden Informationen nicht aus den sichersten 
Quellen geschöpft hat Diese Ittsst der Autor vielfach völlig im Dunkel. 
So ist es beispielsweise gänzlich unerfindlich, worauf die von naivster Un- 
ke nntniss zeugenden ziffermass igen Angaben über den Verlust an Menschen 
und Kapital oder über die Beeinträchtigung der Kronrente gegründet sind. 
Einmal Ist eine solche Quelle von Las Casas noch deutlich erkennbar. 
Das Material nämlich zum Erweis der Behauptung, daas die Weiserischen 
schlimmer gehaust hätten, als alle anderen Machthaber, läge — wie Las 
Casas sagt — dem Indienrathe vor, dessen Präsident d-imals der Domini- 
kaner-General Qarcia de Loaysa, der Erzbischof von Sevilla, war. 
Mit diesem Las Casas bekannten, dem Indienrnthc vorliegenden Material 
hatte es aber eine besondere Bewandtniss. Als in Coro im November 
1533 bekannt wurde, dass Ambros Dalfinger, welcher von 1528 bis 
1533 die Weiser-Unternehmungen geleitet hatte, von den Wilden getödtet 
sei, sandte die Kolonie Wortführer nach Spanien, welche über die Deutschen 
flieh beschweren sollten: Luia Gonzales doLeiva und Alonao de 
la Llana. Die Haupttendenz ihrer Vorlage, welche auch dem Geschichts- 
schreiber Gonzalo Fernandez de Oviedo bekannt war, ging dahin, 
dass den Welsern verboten werde, je wieder einen Nicht-Spanier zu 
ihrem Landeshauptmann zu ernennen. Mit ihr, also mit einer Klageschrift 
gegen einen Verstorbenen, hing das Material eng zusammen, welches dem 
Indienrathe vorlag, welches Las Casas benutzt hat und welches ihn viel- 
leicht am einschneidendsten beeinflusst hat. 

Waren solche Quellen , aus denen geschöpft ward, schon parteiisch 
gefärbt, so gebrach es Las Casas seibat gar sehr an jener Objektivität 
des Urtheils, die man von einem Historiker zu verlangen gewöhnt ist. 
Zunächst war er aus rein persönlichen Gründen nicht ganz unbefangen. 
Er mussto es mit ansehen, dass fremde Hilnde gerade das Land erhielten, 
an dessen Kolonisation er selber hochfiiegende Pläne geknüpft hatte; war 
es doch lange Zeit sein eigener Li ehlin gagedanke gewesen, daa Welserland 
und dessen Nachbargebiete in einer bisher nie dagewesenen Art zu koloni- 
airen : ein Herzenswunsch, dem er auch 1535 noch trotz aller Enttäuschungen 
nachhing, um so mehr, als er vermeinte, daas von jenem Lande grosse Schätze 
nach Deutschland gegangen seien, wahrend in Wirklichkeit die Welser 
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weder in den ersten zehn Jahren, noch später Gewinn aus ihren Unterneh- 
mungen gesehen haben. 

Historische Objektivität fehlt aber vor Allem aus dem Grunde, weil 
Las Casas nicht darauf bedacht war, die von ihm dargestellte Zeit im 
Rahmen ihrer Voraussetzungen und Aufgaben zu verstehen und aus ihr 
selbst heraus einen Maassstab ftir die Bcurtheilung zu gewinnen, vielmehr 
Forderungen an die Verhältnisse herantrug, die nie und nirgends that- 
sächlich Erfüllung gefunden haben. Diese Forderungen mögen Las 
Casas vielfach als einen seiner Zeit vorausschreitenden Mann von warm- 
ftihlendem Herzen und human denkendem Sinne erscheinen lassen; als 
Richtschnur einer praktischen Politik waren sie nicht zu verwerthen. 

Um die Gefahren, Entbehrungen und Wagnisse aufzusuchen, die eine 
Auswanderung in weite, an ungeahnten Schrecknissen reiche Fernen mit 
sich bringt, sind für einen jeden Menschen Impulse von besonderer Stärke 
nothwendig. Den Einzelnen mag ein rein ideales Motiv oder unruhiger 
Ehrgeiz oder unstete Abenteuerlust in die Welt hinaustreiben; religiöse 
Begeisterung hat auch Manche das Land der Heiden aufsuchen lassen, zu 
kühnen Thaten ermutliigt und zu hohen Entdeckungen geführt Für 
weitere Kreise und für andauernde Zeit besitzt aber nur ein Motiv, um 
das allerdings andere sekundörer Art sich vielfach zu krystallisiren 
pflegen, eine solche Stärke : der Erwerbstrieb. Die Hoff^nung auf Gewinn 
hat von jeher muthig in die Ferne getrieben, allen Gefahren und Schreck- 
nissen entgegen. Zinn und Bernstein waren es, die schon früh die Völker 
des Mittelraeeres zu Seefahrten nach Norden reizten; Seide und Gewürze 
waren die Lockmittel, welche immer wieder und auf stets neuen Bahnen 
China, Japan und Indien aufsuchen Hessen ; die Hauptanziehungskraft 
Amerika's wurden die Edelmetalle. So kommt es, dass Handels- und 
Entdeckungsgeschichte mehrfach zusammenfallen, und dass fast überall bei 
den Völkern niederer Gesittung als der erste Kulturvermittler der Kauf- 
mann auftritt. Historisch verständlich ist es trotzdem, dass der Kaufmann 
in früheren Zeiten, zumal in den Perioden des Hauptaufschwungs des 
Handels, gar viel von einem wilden Freibeuter an sich hat, dem jedes Ge- 
winn vcrheissende Mittel recht ist. Das sehen wir früher überall und 
auch heute noch vielfach, wo Handelsvölker mit Stämmen ungleich 
niedrigerer Kultur, mit sog. Naturvölkern, zusainmentrefFeii ; das zeigt uns 
die Geschichte Pisa's, Geniui's und Venedig's sogar innerhalb des Kultur- 
beckcns des Mittelländischen ]Meeres; das tritt vielleicht am schärfsten hervor, 
wenn wir einen Blick auf die den Wels er- Unternehmungen gleichzeitigen 
portugiesischen Vorgänge in Ostindien werfen. 
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Dans auch die Äugsburger Kaiit'niannsfirma keinen Mealen nachging, 
dass sie in ritterlicher Konkurrenz mit den Vornehmsten der Weltmacht 
Spanien Schätze erwerben wollte, dureh Güteraustauach einselilieBsüch 
Hklavenhandel, durch Schiffsbau und Kulonisation, durch Plan tagen betrieb 
und Bergbau, und zwar unter Knechtung wilder und heidnischer Menschen, 
das steht fest und ist fast selbstverständlich . Auch haben sich die Deutschen 
in Venezuela keineswegs aller Gewaltthaten und Grausamkeiten gegen die 
Eingeborenen enthalten. Dass sie aber ihre Aufgabe so einseitig und 
niedrig anfgefasst haben, wie jene Mönchsschriften annehmen, dass ihre 
Thaten auch nur einigermassen denen der Portugiesen in Ostindien zur 
Seite gestellt werden könnten, das ist nicht erwiesen. 

Die Vertheidigung der eigenen Existenz, die Vei-folgung grosser und 
berechtigter Enti leckerziele nöthigt vielfach zu rilcksiclitslosem Vorgehen, 
das spllter dem im stillen, sichern Winkel sitzenden Geschichtsschreiber, 
welcher die dasselbe veranlassenden Gefahren nicht kennt, gar grausam 
und unmenschlich erscheint. Auch Las Casas hat solche Gefahren sehr 
unterschätzt. Fast alle seine Anklagen gehen von der Annahme aus, dasa 
die Eingeborenen von Natur lamrafromm gewesen seien. An diese Be- 
hauptung konnte Las Caaas nur glauben, weil er trotz seiner Reisen 
ungebilndigte, kriegerische Wildenstamme niemals gesehen hat, namentlich 
keine, die Menschen fressen und l'feügift gebrauchen. Mit solchen hatten 
aber die Weiserischen es sehr vielfach zu thun. Hinzu kommt, dass es 
in damaliger Zeit als eine ChristenpÖicht galt, deren Bethätigung Ruhm 
vor Gott und Menschen eintrug, Mauren und Türken zu vernichten; ent- 
sprach es nicht den intoleranten Anschauungen der damaligen kämpfenden 
Kirche und dem gewaltthätigen Charakter der ganzen ersten Hälfte des 
sechzehnten Jahrhunderts, auch die Indianer, gleich den Mauren und 
Türken, als greuliche Heiden, als im Kampf begriffene Christenfeinde zu 
betrachten ? 

Aehnliches gilt hinsichtlich des von Las Casas ausgesprochenen 
Vorwurfs des Sklavenhandels. Die Anklage, dass die Welser den Indianer- 
handel besonders grausam betrieben hUtten, kann zwar vor dem unpar- 
teiischen Forum der Geschichte nicht bestehen und Mit sogar bei Las 
Casas selbst insofern ziemlich in sich zusammen, als sie von dreissig- 
jälirigem Unheil ausgeht, also Dinge bespricht, die wenigstens zum Theil 
vor der Welserischen Zeit sich ereignet haben. Aber auch die feststehende 
blosse Thatsache des Sklavenhandels lÄsst unser modernes Empfinden bereit- 
willigst einstimmen in das verdammende Urtheil des Duminikaner-Mi'mches, 
da hier jeder Kampf, jede Gefahr zur Entschuldigung fehlt. Doch muss 
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der Historiker auch hier auf der Hut aein, nicht ungerecht zu werden. 
Denn der Vorwurf des Sklavenhandels trifft eine allgemeine, sowohl in 
Europa, wie in Amerika bestehende Einrichtung jener Zeit, eine Unsitte, 
welche in den ersten Jahrzelinten seit der Entdeckung Amerika's vielleicht 
kaum zu umgehen war. Wer sie in damaliger Zeit bekJirapfte, verdient 
zweifelsohne unsere Hochachtung; wer sie in jener Zeit mitmacht, braucht 
nicht schon darum verurtlieilt zu werden. Las Casus ist aber selbst 
HO sehr von den Anschauungen seiner Zeit beherrscht, dass er gar nicht 
die Sklaverei als solche bekämpft, sondern nur die Indianer-Knechtung; 
ja denselben Mann, der dem Sklavenhandel mit den Eingeborenen Ame- 
rika'» 80 nachdrucklich entgegentritt, sehen Mir den üppigen Negerhandel 
nach der neuen Welt billigen, befürworten, geradezu mitbegründen. 

In diesem Einzelfall, wie im Allgemeinen, muss man sagen, dass, wer 
sich in die VerhKltnisse und Anscliauungen hineinlebt, welche die Conquista- 
Zeit beherrschten, die Anschuldigungen der Las Casas'schen Schriften ver- 
stehen und doch die Welaeriscben Unternehmungen nicht verurtheilen 
wird, weil sie die Färbung jener Zeit an sich tragen und nicht als ganz 
besonders ideale Handlungen erscheinen. Das gilt auch von den von 
Las Casas in seine Betrachtungen eingewirkten einzelnen Beispielen, 
auf welche hier nicht eingegangen werden soll, da sie durch die nach- 
stehende Abhandlung selbst am besten widerlegt werden. Falsch ist jeden- 
falls die durch Las Casas und seine Nachfolger veranlasste Ansicht, dasa 
die ganze Conquista als eine nur von niedrigen Trieben beherrschte 
Sphäre der Mensch engeschichte aufgefasst wird, und dass die Weiser- 
Episode diesen abstossenden, ven-uchten Charakter in ganz besonders hervor- 
stechendem Orade getragen hat. 
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Wie der Unkenntniss, so würde auch der durch Las Casas ange- 
bahnten Verkennung der deutschen Unternehmungen am wirksamsten ent- 
gegengearbeitet werden durch eine ausführliche unparteiische Darstellung 
des tliatsächlichen Hergangs derselben, Dass ein solcher Versuch wirklieb 
gemacht werden kann, ist in erster Linie einem eigenartigen Dichtwerke 
zu danken, das aus der Zeit des Las Caaas auf uns gekommen ist 

Wöhrend der feingebildete Italiener in manchen Gesängen, die 
Guicci.irdini's junge reimkundige Freunde angestimmt haben, Sinn und 
sogar Liebe für das oft so barbarisch erscheinende transalpinische Leben 
bekundet hat, stand ihm der starre Spanier, gleich seinem Könige Karl V., 
verständnisalos gegenüber, in Deutschland nur das Land trotziger und 
ketzerischer Eigenart, dem kein richtiger Kaetilianer Anerkennung oder 
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gar HochacKtung zollen konnte, erblickend. Und doch die ungleichen 
Elemente haben sich zu denkwürdiger Begrllssung in der neuen Welt 
getroffen: käst iüanis che Verse haben sich mit den Deutschen in Amerika 
hefasBt, und die Augsburger Welser, in Deutschland verschrieen als Volks- 
scbinder und Gross Wucherer, werden als kühne Abenteurer in spanischen 
Heldengedichten gefeiert. Was die eigene Ueimath lange Zeit fast ganz 
vergessen bat, jenseits des Ozeans ist es mit Pietät verzeichnet. 

Im Lande der Cid-Dichtungen hatte sich, als der Gedanke un Welt- 
herrschaft entstand und das Nationalgefühl seine höchsten Gipfel erreichte, 
mit der Fürliebe für tönende Sprache und mit der Gewöhnung an alle- 
gorische Ausdrucks weise eine Scheinpoesie eigener Art, halb Chronik, halb 
Phrase, entwickelt. In der zweiten Hitlfte des sechzehnten Jahrhunderts 
sehen wir diese Mode des Versemachens auch nach dem spanischen Ame- 
rika verpflanzt, und bald erscheint dort eine Reihe von Heldendichtungen, 
die in vornehmen, kürzhch erst aus Italien, entliehenen achtrelmigen Stanzen 
Ereignisse der ilherseeischcn Länder, meist eigene Erlebnisse der Verfasser, 
in rhetorischer Weise darstellen. Da war bereits früh eine Yersitikation 
der ersten Peruanischen Eroberung von 1524 — 1533 bekannt geworden, 
betitelt La Conquista de la Nueva Castilla, verfasat von einem gewühnlichen 
Landsknecht, Franzisko de Jcrez: eine unpoetiache Verwilaserung und 
Verdrehung eines ursprünglich einfach gehaltenen Chronikenberichtes, Von 
diesem, wie von anderen ähnlichen Poetereien unterschied sich in vortheil- 
haftester Weise die berühmte Araucana von Alonzo deErcillay Zuüiga, 
welche Land und Volk der Araucaner, Flüsse und Ortschaften, Häuptlinge 
und Gottheiten, ausserdem die Kämpfe, welche die Europäer mit diesen 
reckenhaften Eingeborenen getUhrt hatten, darstellte und welche bei ihrem 
Erscheinen 1569 verdientes Aufsehen erregte. In der neuen Welt fand 
diese Dichtung noch mehr Bewunderer, als in der alten, und aus den 
Bewunderem wurden Einzelne zu Nachahmern. Während ErciUa nämlich 
in Spanien die letzten Gesänge für seine Araucana verfasste, achrieb Pedro 
de Oiia in Lima im Arauco Domado eine andere Fortsetzung, welche er 
1506 drucken liess, und Santisteban Oaorio 1597 in Salamanca eine 
Nueva Araucana. Auch als eine Nachahmung von E r c i 1 1 a stellt sich eine 
Dichtung auf Fernando Cort^s dar, welche ein Madrider Edelmann 
Gabriel Lasso de la Vega unter dem Titel Cort^s valeroso 
1589 herausgab-, dann gehört hierher Antonio de Saavedra Guzman, 
dessen Peregrino Indiano ebenfalls die Mexikanischen Erobeningen ver- 
herrlichte. Endlich ist noch eine Argentina von Genien eva und eine 
kürzere von Martin el Barco zu nennen. 
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Diesen «luelinlichen Kreis schliesst für die nöHlichen fjänder Süd- 
Juan de CastellaßoB, früher iDdianergSnger und Hinter- | 
wSldler, spfiter Stadtplarrer und Domherr in Cartagcna und Tunja. Sein«t 
▼iw BOcher .Elegias de varonea iluotres de Indias", welche etwa 1590 
beendet sind, zeichnen sich weniger durch dichterischen Schwung, als durch 
den Beicblfaum ihre« Inhalts und die sorgsame, fast pedan^sche Gewisaen- 
hafügkeit der Berichterstattung aus. In diesem umfangreichen Werko I 
aind nan auch die grossen Unternehmungen der Weiser in drei, aus zu- 
lanunen neun Gesängen bestehenden Elegieji besungen worden. Statt ^es 
begeisterten, die schwungvollen Prosaschriften des Dominikaner-Mönchea 
dorchathmenden kirchlichen Idealismus, von dessen hellem Hintergründe . 
die rauhe Wirklichkeil eich schwarz wie Teufelawerk abhebt, spricht aus J 
den eintJ)Digen Stanzen des Castellanos ein eifrig gepflegtes Verständniae 
des beschaulichen Historikers, der jedes Ereigniss im Rahmen der Zeit 
beurtheilt, die ruhige Bedachtsamkeit des Sammlers, dem es in erster 
Linie darauf ankommt, ein vollständiges und zuverlässiges Thatsachen- 1 
matfrial zusammenzubringen, die liebevolle AusAlhrlichkeit des alten, aus J 
dem thätigen Leben zurückgetretenen Mannes, der in seinen Erinnerungen { 
den kleinsten Einzelheiten mit gleicher Sorgfalt ihren Platz einräumt, wie ■ 
grossen welterschUttemden Ereignissen. So kommt es denn auch, dass 
der Tunjaer Domherr zwar das hOchst ehrenwerthe, edelsinnige Wesen i 
des begeisterten Dominikaners würdigt, hochverehrt, dessen Geschichts- 
werke aber als historisch ziemlich werthlose Tendenzgeschichten erkannt ■ 
hat. Auch Castellanos gönnt zwar die neue Welt ausschliesslich den 
Spaniern; er sieht aber nicht in den Deutschen, wie Las Casas, nur ver- 
rucht« feindliche Eindringlinge, die mit allen Mitteln zu bekämpfen ein 
nationales Verdienst ist; er kann sich vielmehr der Sympathien mit den 
deutschen Führern nicht völlig entscblagen. Für den Historiker besteht ; 
aber der bedeutendste Unterschied darin, dass, während Las Casas seine 
Schriften meist in Europa verfasste und, wie gesagt, seine Quellen vielfach 
im Dunkel läset, Castellanos fast überall seine Gewährsmänner namhaft ' 
macht und auch aus dem Grunde in seinen Erzfthlungen und Charak- 
teristiken, wie beim Tadel so beim Lobe, sich sorgsam an die Wahrheit j 
halten musste, weil er in Tunja als Leser seines Manuskriptes und als 
Hörer seiner Verse immer Männer um sich hatte, welche die von ihm 
gescliilderten Personen und berichteten Thatsachen vielfach aus eigener 
Erfahrung, fast immer aus dem Munde zuverlässiger Augenzeugen kannten. 
Das erklärt es, dass Castellanos weniger das Interesse von Litterar^ 
historikern, als das der Geschichtsforscher auf sich zu lenken vermag, dasa 
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seine IleldengecUclite eine ästliedsche l^ritik nicht wolil vertragen, aber 
einen hohen historischen Werth besitzen. Aber ebenso wie die litterarische 
ist auch die historische Wtirdigung bisher ausgeblieben. Neuerdings ist 
nun das über 90 000 Verse enthaltende Werk, dessen Druck bereits 1590 
geplant war, soweit es im Zusammenhange erhalten ist, durch Vermitteluog 
von Buenavenlura Carlos Ariban, getreu nach einem Manuskripte der 
Madrider Gesch ich ts- Akademie, in einer stattliehen Sammlung werthvoUer 
Li tteratur schütze, in der Biblioteca de autorcs Espaüoles deede la forma- 
cion del lenguajo hasta nuestros dtas, als vierter Band (Madrid 1852) ver- 
öffentlicht worden, Aber auch jetzt haben die Elegien und Eulogien dos 
CastellanoB nicht, wie die gleichzeitige und gleichartige Araueana, welche 
frllh zu hoher Anerkennung durchgedrungen und sogar noch 1813 ins 
Deutsche übertragen ist, in der Litteratur, auch nur in der spanischen, 
Beachtung gefunden^ auch jetzt blieben sie fast ganz unbekannt und von 
Geschichtsschreibern unbenutzt. Diesen Schatz, soweit er historisch, nicht 
Itsthetisch Interesse hat, zu heben und insbesondere fUr die Geschichte der 
Welser-Unternehmungen in Venezuela nutzbar zu machen, hat mein ver- 
storbener Vater den Versuch gemacht. *) 

Als mein Vater (geboren 15. December 1839 zu Bremen, gestorben 
22. Juni 1890 ebenda) in den Jahren 1872—1874 in Bogota als erster 
Ministerresident des Deutschen Reiches weilte, gewahrte er im Treppen- 
autgange zum Munizipal-Gebftude der Columbischen Hauptstadt unter den 
auf grosser Tafel dort eingezeichneten Kamen der drei Stadtbegründer 
auch den eines Deutschen: Nikolaus Federmann aus Ulm. Diese 
Inschrift weckte eine dunkle Erinnerung an die einst vernommene, 
fast verschollene Kunde vom „deutschen Indien", und schnell wai* der 
Entschluss gefasst, der zufitllig gebotenen Spur inmitten der Kordilleren 
zu folgen. Bald erkannte mein Vater in der Diirstellung der Thaten 
Federmann 's, seiner Vorgiinger, Genossen und Nachfolger, wie sie in so 
manchen neueren Geschiclitsbüchern und namentlich in den spaniscli ge- 
schriebenen sich findet, eine jener Verunglimpfungen des deutschen Namens, 
die das Ausland so oft sieh erlaubt hat und die gebillirlich zurück- 
zuweisen in Deutschland bisher unterlassen ist; er suchte durch Prüfung 
der echten Quellen, die zum Theil in Europa, zum Theil in Amerika 
bisher unbekannt geblieben waren, den wirklichen Sachverhalt festzustellen, 

•) Die im Jahre 1880 von Marcos Jimänez de Is Espadit in Madrid licr- 
aimpcgcliene kleine Sclirift: Juan di' CaBtelianos j bu liistoria Je ducvo reiiio d<! 
Graiiadn, ist mciiK^m Vater nicht mehr bekannt geworden. 

Hin der U»nibiirfi«:L<.'ii AmehLu-Fpioc U. Z 
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ohne dabei aber an Ehrenrettungen oder dergleichen zu denken. Da aber 
die Forschung mit zunehmender Intensität immer mehr auf die ganze weit 
zersplitterte Litteratur über das Zeitalter der Entdeckungen, soweit diese 
wenigstens auf Südamerika Bezug hat, sich ausdehnte, so wuchs auch 
der Plan meines Vaters sich bald aus zu dem weit ausschauenden Projekt 
einer Entdeckungsgcschichte von ganz Südamerika. Und dieses weite 
Gebiet wurde alsbald im ganzen Umfange zugleich in Arbeit genommen^ 
weil bei der Forschung die verschiedenen Fäden sich stets und überall 
durchkreuzten. Da es an den noth wendigsten Bausteinen zu einer solchen 
Arbeit fehlte, so wurden zunächst die vielfach als Quellen zu betrachtenden, 
im sechzehnten Jahrhundert entstandenen, grossen spanischen Geschichts- 
werke einer genauen Kritik und eingehenden Darstellung unterzogen. So 
wuchsen in erster Linie Werke über Castellanos, Oviedo und Las 
Casas heran. Neben diesen Arbeiten wurde der Grund zugleich zu 
mehreren anderen gelegt, welche einzelne Hauptpersonen und Haupt- 
abschnitte aus der südamerikanischen Entdeckungsgeschichte, zunächst 
ebenfalls in monographischer Form, behandeln sollten; zu diesen gehörte 
auch ein Werk über die Welser-Unternehmungen in Venezuela. 

Da gleichzeitig in so breiter Frontlinie vorgeschritten wurde, ging 
es nur langsam voran. Das Tempo wurde noch herabgemindert, als in 
den Jahren 1875 — 1883 die umfangreiche Amtslast des New -Yorker 
General- Konsulats auf den Schultern meines Vaters ruhte. Dass auch in 
dem seiner National-Bibliothek verlustig gegangenen Lima, wo mein Vater 
in den folgenden Jahren das Deutsche Reich zu vertreten hatte, das Be- 
gonnene unter ungünstigen Verhältnissen weitergeführt werden konnte, 
war insbesondere den Herren Dr. Wilhelm Reiss und Charles P. Daily zu 
danken, welche meinem Vater aus ihren reichen Bibliotheken einige ein- 
schlägige Quellenwerke mitgaben. Zur Heimath zurückgekehrt, empfingen 
die Arbeiten Anfangs frische Anregung durch die Nachlese in zeit- 
genössischen Schriften und Urkunden; doch unter dem Einfluss einer 
langwierigen Krankheit erlahmten Muth und Kraft, bis ein frühzeitiger 
Tod meinen Vater in dem besten Mannesalter aus allen Arbeiten und 
Plänen herausriss. 

Den hinterlassenen Arbeiten gehören auch die in den folgenden 
Blättern der Oeffentlichkeit übergebenen Abhandlungen an. Es sind die 
beiden Arbeiten, welche vorzugsweise auf jene eigenartige deutsche Episode 
in der Entdcckungsgeschichtc Amerika's Bezug haben: die Welser- Arbeit 
und die Castellanos-Arbeit. Jene bezweckt, das historische Verständniss 
für die Weiser-Unternehmungen zu wecken; sie ist zum ersten Male auf 



Urs 



L'lichcr Plan ilw Ablmmllui 



10 



die Geschiclitsqnelleii zurttckgegangen, Iiat dieselben von den verschiedensten 
Stellen zusammcngctragiyn , so dnss keine grossen Lücken mehr geblieben 
sindj iintl sie durch kritische Untersucihung fllr unser Erkennen erworben. 
D.os Ergebniss sollte in einem verständlichen Zusammen liaiig, wie ein 
fertiges Bild vorgeführt werden, während in einem Anhang eine kritiBche 
Würdigung der hauptsächlichen Quellenwerke und in etwa zweihundert 
ausführlichen Anmerkungen die kritische Detailarbeit dargeboten werden 
sullte. Die ünfertigkeit der Arbeit hat es nicht ermöglicht, diesen weiten 
Hnhmen innezuhalten. In den folgenden Blättern wird von der Welaer- 
Arbcit nicht viel mehr als der Text dargeboten, wie er zum Theil bereits 
im Zuaammenliang vorlag, zum Theil auf Grund des handschriftlichen 
Materials und im engsten, auch sprachlichen Anschluss an dasselbe sich 
mit einiger Sorgfalt ziemlich leicht und sicher aufbauen Hess. 

Der Text soll in erster Linie eine fortlaufende Darstellung der 
gescidchtlichen Vorgänge darbieten. In diese Darstellung sind auch die 
kleinen und kleinsten Züge aufgenommen, sobald sie der historischen 
Kritik Stand halten, einmal um darzuthan, wie sehr ins Einzelne unsere 
Kenntniss jener bisher völlig im Dunkel liegenden Expeditionen geht, und 
andrerseits, um gerade durch diese Detailmalerei allen Entstellungen in der 
Las Casas'schen Art den Untergrund zu entziehen. Zugleich soll der 
Text aber auch feststellen, in welchen Gegenden die Welsorischen ihre 
Versuche machten und mit welchen Menschen sie zu verkehren hatten. 

So verzögern die Geschichtserzählung vielfach breit verweilende 
Schilderungen aus dem Gebiete der Geographie und Ethnologie. Da es 
bis jetzt sehr wenig eingehende Werke für Zeit und Oertlichkeit dieser 
Abhandlung gab, so galt e^ auch hier wieder oft, sämratliche Bau- 
steine selbst zu schaffen. In Bezug auf die Erdbeschreibung hatte mein 
Vater selbst früher den Beginn der betreffenden neueren geographischen 
Leistungen in seinen „ Südam erik an i sehen Studien" in der Person von 
Agostino Codazzi gcBchildert; den tüchtigen, leider oft so mamgelhaft 
veröffentlichten Arbeiten dieses Mannes schliesaen sich neuerdings die 
sachkundigen Untersuchungen von W. Sievers an. Doch die moderne 
Geographie, zumal die der ungeheuren Quellgebiete der Orinoco- und 
Amazonas- Ströme, kann meistens schwerlich das Verständniss fUr die 
Weiser-Züge erleichtem, da jene Regionen seit dem Entfliehen ihrer Ein- 
wohner vollständig verändert sind, wie Gebirgsgerölle und Flussläufe 
zeigen, selbst in der Erdoberfläche, besonders aber in Allem, was auf dieser 
erkennbar hl, in Gräsern und W'äldern. 

In diesem Ungewissen Knhmen nun die unzähligen Indianer-Völker 
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Arbeitsweise meines Vaters vertraut war, weiss, welcher sorgsamen Kontrolle 
und allseitigen Ueberarbeitung er selbst ein schon fertiges Buch zu unter- 
ziehen pflegte, ehe er es dem Drucke anvertraute. Diese Durcharbeitung 
hat der bis vor Kurzem dem ganzen Gebiete noch fast fremd gegenüber- 
stehende Herausgeber trotz allen Eifers nur sehr unvollkommen zu ersetzen 
vermocht. 

Der Welser- Arbeit ist die Abhandlung meines Vaters über Juan 
de Castellanos angefügt, da das Werk dieses Abenteurer-Dichters in 
den dargelegten nahen Beziehungen zu den Welser-Unternehmungen steht 
und in scharfem Gegensatz zu allen bisherigen Publikationen über die 
deutschen Kolonisations- Versuche in Venezuela als gewichtigste Quelle von 
meinem Vater benutzt worden ist. Da Castellanos der einzige spanische 
Dichter ist, welcher deutsche Thaten verherrlicht, welcher die Weiser- 
Unternehmungen in Venezuela mit eifrigem Interesse verfolgt und in 
ruhiger Würdigung niedergeschrieben hat, so wird wohl Niemand es für un- 
berechtigt halten, dass in die vorliegende Festschrift über diesen eigenartigen 
Mann eine Monographie aufgenommen ist, welche seine Dichtungen nicht nur 
als Quellenwerk für die Welser- Arbeit behandelt, sondern, den gesammten 
historischen Kern aus der poetischen Form herausschälend, den Werth des 
Inhalts dieses Werkes überhaupt bestimmen will. Dies bezweckt die Arbeit 
besonders dadurch, dass sie die Entstehung der einzelnen Theile durch die 
Eigenthümlichkeiten und Erlebnisse des Dichters während sechzigjähriger 
Wanderungen und Wandelungen festzustellen sucht: eine Aufgabe, deren 
Schwierigkeiten wegen der Widersprüche in der Chronologie und der 
Lücken in den Quellen nicht geringe sind. Zugleich giebt die Abhandlung, 
da sie bereits von der Hand meines Vaters so gut wie vollendet ist, insbe- 
sondere auch in ihren Anmerkungen ein Bild dessen, was auch die Welser- 
Arbeit geworden sein würde, wenn es meinem Vater vergönnt gewesen 
wäre, sie zum Abschluss zu bringen. 

Diese Anmerkungen enthalten den gelehrten Apparat, welchen der 
unfertige Zustand der einschlagenden Geschichtsforschung erforderlich 
machte und in welchem als besonders wichtig hervortritt die Benutzung 
der Coleccion de documentos in^ditos relatives al descubrimiento, con- 
quista y organizacion de las antiguas posesiones Espanoles de America y 
Oceania, sacados de los archivos del Reino y mui especialmente del de 
las Indias, Madrid 1864 ffl. Wenn aber auch trotz dieses Anfangs ur- 
kundlicher Vorarbeit sich das Dunkel nicht immer heben Hess, wenn auch 
nicht ausgemerzte oder neu hinzugekommene Irrthümer sich finden mögen, 
so erhebt doch das in den Anmerkungen gesammelte Material den Anspruch 
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der ersten kritischen Bearbeitung des fraglichen Zeitalters, natürlicher 
Weise bloss in den gegebenen lokalen Grenzen, ja nur in den auf 
Castellanos sich beziehenden Partien. Da die Anmerkungen zur 
Castellanos-Arbeit meines Vaters sich in ihrem Inhalte vielfach mit einigen 
der geplanten Welser-Noten decken, so sind sie in den nachfolgenden 
BUlttern mit den wenigen verbunden, die von diesen aufgenommen werden 
konnten. 

Möchte das Bestreben meines Vaters, ein bisher falsch beurtheiltes 
Stück deutscher Vergangenheit durch das Licht der Wissenschaft klarzu- 
stellen, möchte mein Bestreben, von dieser mühsamen Arbeit meines 
Vaters wenigstens Einiges zu Nutz und Frommen der Mitwelt und zu 
Ehr' und Gedächtniss ihres Autors zu retten, nicht vergeblich gewesen sein. 

Der Herausgeber. 
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WELSER-ZÜGE IN AMERIKA. 
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'' n Augsburg werden Batliliaus und Börse mit dem Dome und 
der Residenz durch die stattliche breite Karolinenatrasse ver- 
bunden. Der vom Kathlinus Kommende erblickt auf ihrer 
linken Seite, an der ersten Ecke gegen die Karlstraase, 
zwischen Bauten Jüngerer Zeit ein massiges, düsteres Quadergpbitude, ein 
Werk des beginnenden sechzehnten Jahrhunderts, nicht hoch und nicht 
Bchön ; sein Renaissance- Erker redet von vergangenem Stolz, denn er trägt 
eine grosse Steinplatte und auf derselben in goldenen Lettern: 

„Hier ivar ehedem die Weehselbank der Familie Welser, 

der ersten Deutschen, die Schiffe nach Indien sandten; Bar- 

tolomäuB Welser besass Venezuela, das man der Wolsßr 

Land nannte," 

Diese Tafel richtet unsere Gedanken auf die Zeit der Reformation 

und Renaissance, auf die BlUthezeit der Augsburger Kaufmannschaft, das 

beginnende sechzehnte Jahrhundert. 

Als dessen erstes Viertel endete, that nSmlich jenes Augsburger Kauf- 
mannshauB „Bartolmä Welser und Gesellschaft" einen Schritt, -dessen Trag- 
weite zunächst bloss an wenigen deutschen Geschäftscentren annähernd zu 
verstehen und selbst an hervorragenden Plätzen Europa's nicht vollständig 
zu würdigen war, sogar nicht in den ersten und bedeutendsten Seehäfen 
der alten Welt. Die leitenden Mitglieder jenes Hauses, die Brüder Bar tolmä 
und Anton Weiser, Nachfolger der sehr vermögenden Firma Weiser, 
Vöhlin und Genossen, führten damals einen bereits gross gewordenen 
Namen. Obwohl sie von der Masso ihrer Landsleute vielfach miss- 
verstanden , namentlich von reforraatort sehen Volksführern , besonders 
den Lutherischen, als Aufkäufer, Monopolisten und Wucherer dargestellt, 
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ja in Flugachriften und Spottgedichten Volksschiiider und Tenfolshantierer ] 
gescholten waren, standen sie doch auf Grund weitgtihonder Handelu- 
privilegion in den prnktiäch massgebenden Kreisen gewichtig du, als Träger 1 
eines ausgedehnten Geld- und Waarenverkehrs , als Männer von Umsicht I 
und Sachltunde, als Kapitalisten von Klugheit und Thutkraft, als sprachen- ' 
gewandte Kenner fast aller Völker Europa's und der Levante. Im Wett- > 
streit mit den Fuggem, den ersten Hnndelsherren deutscher Nation, hatten i 
sie ihr Geschäft zu einer so viel verzweigten Kaufinannachaft euaporge bracht, 
wie sie damals an anderen Orten des heiligen Römischen Reiches kaum zu ' 
finden war, selbst nicht an den hansischen und rheinischen Plätzen, und ausser- 
halb Deutschlands lediglich in dem Kreise des italienischen Städteweaens, 
Jenseits der Alpen, an den Brennpunkten eines buntgestaltigen und 
reichblüL enden Lebens, in Venedig, Mailand, Genua und Rom, hatten die 
Augsburger Welser ihre eigenen Kontore, ebenso in Genf und Lyon; I 
denn sie beschränkten sich keineswegs auf ihren Hauptsitz, auf jene olt- 
berUhnite, damals wohl von Bewunderern neben Paris und gar neben Kora 
gestellte deutsche Reichsstadt. Wie sie in Deutschland an den seit Langem 
üblichen Verbindungsstellen des südlichen Handels, in Nürnberg, Mem- 
mingen, Ulm, sesshaft waren, wo ihr Geschäft gleich den dort heimischen 
blühend sich entwickelte, wie sie aus den Bergwerken und Hütten Ungarns , 
und Siebenbürgens die werthv wüsten Tauschmittel sich verschafften, so 
zeigte sich ihr Name auch nach Norden ku inmitten des grossen Geld- 
verkehrs; ihre Filiale in Antwerpen, dem ausser Hamburg nördlichsten 
Haupt- Bankplatze des europäischen Festlandes, entfaltete nicht allein in 
den reichen flandrischen Landen die regste Thätigkeit, sondern auch jen- 
seits des Kanals in London, ja bis nach der Ostsee hin, dem eigensten 
Gebiet der Hansen, und zugleich bis jenseits der Biscayiachen Bucht, in 
Lissabon und in Sevilla; sie hatten auf Madeira Niederlassungen, und auf 
den Kanarischen Inseln Plantagen. Die Hauptperapektive ging aber nach 
dem Orient; die Welserischen Schiffe fuhren von Bari aus, um den 
Levantehandel, namentlich die asiatische Einfuhr, auszunutzen, und wenige 
Jahre n.ieh Vaaco da Gama's kühner Fahrt nistete auch das rastlose 
Augsburger Geschäftshaus in Verbindung mit anderen hervorragenden Kauf- 
herren bereits auf eigene Rechnung ujid Gefahr Schiffe aus, welche dem 
ersten portugiesischen Vicekönig von Indien, Francisco d'Almeida, 
folgten, damit so schnell wie möglich der neue Weg nach Indien betreten werde, 
welcher den alten Handelsstrassen im Osten bald starken Abbruch thunmusste. 
Als nun dies neue asiatische Unternehmen wegen der Eifersucht der 
fremden Behörden zu kränkeln begann, trafen die Welser, deren Wissen 
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und KUnnen wett über den Gesichtekreis der meisten Zeitgenosaen hltmus- 
ragte, ihre Mnssnnhmen in entgegengeseteter Itichtmig, Wenn die Portu- 
giesen den Weg zu iiireni Indien, zu dem alten. vorschlüasL-n, bo liesa sieb 
das Oeachäft doch tiinUbertragen nach dem anderen Indien, niicL dem 
spanigclien, das jetzt vielfach von Gelehrten und ähnlichen Büeherlcuten, 
namentlich in Deutschland, Amerika genannt wurde, 

Uie WelseriBchen von Augsburg beschlossen, an dem bedeutendsten 
ausscrourüpai sehen Sitze der weltumspannenden spanischen Macht Fusa zu 
fassen, im Herzen des jungen, über den alten Oceanus nach Westen hin- 
überdringenden Handels- und tichiffahrtsverkehrs. Sie begannen, nicht 
ganz freiwillig, damit, dass sie die Befugniss, „aus Spanien segeln zu 
lassen nach dem neuen Indien, auf eigene Kosten und Abenteuer, wann 
und so oft sie wollten , als wHren sie Hpanier", in kluger Weise sich er- 
warben und ausserdem Gleichstellung mit den Nationalen im Indionhause 
2U Sevilla, dem europäischen Ausgangspunkte des neuen Verkehrs. Sie 
erlangten solche Vorrechte von einem Manne, der in den Augaburger 
Sehuldbüchem mit hohen Summen belastet stand , obwohl er sich Herrn 
jenes Indiens, apanischen und deutschen König nannte, obwohl er über 
das halbe Italien und über zahlreiche andere reiche Länder gebot, auch 
aus püpstlichen Gnaden zum römischen Kaiser erkoren war: nämlich von 
Karl V., in dessen Reich die Sonne nicht unterging. 

Somit schickten 1525 auf Grund allerliilchster Verleihung diese Pfad- 
linder des Handels ihre Leute nach dem grossen Mittelmeer Amerika's, 
nach der „neuen indischen See". „Dies ist," schreibt einer ihrer Genossen, 
„das bedeutendste Becken des ozeanischen Meeres, Bisher wurde an 
keinem anderen Orte der Welt ein grösserer Golf beschifft, keiner, auf 
dem man länger, ohne Land zu eneichen, gefahren hätte; denn selbst die 
portugiesischen Schiffsleute, die gen Moluco — nach den Molukken — 
fahren, sehen doch aufs Längste alle acht Tage Land. Dort wird eine 
kleine Insel, welche fünfhundert Meilen Weges ringsum begreift, Klein- 
Spanien, Hispaniola, genannt, und die Hauptstadt, die guten Port gewährt, 
recht wohl erbauet ist, auch zierliche Gassen und Gebäude, selbst ein 
stark wehrlich Schloss hat, heisst Santo Domingo." „Diese Stadt zählt 
jetzt etwa siebenhundert P^inwohner," so ungeftthr wurde 1525 aus guter 
Quelle berichtet; „ihre Strassen sind gerade, eben und breit, die Häuser 
bestehen wegen der schweren Stürme aus Stein und gutem Mörtel in 
schönen Wänden. Die Stadt liegt so nahe am Meer, dass dessen wilde 
Wogen nur etwa fünfzig Schritte von ihr entfernt sind; der Oyana-Fluss 
strömt faat am Fusse der Häuser vorbei. In ihm ankern die Schiffe un- 
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mittelbar am Lande, unter den Fenstern der Wolmiingen, njclit weit vou 1 
der Mlkndung. Zwischen dieser und dem Landungsplätze in der Mitto 
liegt ein Schlosa, so dasa unter ihm in einer Entfernung von zwanzig 
Schritten die Schiffe vorbeifahren: die Wohnung des Vicekönigs Ihrer , 
Majestät, ganz von Stein, mit schöner Aussicht auf See und Land, und 
mit 80 guten Gemächern, dasa, wenn die noch nicht vollendeten so werden, 
wie die fertigen, der KOnig von Eastilieo dort ebenso wohl Hof halten J 
könnte, wie in einem der spanischen Schlösser. Die Kathedrale, deren j 
Bischof and Geistlichkeit sehr wohl bestellt sind, ist im Bau begriffen, und 1 
nach den Vorbereitungen zu schliessen, wird sie bald vollendet und dann 
nach Allem, was ich gesehen, sehr schön und Btolz sein. Auch giebt es 
dort drei Klöster, das von Santo Domingo, das des heiligen Franziskus 
und das der barmherzigen Brüder: gute Gebäude, wenn auch bescheiden 
und nicht so prächtig und merkwürdig, wie ähnliche Bauten in Spanien^ 
in ihnen leben fromme Männer, die würdiges Vorbild gewähren. Endlich 
ist dort auch ein gutes Armenspital. " 

Nach dieser Stadt, von der Viele ein rasches Aufblühen erwarteten, 
kamen in jenem Jahre 1525, als Faktoren der Welser, ein Dalfinger 
und ein Ehinger, zwei aus Ulm gebürtige Kaufleute. In der Nähe bc- ■ 
sehen, war der Ort nicht so vielversprechend, wie nach jener Schilderung. 
Die einzige europäische Kolonie in Amerika, welche schon direkten, ständigen 
Schiffsverkehr mit dem Mntterlande unterhielt, spiegelte nämlich das noch 
Unfertige der damaligen überseeischen Gründungen in jeder Beziehung wieder. 
Santo Domingo, das die Hauptstadt eines grossen spanischen Vicekönigreiches 
Indien wei-den sollte, hatte in seinen eben in Angriff genommenen ersten 
Mauern 1&25 noch nicht einmal den Vicekönig selbst aufzuweisen; denn 
Diego Colon prozessirte wegen angeblicher Entdeck er rechte seines schon 
vor zwanzig Jahren verstorbenen Vaters, des ersten Trägers jener stol» 
klingenden Würde, seit langen Monaten in Spanien mit der Krone; dies 
blieb erfolglos, und ebenso vergeblich war sein Versuch, die reichen Länder 
zu erlangen, welche kürzlich der viel beneidete Fernando Cort^s er- 
obert hatte. Colon's Gattin, die VicekönigJn Maria de Toledo, war 
damals mit ihren sieben Kindern, von denen der älteste Knabe noch im 
Kindcsalter stand, in Santo Domingo geblieben. 

Die dem Vicekönige beigeordnete Regierung, die Audiencia, oder, wie 
die Deutschen sich ausdrücken, „das Kammer- oder Hof-Gericht" tagte in 
einem schmucklosen Gebäude, welches die eine Seite des Hauptplatzea 
bildete. Wie es für die Kirche 1525 keinen Bischof gab, so fehlte auch 
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ein rräsideut jener königliclieu Beliürcle; von ihren drei Ratliastellen war 
eine durch den Tod erledigt, und eine andere wurde gerade von einem 
jungen Mann übernommen, welcher früher noch nie Amerika gesehen 
hatte; die RegierungBgeachäfte leitete einzig und allein der ältere Rath 
Alonso de Zuazo, welcher sehon seit bald zehn Jahren die über- 
seeiBchen Verhältnisse kannte; er hatte unter den mit der Regierung be- 
traut gewesenen Hioronj'miter-Mönuhen in Santo Domingo als könig- 
licher Gerichtfiherr geschaltet und war dann, ungerechter Weise verdrängt, 
für einige Jahre nach Cuba und nach Mexiko gegangen; aber gerade 
als die Welserischo Faktorei sich einrichtete, kehrte er zu neuem Wirken 
nach Santo Domingo zurück. 

Der Amtsbezirk dieses tüchtigen Mannes war nicht sehr gross, denn 
er umfasste keineswegs alle Theile des spanischen Indiens, Nicht allein 
war jenes von CortiSs neuerdings entdeckte, noch unorganlairte Lilndcr- 
gebiet, fitr das nun mehr und mehr der Name Meu-Spanien aufkam, that- 
sächlich ohne Verbindung mit ihm, es war auch schon seit etwa einem 
Jahrzehnt eine andere Provinz unabhängig von Santo Domingo er- 
richtet worden; die zu früh gepriesene Landes-Hauptmnnnschaft Gold- 
Kastilien, deren Regierungssitz vor kurzem von dem Ufer des kleinen 
DarienSusses an eine perlenreiche Bucht des anderen Ozeans verlegt 
worden war, nach Panama, von wo gegen Norden hin immer neue 
Länder entdeckt wurden, so dass allmählich jenes seinen Grenzen nach noch 
unbestimmte Neu -Spanien erreicht sein niusste, zumal von da die 
Europäer nach Süden hin vordrangen, Gold - Kastilien und Neu- 
Spanien schickten nach Kloin - Spanien sehr erhebliche Schätze , aber 
diese gingen nur durch und konnten in Santo Domingo selbst keines- 
wegs nutzbar gemacht werden. Den Bewohnern dieses Platzes traten 
jene grossen Länder und der nördliche, nach Florida sich hinziehende 
Küstenstrich nicht so unmittelbar vor Augen, wie das südlich von ihnen 
belegene Land, das zwischen dem Meerbusen von Urabä und dem 
Drachen-Golfe sieh erstreckende Gestade ihrer „Indischen See", welches 
sie seit Jahren vorzugsweise als das „Featland" bezeichneten. 

Dies war eine lange, wüste Seekante, auf der mit schrofTragenden, 
bisweilen sogar schneegekrönten Felsgebirgen dürre, bisweilen sogar ver- 
sengte Strandflächen abwechselten, mit Mangle- Dickichten und Kakteen- 
Wildnissen schlankstäramige Palmenwälder, mit gradstreichenden Ufer- 
grenzen frei ins Meer hinausragende Landspitzen und Vorgebirge, wie 
das der Hintertrosse und das des Segels. Hier gefahrvolle Buchten 



30 GcBchichtc der Welser-Ztige in Amerika. 

und rciBäcnde Strominündungen , dort gute Häfen, wie die im Osten des 
Ilintortrossen- Vorgebirges sich darbietenden Buchten des Landes Mara- 
capana oder die im Westen des Segel- Vorgebirges liegende, seit Alters 
als liestc Schiffahrtsstation für die Fahrt nach Gold-Kastilien dienende Bai 
von Santa Marta. Auf einer Strecke zeigte sich harmlose, aber unglaublich 
dürftig lebende Bevölkerung, auf einer anderen drohten wilde, angeblich 
allen Heidengreueln verfallene Stämme, die Menschenfresser sein sollten. 

Den Bewohnern von Santo Domingo versprach fürs Erste dieser 
ungeheure Küstenstrich wenig Handelsnutzen; allein sie kannten von ihm 
nur zwei Gebiete genauer. Das war erstlieh jenes Maracapana, der 
östlichste Theil eines Gebietes, in welchem Alles an Schätze erinnerte, 
weil dort die seit der ersten Entdeckungszeit bekannten, vielbesprochenen 
Inseln und Küsten der Perlen lagen , von welchen noch vor wenigen 
Jahren Bartolom^ de las Casas einen grossen Theil als Versuchsfeld 
für mönchische Kolonisationen ausersehen hatte. Jetzt lag dieses Gebiet 
ohne jede Ansiedlung da, war aber aufs Neue ins Auge gefasst worden 
von dem bekannten Westlandfahrer Martin Fernandez deEnciso, 
dem Verfasser eines Geographiebuches, in welchem jene Küste, aber 
keineswegs auch das wichtige Hinterland zum ersten Male besprochen 
wurde. 

Der andere auf Hispaniola etwas genauer bekannte Theil des frag- 
lichen Kontinentes war die Gegend bei dem Hafen der Heiligen Martha, 
welche zur Zeit von Las Casas der nunmehrige Schlosshauptmann von 
Santo Domingo Gonzalo Fernandez de Oviedo zu einer Ritter- 
Kolonie hatte benutzen wollen; sie wurde gerade, als die Wels er wegen 
ihrer Faktorei verhandelten, von dem letzten Vertreter der Heldenzeit der 
spanischen Entdeckungen für eine neue Ansiedlung in Anspruch ge- 
nommen, von dem alten K od r ig o dcBastidas, einem der reichsten 
Bewohner Santo Domingo's. Die übrigen Gebiete der weit ausgedehnten 
Küstenstrecke schienen für Handelssachen kaum in Frage zu kommen. 
Von den im Westen Santa Marta 's liegenden war das Land der Calamarer 
freilich dem schon genannten Oviedo verlielien, aber dessen Vorhaben 
erschien für 's Erste als aussichtslos. Von dem im Osten Santa Marta's 
belegenen Gebiete sollte an den Sekretär der Audicncia in Hispaniola 
Diego de Ca v allere die in dieser Richtung weiter streichende Küste 
vergeben werden; allein auch dieses Unternehmen versprach keinen Er- 
folg, da mit ilnn gar zu schnell begonnen werden sollte. 

Dieses ganze Festland, unorganisirt wie es war, wurde zu dem Be- 
zirke der in Santo Domingo sitzhaltcnden königlichen Regierung gerechnet. 
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Wären Im spanischen Indien die Verhftltniaae nicht noch so locker und 
unfertig gewesen, wie der Wirkungskreis jenes „Kammer- und Hof- 
Gerichtes" zeigte, so hätten die Ulmer Vertreter der deutschen Firma 
schwerlich in das neue Land mit ihrem Goschtlftsbetriebe eindringen 
können ; denn bisher hatte, wie Hispaniola, so auch das ganze Hbrige Gebiet 
allen Fremden sich verschlossen, selbst den an seiner ersten Entdeckung 
antbeilbürechtigten Italicnei-n und Portugiesen. Daifinger, Ehinger 
und ihre Leute waren 1526 die. einzigen geschlossen und selbständig 
aufti'ctendcn Nichtapauier, nicht nur in Santo Domingo, sondern auch 
in allen sonstigen Punkten der neuen Welt, an denen bereits Europäer lebten. 

Unerfreulich mochte ihre tsolirto Stellung sein j sie erschien doch .als 
aussichtsvoU. Es war dort bei der Zerfahrenheit aller bisherigen Gründungen 
nicht unmöglich, das spanische Alleinrecht thatsilchlich zu brechen und 
erfolgreich mit den Nationalen in Konkurrenz zu treten. 

Die Unternehmungen, welche in Hispaniola sich ins Werk setzen 
Hessen, welche nach dort und von da aus entwickelt werden konnten, ver- 
einigten sehr verschiedene Elemente. Was zunächst den von Europa aus- 
gehenden Verkehr anbelangte, so rechneten Daifinger und Genossen 
dai-auf, daas in Santo Domingo, das von Sevilla aus durchschnittlich in 
fiinfunddreissig bis vierzig Tagen erreicht wurde, alle europäischen Lebens- 
und Kidturbedürfniase hegehrt waren : Grosses wie Kleines, vom Reitzeug bis 
zum Herade, vom Eisen bis zum Papier, vom Weine bis zum Mehl. Pferde, 
Kinder und sonstige europäiscJie Hauathiere waren jenseits des Ozeans bereits 
in grosser Zahl vorhanden, sodass sie nur selten die Atisfrachten bilden konnten. 
Statt ihrer erschienen Menschen, nicht etwa bloss die Genossen organisirter 
Expeditionen, sondern auch viele einzelne Auswanderer, welche, obwohl 
sie meist zweifelhaftem Gesindel angehörten, doch auf besondere Rück- 
sichten beim Transport Anspruch machten. Dazu kamen drittens die sehr 
begehrten rohen Negersklaven. Wie diese nach Spanien seit den Mauron- 
kriegeu gebracht wurden, um dort gleich Sachen be- und verhandelt zu 
werden, so hatte man sie auch bald llber das Weltmeer zu schaffen be- 
gonnen. Dieses vielfiich als besonders umsichtig betrachtete Geschäft, das 
insbesondere mit der Einführung des Zuckerrohrs in der neuen Welt zu- 
sammenhängt, war zuerst 1517 Lorenz de Gomenot, dem Befehls- 
haber von Bresa und Oberhofmeister des jungen Carlos, für Hispaniola 
übertragen worden, und zwar für viertausend Köpfe auf acht Jabre; d&c 
Vertrag war dann bald auf weitere acht Jahre verlängert^ also bis 1533; 
jene Zahl von viertausend schien aber flir die Nachfrage viel zu gering 
zu sein; denn diese N.ichfrage wuchs unter Anderem dadurch so sehr, 
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dasB die BevölkerungsaifFer der Eingeborenen HispanioU's in den letzten 
vierzig Jahren sieh aeliv vermindert Latte, nach Meinung der Weiser 
von fbnfzigtausend Köpfen auf zwanzigtausend. Damit der grösstcntheila ] 
zum Ersatz dieses grossen andauernden Verlustes an Arbeitskräften dienende 1 
Negertransport nieht so sehr eingeschränkt werde, war jener Monopol- 
inhaber, der seine Rechte für fünfundzwanzigtausend Dukaten an genuesische 
Kaufleute übertragen hatte, abzufinden. Alsbald bestimmte man auch fUr I 
Gold-Kaatilien fünfhundert und für Cuba tausend Köpfe Afrikaner. Den ] 
Herren Weigern wurden endlich 1528 viertausend Köpfe gestattet, ebenso ] 
viele, wie vor einigen Jahren dem genannten flandrischen Herrn zuge- 
standen waren, jedoch ohne Festsetzung eines besonderen Bestimmungslandes. 

Was die Ruckfahrt nach Europa anbelangte, deren Transport eine I 
etwas längere Seefahrt erforderte, meistens eine von fünfzig Tagen, so I 
hofften D al f i n g e r und Geuossen natürlich, im Lande der Wunder 
Metalle und Perlen in grossen Mengen erhandeln zu können, vielleicht I 
auch Smaragden und andere EMclsteino, allerlei Gewürze, kostbare Hülzer 
für Färberzweeke und Rflucherwerk ; ungeahnte Schätze kamen gewiaa 
hinzu. Auf Menschentransport nach Spanien war dagegen kaum za 
rechnen; denn an eine Heimkehr dachte die Mehrzahl der neuen Kolonisten 
damals noch nicht. Die königlidien Beamten fuhren in den schon regel- , 
mfiasig gehenden Postschiffen. Die in der ersten Zeit versuchsweise be- 
gonnene Ausfuhr von indianischen Sklaven hatte längst aufgehört, theils , 
weil die Kinder der Tropen wildnisa in Europa nicht forlÄukommen ver- | 
mochten, theils weil sie in ihrer Heimath wegen des neuen Acker- und 
Berg -Baues nicht entbehrt werden konnten und, da die Blattern unauf- 
hörlich in ihren Kreisen wütheten, sehr geschont werden muasten. Für 
die Schiffahrt von Santo Domingo nach Sevilla war, was den Personen- 
verkehr betraf, höchstens an gelegentliche Rückschaffung von Sträflingen 
zu denken, deren schwer zu bändigende Monge bereits grosse Besorgnisse 
hervorrief. Uebrigens gab es in diesen Kolonien selbst schon einen eigenen 
Personenverkehr, nämlich einen inneren Handel mit Menschen, welcher 
Alle, mit denen die Weiserischen in Santo Domingo in Berührung 
kamen, offen und frei trieben. Ihm dienten als Objekt nicht bloss die 
Unfreien, welche unter den Eingeborenen in dauernder Knechtschaft lebten, 
nicht bloss alle diejenigen unverbesserlichen Heiden, die trotz Veimahnung 
eich zur Wehr stellten und es nicht begreifen konnten, dass der Kaiser 
ihr Herr sei und das Christenthnm ihre Religion wei-den müsse, sondern 
auch die längst in Acht und Bann erklärten, als Menschenfresser völlig 
vügelfreien Knriben. Derartige Wilde waren nach Gesetz und Recht | 
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Handeleartikel und Si-hiffairacht, was keineswegs als unriÄtÜrlicli erschien, 
da ja das Levante- Geschäft ganz Aclinüches kannte; derartiger Schiffs- 
liienst war Nebengeschüft. 

Die hauptsächlichste der auf Hiapaniola zu erfüllenden Faktorei- 
Aufgaben lag in der PlantJigen-W'irthscliaft, In dieser stand Anbau und 
Verarbeitung des von den Ktinariachen Inseln herübergebrachten Zucker- 
rohrs in erster Linie, Diese Kultur war bereits vom Vicekönige selbst, von 
jenem königlichen Ratli Zuazo, von den Familien der obersten Beamten 
und von den vornehmsten Ansiedlern begonnen; sie wurde auch alsbald 
von den Weiserischen auf einer bei San Juan de Maguana belegenen 
Plantage energisch in Angriff genommen. Sodann gedieh auf Hispatiiola 
die Baumwolle. Die Versuche, sie in den Handel zu bringen, waren 
gewiss viel versprechend ; denn die Nachfrage hatte in den letzten Jahren 
sich überaus vergr'isaert. Dazu kam die Viehzucht, die zur Deckung der 
örtlichen Unkosten sehr viel beitragen konnte, da in Santo Domingo der 
tJtgliche Bedarf an Rindern, Killbern, Schafen und Schweinen für Nahrung 
und Schiffsproviant — es fehlten haltbare Feldfrücbte — , für Talg- und 
Hilutehandel, namentlich auch nach Europa, ein ausserordentlicher war. 
Endlich wurde ganz vorzüglich auf Gold und Silber gerechnet. Für den 
Bergbau schienen die in der alten Welt gemachten Erfahrungen mit be- 
sonderem Erfolge verwendbar zu sein ; wie denn auch rasch über Verträge 
wegen Herbeischaffung deutscher Bergleute verhandelt wurde. Silber 
fehlte Jedoch auf Hispaniola vollständig; ausser dem erst in zweiter Linie 
stehenden Kupfur gab es nur Gold, das in Gruben und durch Wäschereien 
gewonnen wurde. Dies galt offenbar als Hauptsache; aliein die Vor- 
stellungen, welche Bartolmä Weiser und Gesellschaft in Augsburg 
über die Goldsendungen ihrer amerikanischen Faktorei sich machen 
konnten, entsprachen nicht ganz den wirklichen Verhältnissen, Es be- 
standen nämlich die kostbaren Goldschätze, welche in der ersten Zeit der 
Berührung mit Europilern von der neuen Welt der alten zuströmten, 
keineswegs bloss aus unmittelbaren Produkten der Natur; vielmehr kamen 
damals noch die seit Jahrtausenden aufgehäuften Reste alter, meist längst 
wieder verschwundener Kulturen in Menge über den Ocean. Das ver- 
sandte Gold war in der ersten Zeit der Hauptsache nach keineswegs 
direkt dem Boden, dem Gestein oder dem Wasser abgewonnen worden, 
aonderu zu grossem Thelle den Landbewohnern abgedrungen, sei es durch 
Gewalt als Bente oder Lösegeld, sei ea durch Tauach oder ähnliches Ge- 
schäft, sei es durch Gräberöffnung und Tempelraub. Die eingeschmolzenen 
Schmucksuchen der Eingeborenen und ihrer Vorfahren mochten oft 
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nicHlrigon Gohalts sein; sie waren immerhin billigeren Erwerbes ^ als das 
mit grossem Aufwände von Menschen and mit schweren Kosten ftir 6e- 
rätho und Transportmittel frisch erarbeitete jungfräuliche Mineral. Von 
der Krone waren nun aber, wie Dalfinger bald sehen musste, im Be- 
reiche der Santo Domingo'er Regierung die meisten althergebrachten und 
auch die meisten neu aufgespürten Goldstellen längst in Besitz genommen 
oder an Private vergeben worden, namentlich auf den Inseln; das war 
auf Hispaniola sogar mit den Wäschereien der Cibao- und der Cotuy- 
Gegend, mit den Fundstellen von San Cristobal und manchen anderen 
geschehen; dasselbe galt von vielen Orten Gold-Kastiliens. Für syste- 
matischen Bergbau auf Gold, für diese Basis des Geschäftsbetriebes der 
amerikanischen Faktorei, mussten daher die Weiserischen bald nach 
anderen Gebieten ausschauen. Dabei traf ihr Auge nicht Mexiko oder 
Yucatan, wo die Ausbildung eines geregelten Bergbaues bereits begann; 
naturgemäss blickte man von Santo Domingo aus zunächst südwärts, auf 
das vielgenannte „Festland", zumal von dort neuerdings Gold ein- 
gesandt war, welches frisch gewonnen zu sein schien, und zwar als 
Minenmetall, das aus den merkwürdigen Schneegebirgen bei Santa Marta 
stammen sollte. 

Oestlich von diesem mächtigen Bergstocke dehnt sich ein weites 
Küstenland aus, welches in Santo Domingo seit mehr als zwanzig Jahren 
in dem Rufe stand, gutes Gold zu liefern: das wilde Cocibacoa, dessen 
bekanntesten Punkt jenes Segel- Vorgebirge bildete, ein Ort mit steiniger, 
fruchtloser Umgebung, dem Meere trüb und trostlos sich darbietend, auch 
verrufen wegen vieler „Disteln und Stachelgewächse", wegen tiefer Risse 
und Höhlen des Bodens. Cocibacoa, an dessen Besitznahme jüngst 
Cavallero aussichtslos gedacht hatte, sollte ausser Santa Marta das 
einzige Land an der ganzen Südseite der indischen See sein, in welchem 
jemals Geräthe zum Goldschmelzen und Goldbearbeiten sich gefunden 
hätten. 

Dieses Gebiet war noch nicht von der Krone vergeben ; auf dasselbe 
wurde in Santo Domingo die allgemeine Aufmerksamkeit gelenkt, seitdem 
eine unfern von ihm belegene Inselreihe in Nachfrage kam. In dieser 
hicss das grosseste Eiland seit den ersten Entdeckungszeiten die Riesen- 
insel. Es war und ist ein kleines, baura- und strauchloscs Höhenland, 
das einen melancholischen Gegensatz bildet zu der tiefblauen, auch ein- 
tönigen Himmelsfläche, von der es in klaren Linien so scharf sich abhebt, 
dass alle am Rande erscheinenden Gestalten zu Riesen vergrössert werden. 
Neben diesem Cura9ao liegen noch zwei ähnliche kleinere Inseln, Oruba 
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und Bunaire, ebenfalls wüste und leer. Von diesen Rieseninseln wurden 
damals viele Eingeborene weggeholt, um für Feldbau und Goldförderung 
auf Hispaniola verwendet zu werden. 

Die Schiffe, welche zwischen diesen Inseln und dem Kontinente 
der starken Meeresströmung folgten, um nach dem Segel - Vorgebirge 
zu gelangen, sahen zuerst an der Festlandsscite einen einfi5rmigcn 
glatten Uferstrich, das altbekannte Land Coriana, in dessen Hinter- 
gründe das ohne Weiteres nach jenen friedlos gelegten Eingeborenen 
getaufte Cariben-Gebirge sich thtirmte, eine kahle, fest zusammenhängende 
Kette über einander emporsteigender Berge, eine Reihe hochbewaldeter, 
nur am frühen Morgen sich enthüllender Kuppen, offenbar ein von grösserer 
Landmasse gegen das Meer anstehendes Bollwerk. Jenseits Coriana's 
sprang eine vereinzelte Höhengruppe ins Meer, welche nur durch eine 
schmale Dünenkette mit dem Küstenstriche verbunden war und nach 
Norden abgerissene, felsige Massen entsendete, deren letztes Stück 
scharf in weit sichtbare Brandung hinabfiel, während die Ufer sonst platt 
und öde dalagen : die Halbinsel von Paraguana mit der Spitze des heiligen 
Romanus. Endlich dämmerten dort dem Schiffer vom vor dem Bug in 
weiter Ferne hinter den dunklen Strichen endlosen baumhohen Ufer- 
gebüsches leicht geförbte Höhen; sie gehörten schon dem Cocibacoa- 
Lande an. 

Zwischen seinem Ende und dem Kap Roman öffnete sich nun ein 
grosses Wasser, das von Klein- Venedig oder von Venezuela. Es ist etwa 
in der Mitte zu einer mit Mangle-Gebüschen umwachsenen Enge einge- 
schnürt, die durch Landzungen und Inseln noch schmaler gemacht wird, 
zum Meere hin salzig, im tiefen Binnenbecken nicht. Ehedem hiess es 
See des heiligen Bartholomäus, dann der Mutter Gottes; am gebräuchlichsten 
wurde früh die alte Bezeichnung nach Venedig; denn die Männer, welche 
den Namen gaben, hatten es charakteristischer Weise mit dem Adriatischen 
Meere, mit dem von Venedig verglichen, und wenig mehr 'Kunde, als sie 
besassen, war später erlangt : Enciso sprach freilich von einem Eingangs- 
thor, von Vierecksform des inneren Beckens, von Perlen an den Ufern und 
von Frauen besonders üppiger Schönheit; auch erklärten Andere die dortigen 
Menschen für ziemlich ungefilhrlich ; Cavallero sprach davon, dass dort 
in der Nähe wirklich feines Gold im Tauschhandel vorkomme. So fesselte 
dieser Wassereinschnitt die Blicke der Weiserischen Faktorei mehr und 
mehr; gewiss Hessen sich ja von ihm aus grössere Unternehmungen ein- 
leiten, als das enge Hispaniola ermöglichte. An diese See von Klein- 
Venedig knüpften sich denn auch zunächst die Pläne der Weiserischen, 
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J>i<: K*iiM". i.f'.üAi^ii, 'la*« '.-'S r.icht U'y*» d^rr- einen, seit uralter Zeit 
\i*k;thhUii ^ h.t::ti, 't^it^t*-. *h'.r hlu *b:r Karte «1er nvuen Welt die Nordsee 
l<i'.-5, autttl*iit :i'i*:ii *iiti':ii zwtüxirii. ';inen bisher un^AekAnnten. eine Sttdsee, 
ItutU: fill[/irjij''irf<r^ KriitaiiiiMi li':rvorg'.'rufen . wenn auch bei den kosmo- 
{/iHjilii«« lii'd r:iti*li*:u obli<f^<:nden (}*Mirv:n Europa 's m^-hr. als bei Indien- 
iitUif.ni ijii'l K'ßlhu\ti':ti Htil\>nL Jene luussten etwa ein Jahrzehnt lang sieh 
Ih-ikiiIi'Ii, 'iit', ^ronrir ThatMache, da.^.^ Europa gegenüber nach Westen zu 
iiii-lii i'.iiit'. tinisiUm.itf. KUnt«;, Hondern ein bisher unbekannter Erdtheil, eine 
VdllnUliidif/ itiutti W'izh ih'Aii Meere entriteige, mit den hergebrachten An- 
iif'li(tiiuii^<iii und <'n:rbt<tn HegrifFfn in Einklang zu bringen; dagegen 
wanliiit tili*. Milnn«'!' tU'H praktiHchen Lebens, zu denen auch die Rilthe und 
\\tu\uU:u di'.H Hf.viilu'ijr Indiüiiauitert gohr)rtcny nicht tiefsinnig ob jener 
'Miaiaarliii, hit: niirhhtn dii'Mirlbc virlmelir sofort auszunutzen, wie eine jede 
aiiditM: tU'r vii'.li-n hborsniMschim Neuigkeiten, deren wunderbare Reihe gar 
hii:|it «iiiilifh zu wollm Hchifn. Dies griifen sie natürlich auf ihre Weise 
und niu'li ilm^n Erfahrungen an ; so ghiubtcn sie sicherlich, dass der zweite 
iU'AMwi Ulli ditiu alton Woltnioor irgendwo in Verbindung stehen werde, 
ilatttt din 'Mioilo dnr niuien Wi*lt Inseln seien. Diese als zweifellos ange- 
hniiiiiinnii Vinbintlung KU t^ntdeeken, bildete Jahre hindurch, auch nachdem 
dm Wi'Uniiiilio Kaktonu auf lliMpaniolu längst eröffnet war, den Haupt- 
ftf.giiiintaiid allni- HeNtrebungon der mit den Indienfahrten sich befassenden 
MaiiiMH'. Natuiliili lenkte sie auch Imld die Aufmerksamkeit von 
Dalli II gnr und UenortMen auf sieh. Oar geni horchten diese, wie einer 
um l.iiUii^rnii nieli auiidrllekt, auf \,alle den zweiten Ocean betreffende 
Nui lull litmi, auf die f^nmso Zeitung von einem anderen Meere, das nun 
iSud luli-r Mittaif^t« Meer giMiannt wiiil; das war es, was wir mit Verlangen 
r.i liitlttrii ; denn da^elbtt Ntelit glosser Keichthimi von Gold, Perlen und 
l'idt-'lolrimMi ^11 i't'w allen, naeh dem zu sehliessen. was in anderen Guber- 
iialiMuiiii der liidiaiii'^elieii Länder an i.>rten, wo man das Südmeer erreicht 
lial, liiildirli ^eruiiden W\>rdeii ist.** 

DiDr. Nud-ioe liatie« aln da-^ zweite Viertel dos sechzehnten Jahr- 
liiiiidtiU iiii^;oliiiielieii war, boivit* Fahrzeuge der Europäer getragen; 
l't.i II a iid II i\*i te I liatce >ehon 1522 an ilirem Gestade Schiffe gebaut. 
um ii'ii li «tun i)r«\ui/iiii.^clu suelien zu können, und ^ndte 1326 Seefahrer 
.ili, Ulli tiiiiiiii tCisii viel Ma:;el iia^s ' sehen bbcpeditiou nachzuspüren; 
•iiit li %\.Ki tl-i loineiti diT l.aiulen^e \\>r«;«'noniaieue Bau europäischer 
."^i« lullt-. \\i[\ liii k\\ III Kiiulrekei deoi zweiten Oeeans< dem in Santo Domingo 
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langem achtungavuller Erinnerung stehenden VaacoNunez de Baiboa, 
das Leben gekostet hatte, keineswegs umsonst geblieben; denn diese vier 
Fahrzeuge hatten seitdem nebat anderen, die ihnen folgten, den Männern 
gedient, welehe von Pananid aus südwärts gefahren waren; nach einem 
grossen, angeblich Peru genannten Lande, das noch reieher sein sollte, 
als die neuspanischen Lander, aber bisher noch koiue erheblichen Sehätze 
geliefei-t hatte, auch seiner Lage nach noch nicht genauer bekannt war, 
geschweige denn hinsichtlich seiner Entfernung von der atlantischen 
KUste. 

Ura an dieser eine schiffbare, zur Südsee führende Strasse aufzu- 
finden, waren seit Jahren nördlich und südlich vom Aequator zahlreiche 
Fahrten unternommen worden, nicht bloss von Europa, sondern auch von 
den neuen Kolonien aus. In diesen Kolonien, und namentlich auch in 
den seefahrenden Kreisen Santo Domingo's, in Spanien, wie auch 
unter den SchifYahrtskundigen Sevilla's lebte noch 1527 die HoflFnung 
weiter, dass sicherlich einmal auf direkter Fahrt nach Westen wirklich 
Asien und die GewUrzinseln erreicht werden würden, ohne dass der von 
FornaÖ de Magethaes entdeckte, so sehr abgelegene Weg einzuschlagen 
wiire. Diese Annahme theilte und nährte nicht bloss das indische Amt in 
Sevilla und das neu errichtete Spezererhaua in Coruiia; seihst der indische 
Slaatarath betrachtete die einzelnen Theile der neuen Welt als Inseln; die 
Krone sogar förderte eine solche Annahme durch Verleihung von Land- 
gebieten, welche von einem Meere zum andern reichen sollten. — Solche 
Verleihungen schwebten jetzt den Welserischen vor, welche auf die Er- 
langung eines die Oceane verbindenden Getietea mehr und mehr die Hoff- 
nung gründeten, dass ihre Santo Doraingo'er Faktorei wirklich gewinn- 
bringend sich ausbilden lasse. 

Hatten die Augsburger Herren die Machtvollkommenheit erlangt, auf 
Hispaniula Handel zu treiben, als wären sie Nationale, so konnten sie ge- 
wiss auch noch weiter gehen und ebenso, wie mancher Spanier, Land und 
Leute der Wildniss zu Nutz und Lehen erhalten ; waren doch solche Ver- 
gebungen längst nicht mehr allein hochstehenden Personen, verdienten 
Expcditiimsführern und grossen Entdeckern zu Theii geworden, sondern 
schon allerlei fahrenden Leuten, sofern nur die üblichen Sicherheiten 
durch Geld oder Geldeswerth geleistet werden konnten. 
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Der Plan, ausser einer einfachen Handcla- Faktorei auch den an- 
gedeuteten grossen Landbesitz za erwerben, konnte nicht lange and breit 
erwogen werden; denn bei den Gewässern von Klein-Venedig drohte ein 
Mann sich festzusetzen , welcher gewichtigen Einfiusa geltend machen 
konnte; einer der reichsten Zuckerrohr-Bauer von Hispaniola, Juan de 
Ampi^s, der bereits auf den Ricseninseln sich eingerichtet hatte und 
nun Santo Domingo in sonderbarer Begleitung von Eingeborenen Coriana's 
aufsuchte, welche ihn zum Schutze gegen die Bergwilden in ihrer Mitte 
zu sehen wünschten. So wenigstens hatte ein liäuptling in seinem Ge- 
folge — Varacoyea geheisaen, welcher in der alabald vorgenommenen 
Taufe den Namen seines Gönners Juan empfing — geredet, und einer 
seiner Landsleute hatte dann dessen Aussagen In allen Einzelheiten be- 
stlltigt, namentlich auch darin, dass in jenem Lande, etwa zehn Leguiis 
von der Küste entfernt, der Sitz eines grossen Oberhäuptlings sei, der sich 
gleich einem Gotte verehren lasse und Mananri heissc. Ampies rüstete 
alsbald ein Schiff, um den Wünschen dieser Leute au entsprechen und 
Manauri kennen zu lernen. 

Somit galt CS fUr die Welser keine Zeit zu verlieren. Dal- 
finger übergab daher die Faktorei dem vielgereisten und gut bewanderten 
Sebastian Rentz, einem ihm lange bekannten Ulm er Landsmann, und 
begab sich nach Europa zurück mit dem Gedanken, das Land zwischen 
dem Vorgebirge der Hintertrosse luid dem des Segels müsse so, dass einer- 
seits Maracapana, andererseits Santa Marta die Nachbarländer würden, für 
seine Herren Welser irgendwie sieh erworben lassen. Von diesen beiden 
Nachbarländern war das erstere in jüngster Zeit nicht wieder durch 
Europäer besucht worden, obwohl für das erwähnte Enciso'sche Unter- 
nehmen die Ki'onbeamten sofort ernannt worden waren: achtungswerthe 
Männer, von denen Gutes sich erwarten Hess, Das andere Nachbarland, 
das von Santa Marta, hatte dem schon 1526 verstorbenen ersten Guber- 
nator freilich viel Gold gebracht, aber seiner kurzen Regierung waren 
Mord und Todtschlag, Parteiung und Bürgerkrieg gefolgt, so dass der neue, 
für Santa Marta ausersehene Statthalter offenbar grossen Schwierigkeiten 



Es gelang nun den Vertretern von „Bartolomeo und Antonio, Ge- 
brüdem Weiser", wie in Sevilla so auch beim apanischen Hofe alle Be- 
denken gegen eine solche Landverleihung zu besiegen. Ampi^a Ueea 
sich beseitigen, weil er keine Kronbelchuung für Coro aufzuweisen hatte; 
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die Beamten, welche Enciso zugetheilt worden waren, konnte man für 
sich gewinnen; zu beiderseitigem Vortheil musste eine Verständigung mit 
dem neuen Gubernator von Santa Marta gereichen. Dieser, Garcia de 
Lerma, war ein Vertrauter des am 23. Februar 1526 verstorbenen Vice- 
königs Colon gewesen, dessen in Spanien eingetretener Tod die Aufrecht- 
erhaltung der letzten Reste von dem ehemals seinem Vater verliehenen 
Vicekönigthimi vollends unmöglich machte. Seitdem präsidirte demKammer- 
und Hofgerichte von Santo Domingo Sebastian Ramirez de Fuen- 
leal: ein Mann, der alsbald auch Bischof von Hispaniola wurde und eine 
Regierung einleitete, welche Hoffnung auf geordnete Verhältnisse erweckte, 
besseren Schutz von Recht und Gerechtigkeit versprach und gewiss mit 
der Zeit auch neuen Gründungen Hülfe und Beistand gebot. 

Den Vertrag über die Belohnung stellte in Spanien Namens der Ge- 
brüder Wels er ihr Bevollmächtigter Heinrich Ehinger, ein Ulmer 
Kaufmann, welcher Ritter des Santiago-Ordens und kaiserlicher Kammerherr 
war, mit Rodrigo de Dueiias fest; ihm stand dabei Hieronymus 
Sailler zur Seite. Der Lehnbrief enthielt die bei solchen indischen 
Lehen üblich gewordenen Bestimmungen; namentlich ward ausdrücklich 
vorgesehen, dass die am 17. November 1526 erlassene allgemeine Verord- 
nung über die Wilden, wie alle anderen auf Indien bezügliche Vorschriften 
auch fUr die Welser gelten sollten. Sodann war wiederholt, dass diesen 
nur das Recht des Kriegseisens zustände, das ist, dass sie Wilde nur dann 
mit dem Sklavenzeichen brennen dürften, wenn dieselben, trotz der vor- 
geschriebenen Aufforderung imd Vermahnung, sich erkühnten, Widerstand 
zu leisten. Ebenso war noch ausdrücklich erklärt, dass sie nur dann den 
Wilden ihre Sklaven abkaufen dürften, wenn das bestehende Sklavenver- 
hältniss unter Mitwirkung von königlichen Beamten oder Geistlichen fest- 
gestellt sei. Zu solchen und ähnlichen Zwecken sollte ein eigener Pro- 
tektor der Indier die Weiserischen begleiten, und zwar wurde ein früherer 
Genosse von Las Casas, Antonio de Montesinos, dabei ins Auge 
ge£Ei8st. 

Bartolmä und Anton Welser selbst, sowie deren Erben und 
sonstigen Rechtsnachfolger sind die Belehnten ; „sie dürfen," wie Einer der 
Ihrigen sagt, „wegen kaiserlicher Majestät das Land einnehmen und das 
Volk zu Christen machen, taufen lassen und kaiserlicher Majestät unter- 
thänigen; neben diesen mögen sie gegen einander ihren besten Nutzen 
schaffen, doch dass allewege kaiserliche Majestät ihren Theil mit habe.^ 
Den ELaiser betrachteten irrthümlicher Weise die Deutschen als ihren Lehns- 
herrn, nicht den König von Kastilien, dem der Papst die Hälfte der Welt 
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zugetheilt hatte; sie stütütcQ sich auf ilir Kftisorthuin, obwohl ihrem über- 
seeischen Statthalter die kastiliscbe Krone das Gelialt von 200000 Mara- 
vedis bezahlen sollte, obwohl dessen Rang und Titel die eines kastilischen 
Adolantado'a sein sollten; diese Würden, die meist nur persönlich und nur 
„fiir ein Leben" verlielien wurden, sollten bei einem Personenwechsel nicht 
mehr besonders wieder zugebilligt werden. Den General-Kapitfln und den 
obersten Gericlit'ivogt, zu deren Gehalt die Krone je 100 000 Maravedia 
beisteuerte, ferner die Kommand-anten der drei Festungen, welche nebat 
zwei Ortschaften anzuliegen waren, ernannten die Belehnten ihrerseits. 

Ausser solchen Regierungsrechten erhielten sie noch verschiedene 
Vortheile besomlerer Art, nämlich: Befreiung von dem Zoll, der sonst in 
Indien, wie in Spanien selbst, filr Ein- und Ausfuhr von Nahrungsmitteln 
bezahlt wurde; das Zugestllndniss, während sechs Jnlire im Indienhause 
zu Hevilla ihre indischen Waarcn kostenfrei zu lagern, und von allen 
sonst der Krone zu leistenden Abgaben 4 Prozent fllr sich zu behalten ; 
das Recht, von den vor dem Winde belegenen indischen Inseln Rinder, 
Pferde und anderes Viehzeug zu holen, das sonst nur fUr die Versorgung 
von Hispaniola bestimmt war; endlich das freie Eigenthum von beliebig 
auszuwählenden zwölf Qiuidratm eilen Land. Von ihren Leuten erhält so- 
dann Jeder innerhalb vier Jahre nach der Ankunft als privates Eigen- 
thum zwei Caballerias und zwei Solares, d, h. zwei Anbauplätze mit zwei 
Grundstücken von 200 zu lOOFuss. Ausserdem haben auch sie Abgaben- 
begünstigung ; sie zahlen nämlich in den drei ersten J ab reu nur den Gold - 
zehnten, erst im neunten den Goldfünften; sie haben acht Jahre lang Be- 
freiung von der Umsatzsteuer auf Lebensmittel und für immer Befreiung 
von der Salzabgabe. 

Nach allseitigem Wunsch war das Unternehmen schnell zu beginnen, 
nämlich in dem auf das Datum de* Lehnbriefs folgenden Jahre. Es aoUfa 
auch mit Energie angefaast werden; mit vier für ein Jahr verprovian- 
tirten Schiffen und mit vierhundert Personen , Spaniern oder Fremden, 
sollte ausgefahren werden. Es sollte schliesslich die Anlage der Festungen 
und Ortschaften schon binnen zweier Jahre nach der Besitzergreifung des 
Landes erfolgen. 

Besonders um diese Besitzergri;ifung zu erleichtern, ward ein eigener 
Vertrag mit Lerma abgeschlossen, der jedoch nur über geringe Mittel 
verfügte und für seine Kolonion vorzüglich auf Portugiesen reebnete, denen 
der Weg auch nach diesem Indien offen stand, seitdem K a r 1 V. am 10. März 
1526 eine portugiesische Prinzesa goheirathet hatte. Die Welser ver- 
pflichteten sicli, den Gubemator, der vorausging, von Santo Domingo nach 
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Santa Marta zu bringen, und zwar unter seinem Oberbefehl; wenn sich 
dort Unruhen zeigten, so sollte die ganze Expedition landen, sonst aber 
höchstens fünfzig Mann. Dafür machte sich Lerma verbindlich, den 
Welsern Santa Marta-Leute zur Hilfe zu senden, sobald er darum ange- 
gangen werde, und zwar unter seinem persönlichen Kommando oder unter 
einem von den Welserischcn zu ernennenden Führer. 

Als ihren ersten Statthalter in den verliehenen Gebieten ernannten 
die Augsburgischen Kaufherren ihren bisherigen Faktor in Santo Domingo, 
Ambrosius Dalfinger, den Ulmer Kaufmann, und für den Fall seines 
Todes den Georg Ehingen Beide wurden im Lehnbriefe ausdrücklich 
genannt. Der Statthalter sollte fürs Erste zu gleicher Zeit General- 
Kapitän sein. 

Unter Dalfinger's Leitung fand dann auch die Werbung für die 
Expedition statt, die unter all dem abenteuerlustigen Volke Andalusiens 
— auf Deutsche kam es für die gewöhnliche Masse nicht an — gut und 
rasch von Statten ging; denn der Name der Gebrüder Wels er von 
Augsburg hatte guten Klang; ihre Vertreter machten in Sevilla und 
Madrid weitreichenden Einfluss geltend ; es wurden über das Zukunftsreich 
nur anmuthende Dinge erzählt: Geschichten von schönen Frauen, von 
Reichthümern aller Art, wie Gold und Perlen; die Aussicht auf die 
märchenhafte Südsec und ihre Küsten an und für sich that endlich das 
Ihrige. Ausserdem kam hinzu, dass unter den für das Weiserische Land 
Ausersehenen anerkannt tüchtige Personen sich fanden, so Alonso 
Vasquez de Acuna, der zum Schatzmeister, Pedro de San- 
Martin, der zum Schmelzaufseher, Francisco de Salazar, der zum 
Rechnungsfllhrer ernannt war, sämmtlich früher für das Enciso'sche 
Unternehmen erwählt ; ferner schlössen sich Männer, wie Luis Gonzales 
de Leiva, Inigo de Vascuna, Francisco de Santa-Cruz, den 
Weiserischen an. 

Dalfinger's Truppe sollte aus etwa vierhundert Personen bestehen 
und vollständig nach den Erfahrungen, welche bisher jenseits des Oceans 
gemacht waren, zusammengestellt und ausgestattet werden. Der Kern des 
Zuges ward aus einigen eingeübten Fähnlein gebildet, deren Abzeichen 
besondere Farben hatten. Für die Rosse wurde „Schellen- und Schlitten- 
zeug** beschafft; „mit diesem sollten sie behangen werden, auf dass ihre 
Reiter also polternd umherschweifen könnten, um die Indianischen eher 
zum Ergeben zu bringen*. Von den erforderlichen Pferden wurde in 
Spanien jedoch nur die für die Officiere bestimmte leichte Pferdeart ange- 
schafft. Zum Führer der Reiter war Casimir vonNürnberg ausersehen. 
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Bei der ganzen Ausrüstung war alles Schwere, wie Hellebarden, 
Zweihänder, Hakenbüchsen, lange Spiease, zu vermeiden, ebenso Harnische 
oder gar Panzer. Koller und WUmser bildeten dio Kleidung; die Schuhe 
waren aus Stricken oder Schnüren gemacht; die Flaschen bestanden aus 
Qaishäuten, das Rauch hincingekehrt; fUr das bloase Haupt gab es „gute 
dreieckige Schweisstücher, die auf Tilrkinch aufgesetzt wurden". Die 
Armbrustschützen waren gerüstet mit langen Armbrüsten; die waren 
stählern, und ihre Winden hingen am Gürtel, sodass sie schnell sich auf- 
spannen liessen; die Köcher hatten gute, verstahlte, spitzige Pfeile, Ihre 
Wämser waren weit und mit Thierhaaren oder mit Baumwolle ausgefüllt, 
ihre Hosen aus Leinen, ihre kleinen, alten, Römerhelmen ähnliehen Hauben 
aus Elen aha uten. „Die Rodelliere und Parthi saniere waren mit Elenahäutcn 
auch angethan; die waren liübscL luftig und gut gegen die grosse Sonnen- 
Hitze, wie gegen das Schiessen mit vorgifteten Pfeilen"; die Barette waren 
mit Federn gezieret; als beste Waffe erschienen kurze Wurfspiesse, mit 
denen viel auszurichten sein sollte; die Scheiden der Rapiere waren mit 
Weissblech beschlagen, damit Alles desto besser und länger halte. Beson- 
derer Wertb war auf die Musik gelegt, die aus Pfeifen und Posaunen, 
Heerpauken und Trommeln bestand, weil sie grossen Eindruck auf die 
Wilden machen sollte. Den Troas bildeten „Hundefübrer und Pferd e- 
wärter. Barbierer, Ziuimerleute, Schuster, Schneider, Steekenkn echte, 
Profosse und Ändere mehr, so zu solcher Rüstung dienlich sind". Blut- 
hunde so wenig wie Feuerwaffen, geschweige Geschütze nahm Dalfinger 
mit, auch keine Weiber. 

Vor der Einschiffung wurde „Jeder, so nach der Welser Land 
wollte," in Friana, der Vorstadt Sevilla's, vorschriftsmässig gereinigt und 
eingekleidet, dann zu Sevilla selbst im Indienhause eingeschrieben uud 
„mit zweien Zeugen ordiniret, welche die Eltern und Freunde kannten, 
item, dass sie gute Leute und Christen seien". Hierauf erfolgte am eigent- 
lichen Abfahrtaorte die Haupt-Bfustorung. „Da hielt man uns für, wie 
dass wir dem Gubernator den Eid thun müssten, ihm streiten zu helfen 
wider die Indianer, und Ehre wie Gut zu erlangen, die Indianer mit dem 
Sehwerte zu erobern und zu guten Christen zu inachen, auch sie dem 
Gubernator aus kaiserlicher Majestät Befehl zu unterwerfen; ebenso wären 
wir verpflichtet, die erste Provinz, so wir gewönnen, dem Gubernator zu 
überantworten; hernach würde er das Land austheilen an Jeden von uns 
laut kaiserlicher Majestät Befehl ; dann hätte davon Jeder dem Gubernator 
für TJeberfahrt zu zahlen, und wenn ihm Rüstung geliehen worden sei, auch 
für diese, ausser des Kaisers und der Herren Gebühren." 
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Da neben den Expeditionsleuten noch eine Anzalil von Bergknappen, 
sowie eine Sendung der zu liefernden Neger mitgenommen werden musste, 
war schliesslich der Raum, der während der Ueberfahrt einem Jeden zuge- 
messen wurde, nur sehr enge. 

So fuhren Dalfinger's vier Schiffe schwer beladen von San Luc^r 
de Barrameda aus. Sie kamen wohlbehalten Ende 1527 in Santo Domingo 
an, wo nicht bloss die Sklaven, sondern auch viele der Berggesellen ge- 
landet wurden. Dort trat Garcia de Lerraa nun sofort mit der Bitte 
um Darlehn hervor, da er sonst den Theil der Ausrüstung, den er auf 
Hispaniola vorbereitet hatte, nicht bezahlen könne; nachdem von den 
Weiserischen Akten Kenntniss genommen war, bewilligte Sebastian 
Rentz den Vorschuss. War schon diese Begrüssung unangenehm, so 
erregten die Nachrichten tiber die in der Zwischenzeit von Ampi 6s 
unternommenen Schritte geradezu Besorgniss. Dieser hatte sich nämlich 
schon den 7. September leidklagend, fast beschwerdefilhrend an die Klronc 
gewendet: bereits habe er Lebensmittel, Werkzeuge, Hausbaugeräthe, 
Pferde und Menschen, sogar seinen einzigen Sohn nach dem Coriana-Lande 
geschickt, und jetzt heisse es, das Gebiet, zu dem dieses gehöre, sei an 
Deutsche vergeben worden ; sollte dies wahr sein, so würde nicht bloss er 
persönlich schwer geschädigt, sondern auch die in friedlicher Weise be- 
gonnene Besiedelung ge&hrdet, da alsdann Krieg und Tod drohe ; er bitte 
ausdrücklich um Verleihung jenes Landstriches; wäre diese aber unmöglich, 
mindestens um Belehnung mit dem Cocibacoa-Landc ; das sei bis nach 
Santa Marta hin die reichere Gegend und die zwischen ihm und dem 
Busen von Klein-Venedig wohnende Bevölkerung schon in Freundschaft 
gewonnen. Wenn solche nachträgliche Vorstellungen Gehör fanden, so 
waren die Grenzen des Weiserischen Lehens wesentlich und sehr bedenklich 
verengert 

Diese Sache war von der Faktorei nicht zu erledigen; sie musste 
daheim entschieden werden. Die Reise ging also weiter, sobald L e r m a mit 
seinem Gefolge sich an Bord eines der drei weiter fahrenden Schiffe 
begeben und deren Verproviantirung, Vervollständigung oder Erneuerung 
gefunden hatte. »Von Santo Domingo nach Venezuela schiffend," so sagt 
ein Genosse Dalfinger's, „ist es bei 200 Meilen, wie wohl es stracken Wegs 
nicht über 150 Meilen sind; man kann diesen nicht gebrauchen ; denn das 
Meer hat daselbst zu starken Strom, der fast einem schnell rinnenden 
Flusse gleicht, und die Schiffe würden, wenn sie nicht höher anfilhren, 
als in gerader Richtung, den Ort verfehlen, nach dem sie bestimmt 
sind.'' 
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In Santa Marta schien Alles ruhig zu sein; die Weiterfahrt konnte J 
daher ohne Verzug erfüllen, sobald nur noch einige Pferde an Bord gc- I 
nommen waren; diese Pferde waren noch reichlich jung, da sie von der | 
Zucht, die Rodrigo de Bastidiiä im Coto-Thale angelegt fiatte, stammten; 
doch deckten aic den Welaenscheu Vorscliuss, welchen Lerma erhalten i 
hatte. Ungehindert konnte dieser dort mit seinen Leuten sich ausschiffen. 
Dalfingcr fuhr nun in östlicher Richtung scharf an der Küste entlang, an , 
der Nachts die Fischfangfeuer der Wilden sieh zeigten, und warf am 
23. Februar an der Kttste Anker, nicht fern von Coro, von dem Orte, an 
welchem die Leute von Ampids sich niedergelassen hatten. Tags darauf 
zog er nach dieser Ansicdluiig mit 400 Mann und mehr als 80 Pferden 
und Hess aieh „als Gubernatoren und Gcneralkapitiin aus gegebener Gewalt 
kaiserlicher Majestät von den Einwohnern und dem Kriegsvolke mit Eid 
huldigen und unterthHnigen". Der Ort erhielt alsdann die übliche Stadt- 
verfassung; zu den Stadtverordneten wurden zwei der Ampi^s'schen 
ernannt: Juan Quarcama de Molo und Juan Virgilio Garcia, 
sowie zwei der Dalfinger'schen: Gonzalo de los Rioe und Mar 
de Artiaga; diese wühlten als Stadtobersten von den bereits Ansässigen 
Esteban Matheos aus Moguer und von den Neuan gekomm eueii Sancho 
Brizeno. Alsbald wurde der Bau einer Kirche in Angriff genommen, 
und am 20. Juli 1529 konnte der kleine, aber kastellartige Gotteaort der 
heiligen Anna geweiht werden. 



m. 

Die Landung in Coro war gewählt, weil dahin Lootson ziemlich 
sicher das Geschwader geleiten konnten und bei der Ankunft einige 
europäische Hilfe zu erwarten stand, Heize hatte der zuerst betretene 
Theil des Welserlandes nur wenige, und noch geringer waren seine Hilfs- 
quellen und Verbindungen. In der Entfernung sichtbar das droliend 
dreinschauende, bloss oben bewaldete Felsgebirge der Cariben, unsichtbar 
das angeblich verheissungs volle Gewässer von Klein- Venedig, in der Nähe 
weder kühlendes Wasser, noch erfriacbendes Grün. Die einzige Erquickung 
bot die täglich sich wiederholende Seebrise, nach der diese Gegend genannt 
war. „Hier ist Alles," so schreibt einer der Welserischen, „bedeckt mit 
lichtem Walde und dornigen Bü.umen, die wenig Früchte geben; obwohl 
dieses Land Mangel an Regen, Bächen und Quellen hat, ist es doch 
gesund, indem eine gute Luft webt; es ist aber ein arm Land. Dort 
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wohnt ein nackend, bestialisch Volk, boshaft und sehr listig; es sind Leute 
von dunkler, gelber Farbe, mit viereckigen, bartlosen Gesichtern und langem 
schwarzen Haar. Bei ihnen wächst kein Wein; auch giebt es da kein 
Fleisch von vierfüssigen Thieren, ausser von Hirschen, welche in Menge 
vorhanden sind, aber nicht so gross sind, als bei uns in Deutschland ; doch 
findet sich auch eine Tigerart und vielerlei Geflügel. Ilir Brot machen 
die Leute aus weissen Körnern, welche sie Mais nennen ; dieses Mais wächst 
an Stengeln und in Aehren, fast wie Korn. Eine andere Art Brot bereiten 
sie aus einer Wurzel und nennen es Cassave. Ihr Essen, dessen sie genug 
haben, an Wurzeln, Kräutern und Früchten, sowie an Papageien, Thieren 
und Fischen, bereiten sie zwischen zwei Steinen an der Sonne; aber bös 
faul Wasser ist ihr Getränk. Als Wehr haben die Männer lange Spiesse, 
aus Palmenschäften gemacht, und Bogen, mit denen sie sehr sicher zielen ; 
vom ist an den Pfeilen eine äusserst scharfe Spitze von Fischbeinen, mit 
der sie eine drei Zoll dicke Elenshaut durchschiessen können. Es ist zu 
verwundern, wie hübsche Arbeit sie bloss mit harten Steinen verfertigen. 
Sie handeln unter einander mit kleinen subtilen Paternostern, die sie aus 
Meermuscheln machen; das ist ihr Geld, und sie achten es hoch.*^ Die 
Bewohner, ein Stamm der ehedem mächtigen, aber längst durch das Ein- 
dringen stärkerer Völker zersplitterten Zaquitier, welche weder das 
gefiirchtete Pfeilgift zu ihren WaflFen, noch den Genuss von Menschenfleisch 
zu ihren Gewohnheiten zählten, lebten in Ortschaften unter Häuptlingen, 
von denen der genannte Manauri als der hervorragendste erschien. Wie 
Coro, so waren Capatarida, Carao, Carona, Cumarebo, Guaybacoa, Hurehu- 
reboy Hurraqui, Miraca, Paragoba, TamadorcS, Todariquiba, Zacerida 
dürftige, nur aus wenigen Häusern bestehende, meist in der Nähe der 
Meeresküste belegene Anbaustellen ; sie standen nicht am Ufer selbst, wo 
dichte Mangle-Gebüsche mit Wurzelwerk und Gezweig die zahlreichen 
Seethiere auffingen, sondern hinter dem Rande dieses Dickichts, auf 
festerem Boden. Hausthiere gab es nicht, geschweige Lastthiere. Wenn- 
gleich einige kärgliche Früchte auf abgegrenzten Feldstücken gepflanzt 
wurden^ wohnten die Menschen doch in Hütten, die wenig mehr als Dach 
und Pfosten besassen, und hatten sie keinen Begriff von Ehe, nur sehr 
geringen von Verwandtschaft, also auch nur sehr geringen von Blutschande ; 
unter den Weibern zeigten sich Männer, welche keine Waffen fiihrten und 
weibisch anzusehen waren, da sie das Haar so lang trugen, dass es bis 
auf die Hälfte des Rückens herabhing ; es hiess bald, sie hätten geduldet, 
dass an ihnen Päderastie verübt werde, welche die Christen bei Sklaven 
der Wilden sehr häufig anzutreffen vermeinten. Als ganz absonderlich 



erschien der Gebrnucli einer Tabaco genaiinten, bis zur Brusthöhe eines 
Mannes wachsenden Pflanze mit wolligen Blättern von Handlftnge und von 
einer Breite von vier Fingern, deren Form einer Lanzenspitze glich. „Dies 
Gewächs säen sie Jahr für Jalir, sammeln bei der Ernte die Blätter 
in Bündel, trocknen und bewahren sie als sehr gesuchte Tauschmittel. " 

Auch andere Eigen th Um! ichkeiten dieser Eingeborenen fielen den 
Europäern sehr auf. So schrieb zu jener Zeit der genannte Oviedo, 
die Eingeborenen hütten unter sich Vornehme, welchen vielo Indier ge- 
hören und andere Häuptlinge wieder untergeben seien. Sie heissen Diaos. 
Wenn ein Diao stirbt, wird er in der Mitte seiner Wohnung in eine etwa 
sechs bis sieben handhoch (ibor dem Boden an Pfeilern befestigte Hänge- 
matte gelegt, und darunter werden dann flammenlose, aber glühende Kohlen 
gehäuft, so dasB der Körper bis auf Haut und Knochen austrocknet 
Ausserdem wird ein dem Verstorbenen ähnliches Abbild aus Holz gemacht 
und dieses auch dahin gestellt. Der gedörrte Kürper wird später in eine 
neue Hängematte so gelegt, als ruhe in ihr ein Schlafender, und alsdann 
in der Wohnung des Todten, in der sonst Niemand bleibt, aufgehängt 
Die Hängematte wird freilich von Zeit zu Zeit erneut; wenn aber schliess- 
lich der Körper sieh so völlig aufgelöst hat, dasa die Glieder von einander 
fallen , wird das Holzbild verbrannt und das Volk zusammengerufen , um 
die Knochenreste zu verzehren. Dann kommen Alle, bemalt mit Dihai 
und Ji'igua, legen ihre schönsten Schmucksachen, Schnüre und Goldstücke 
an, putzen sich aura Beste und gemessen dann zwei bis drei Tage hinter 
einander Mazato, ein aus Mais bereitetes, saures Gericht, zu welchem sie 
die zcrmahlenen Knochen des Diao hinzuthun, sodass eine Art Suppe oder 
Brei entsteht Auch beim Tode anderer Vornehmer versammeln sie sich 
in deren Ortschaften, um während der Nacht Klagelieder anzustimmen, 
in denen sie des Verstorbenen Thaten besingen ; folgenden Tages sammeln 
sie viel trocken Holz und verbrennen den Körper so geschickt, dass sie, 
wenn das Fleisch vom Feuer verzehrt wird, die Knochen aus der Gluth 
herausholen; diese mahlen sie zwischen zwei Steinen, Dann folgt eben- 
falls das Mazato -Mahl. Das alles berichtet der Schlosshauptmann von 
Santo Domingo. 

In Folge solcher und ähnlicher Gebräuehe hiess es natürlich all- 
gemein , diese Zaquiticr beteten den Teufel an, welchen ihre Priester, die 
Boratios, oft aflhen und oft sprächen; sie brächten sein Bild aufSchrouck- 
sachen an, bei Holzschnitzereien, in ihren Häusern und an den Stellen, 
die ihnen besonders werth seien. Die Erzälilung lautete: „In jeder Ort- 
schaft giebt es einen Boratio, der den Leuten weissagt, ob Rogen komm^ 
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Dürre andauert, ob man gegen einen Feind ziehen soll oder daheim bleiben, 
ob die Christen sie erschlagen werden oder nicht, kurz Alles, was gefragt 
wird. Zur Berathung mit dem Teufel zieht sich der Priester in eine 
eigene Hütte zurück; dort entzündet er jenes Rauchwerk Tabaco und 
bleibt ein bis drei Tage eingeschlossen; dann kommt er wieder heraus 
und sagt, dies oder das gebe ihm der Teufel zur Antwort. Dafür erhält 
er dann Werthsachen und Aehnliches. Uebrigens ist für diese Leute, 
wenn sie erfahren wollen, ob es gut sei, zum Fischfang oder zur Jagd zu 
gehen, Jeder ein Priester; sie wickeln nur die Tabacoblätter um einen 
Maiskolben, stecken die eine Ecke an, führen sie brennend in den Mund 
und blasen den Rauch aus; sobald die Hälfte abgebrannt ist, wickeln sie 
die Blätter ab, und wenn diese eine gehörnte Sichelform annehmen, ist es 
günstiges, wenn sie flach bleiben, ist es ungünstiges Zeichen. Sie glauben 
volktändig diesen Prophezeiungen." 

„Die Boratios sind auch ihre Medizinmänner. Liegt Einer elend in 
der Hängematte, so lässt er den Priester rufen; der kommt und fragt, ob 
er an ihn glaubt; bejaht dies der Kranke, so verordnet der Arzt, dass 
Niemand im Hause etwas gemessen dürfe, abgesehen von einer dünnen 
Maissuppe, die einmal des Tages genommen wird. Hierauf fragt er den 
Kranken, wo es ihn schmerze, und wenn dieser antwortet, im Kopfe öder 
in einem Gliede, so fHhrt er mit den Händen, die er bald schliesst und 
bald öffnet, darüber in die Höhe, als wolle er etwas greifen; dann legt 
er die Hände zusammen und bläst hinein: „Fort gehst du, Uebel!" Dabei 
schreit er mit lauter Stimme über dem Kranken, bis er so heiser ist, dass 
er kaum noch heulen kann. Das dauert wohl zwei Stunden; ist dann 
der Schmerz nicht verschwunden, so saugt der Boratio am kranken Gliede, 
von Zeit zu Zeit ausspeiend, und nimmt schliesslich, nach Verlauf von fünf 
oder sechs Tagen, wenn der Kranke sich besser fühlt, einen Dorn, Stein 
oder Aehnliches in den Mund, saugt dann nochmals, speit aus, zeigt dem 
Kranken den Gegenstand, den er im Munde hielt, als das Uebel, das ihn 
gequält habe, und erhält darauf seine Bezahlung." 

Solchem Teufelswerke traten die Weiserischen ihrer Masse nach mit 
einem sehr starken Wunderglauben antgegen ; sie wussten, dass im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes Wunden und Krank- 
heiten unter den schlimmsten Umständen geheilt werden könnten. „Ob 
Einem schon ein Pfeil im Leibe abbreche," so sagte man, „mit diesem 
Segen geht er am dritten Tage heraus und heilet die Wunden, ohne 
Materie oder Eiter zu machen ; es haben die Christen so grossen Trost in 
diesem Segen, dass sie dünkt, unsterblich zu sein; denn dicweil dieser 
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Segen unter uns ist, bat man koinca Christen von Wumlen sterben aehen, 
welche zu rechter Zeit gesegnet wurden." Mit dieser Vorstellung hing es 
auch zusammen, dass Dalfinger gleich nach seiner Ankunft nach einem 
leewflrts von Coro belegeoen In^ianerdorfe den aus Santo Domingo mit- 
gekommenen Dechanten des PanamA'er Domkapitels entsendete, um Balsam 
zumachen; der verfertigte zwei FUsser voll, die als Proben dienen sollten. 
Dazu kam, dasa der alte Glaube, der spanische Schutzheilige St. Jakobus 
helfe den Seinigen, und der Märtyrer St. Sebastian bewahre vor Pfeil- 
BchUssen, auch bei den Ansiedlern in Coro mächtig war. 

Die Bekehrung der Eingeborenen ward nun unter Ftihrung von 
MoiitesiüOB energisch in Angriff genommen und ging schnell von Statten. 
Gar bald erhielten die Häuptlinge der verschiedenen Ortschaften Coriana's 
christliche Namen. „Geistliche Väter," so sagt einer der Welaerischen 
über den Hergang der Bekehrung, „sollen die indianischen Völker an sich 
gewöhnen, auf dass sie sich taufen lassen und mit der Zeit den clirist- 
liehen Glauben lernen durch etliche von den Inseln mitgenommene Dol- 
metscher^ so kamen sie mit Licliterwerk, mit Messgewand, Altarzeug und 
glänzenden Dingen, mit Schalmeien, Pfeifen und Trompeten von heller 
Stimme, auch mit gemalten Tafeln und goldenen Bildern, von denen die 
Indianischen lernen sollen, nach wem sie gebildet worden, was Christus 
and die Heiligen sind, warum Jener ihrethalb gelitten hat, was das Evan- 
gelium und die Schrift enthält, und endlieh wie sie selig werden und ein 
ewiges Leben erlangen mögen. Diese wilden lieute zum Guten anzureizen, 
musa man gemach mit ihnen umgehen , da sie, bis die Spanier sie er- 
kundet, nie nichts Anderes gewusst haben, als dass sie allein in dieser 
Welt lebten. Da sie zuerst Ritter gesehen, haben üie gemeint, Ross und 
Reiter seien ein Wesen; man muss sie gewöhnen mit Schollen, Glaskugeln 
und anderen glänzenden Dingen, ihnen die hinwerfen und schenken und 
sie also fein anlocken, wie Vögel, bis man die Leute ein wenig gewonnen 
hat. Bisweilen muss man auch, wenn sie nicht wollen, einen von ihnen 
fahen, ihn auf unsere Manier kleiden und wieder zurücklaufen lassen, da- 
mit seine Leute sehen, dass wir es nicht schlimm mit ihnen meinen. So 
sie dennoch nicht wollen, sagen jene heiligen Väter, so möge man wohl 
in sie brechen und jeden von ihnen als gute Beute betrachten." Dal- 
finger selbst bektlmmerte sieb wohl wenig um die Bekehrung seiner 
heidnischen Unterthanen; obwohl er den Kirchenbau in Coro eifrig betrieb, 
hiess es denn auch bald, er sei kein guter Katholik, was einem aus Ulm 
stammenden Deutschen wegen der Greuel des Lutherthums wohl zu- 
zutrauen war. 
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Mit den für Cariben gebaltenen Bergl^ewotinerii entwickelte sich zwar 
fftp'a Erste kein Verkehr; aUein Dal finget sandte gerade zu ihnen 
seine ersten Kundschafter, und zwar unter Führung von Männern aus dem 
A m p i (5 8 'sehen Gefolge, wie Pedro de Linipias und Eateban Martin, 
den hervorragendsten Wildenkennern, die ea bis jetzt in jener Gegend 
gab. Auf einer Unternehmung dieser Art überschritt Pedro deAranda 
die erste Wasserscheide und gelangte in das dicht bewaldete Gebiet des 
Moturoflusses. Diese Fahrton galten ebenso der Beschaffung von Lebens- 
mitteln und Arbeitskrilften, wie der Durchforschung der Gegend, uanient- 
lich der Naehsplirung nach Fundstätten von Gold; letztere zeigten sich 
jedoch weder im Felsonboden noch im Gebirgswasser. AU Ersatz, wurden 
die mit der Eisenmarke „C, d. h. Caribe, gekennzeichneten Gefangenen 
zur Küste mitgeführt, um die nach Santo Domingo gehenden Schiffe zu 
befrachten. Doch nur mit diesen wilden Bergeinwohnern verfulir Dal- 
fingcr nach dem Faustrecht, wie Sitte und Erfahrung damals es mit sich 
brachten; ihnen gegenllber ward jedes M issverstäudniss als Priedensbruch 
gedeutet. Im Gegensatz zu solchen Qowaltthaten schützte Dalfinger 
hingegen die einfach rohen Znquitier vor Willkür und Zwang, und ge- 
stattete nicht einmal, dass ihre Weiber gezwungen würden, für die Fremden 
Mais zu mahlen. Doch konnte er unter dem Zwange der Verhältnisse 
auch ihnen gegenüber nicht lange bei diesep milden Praxis bleiben, 

Natürlich war ein ruhiges Verweilen in der ti-ocknen Gegend der 
ersten Landung nicht nur unrathsani, weil keinerlei Vortlieil sich darbot; 
ein Stillsitzen war geradezu unmöglich, da die vierhundert Menschen sich 
dort auf die Dauer nicht ernähren iiesä€n. Daher begann Dalfinger, 
nachdem er Sa i Her als seinen Vertreter förmlich eingesetzt hatte, eine 
grijssere, aus mehr als hundert Mann bestehende Expedition nach dem 
Gewässer von Klein -Venedig. Um in dem weiten Lande, das gar keine 
Laatthiere aufwies, eine länger dauernde Falirt zu ermöglichen, musste er 
eigene Transportmittel beschaffen ; denn die Europäer konnten nicht selber 
;dl das tragen, was unentbehrlich zu sein schien für Wehr, Unterhalt und 
Lager; Landsknechte befasstcn sich nicht einmal mit ihrem „Plunder" 
eigenhändig. Im Trosa Kriegsgefangene zu verwenden, war aber nicht 
wohl möglich; denn solche waren weder leicht und gefahrlos einzubringen, 
noch in genügendem Gewahrsam zu halten. Darum kam Dalfinger 
jetzt auf den Gedanken, sein Recht, Sklaven von den Wilden sich zu ver- 
schaffen, in Anwendung zu bringen; er behauptete, daas die Bewohner 
von Coriana ein solches Dienstverhältnis a unter sieh kannten, und holte 
unter diesem Vorwande, ohne den Sachverhalt durch Geistliche oder Kron- 
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beamtc zuvor feststellen zu laeeen , alle Zoquttier , die er gebrauchte . zu- 
sammen. Dagegen schritt er auch jetzt noch nicht dazu, die Wilden und 
ihr Land in der herkömmlichen Form unter die Expeditionsgenosseu zu 
vertheilen, zumal er überhaupt der Ansicht war, dass das üde Coriana- 
Gebiet bald aufgegeben werden mÜHse; er hoflFte mit Fteiiht, bessere Plätze 
für Niederlaasungea finden zu kijnnen. 

So zogen die Welscrischen nach jener Enge des Gewässers von 
Venezuela. Zur Ueberfabrt über diese ward aus einem mächtigen Ceiba- 
baume ein ungeschlachtes Fahrzeug hergestelU: 20 Fuss breit und 150 
Fuss lang; ausserdem dienten die kleineren, ausgehöhlten Baumstämme 
der Eingeborenen, die Kanoes, zum Ueberaetzen. Am anderen Ufer traf 
Dalfinger alsbald das Dorf Maracaibo, im Lande der vollständig nackt 
gehenden Onoter; es war am Wasser belegen, aber ebenfalls in öder, un- 
fruchtbarer Gegend, deren distelähniiche Gewächse kleinen und grossen 
Schlages jede Aussicht auf Feldbau benahmen. Trotzdem schien der Ort 
nicht unwichtig zu sein; denn er war für den Tauschhandel der Wildon, 
die dort Salz und Fisch gegen andere Produkte zu gewissen Zeiten des 
Jahren verhandelten, ein alter Mess platz. Er ward mit allen Insassen in 
Besitz genommen ; dann folgte eine vollständige Vertheilung der Bewohner- 
schaft und ihrer ütitten, die Juan de Caravajal als Notar bewirkte. 
Dabei ging es ohne Eifersucht, Streit, ja Widerstand nicht ab, so dass 
Dalfinger einen der Aufsässigen, den Hauptmann Villada, hinrichten 
Hess. Das rief grosse ErbitteruTig in der Expedition hervor; denn un- 
erhört schien es zu sein, dass ein Deutscher über einen Spanier richten 
wollte; dieser Deutsche hatte als Kaufmann noch dazu wenig von den 
Eigenschaften eines auf Alles Rücksicht nehmenden Landskneeht-Flihrers; 
er, der Ordnung und Gehorsam mit aller Gewalt durchsetzen wollte, war 
doch beim besten Willen nicht im Stande, für seine Leute stets die wirk- 
lich den Verhältnissen des wilden Landes entsprechenden Anordnungen 
zu treffen, die Entfernungen der Oertlichkeiten richtig zu schätzen, die so 
schwierige Verpflegung genttgend zu regeln und für all das zu sorgen, 
was solch ein Soldatentrupp bedurfte. Um trotz derartiger Mängel sein 
Ansehen bei den Officiercn und bei den übrigen Genossen der Expedition 
zu wahren, musste der Kaufmann jedem seiner Befehle unbedingte Folge 
verscliaffen. Somit war seine Stellung als Oeneralkapitän wenig erfreulich 
und ausserordentlich gefUhrlich. 

Nachdem Dalfinger zum Stadthauptmann von Maracaibo Fer- 
nando de Bcteta ernannt hatte, setzte er dann die Reise fort. Diese 
erfolgte der Hauptsache nach zu Lande, obwohl der Boden so wenig 
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Kalinuig gewährte, daBs Fiachfang und Jagd aushelfen musaten; in dem 
Lande lebten meist Buburer, ein Volksatamm von wenig kriegerischer 
Gesinnung und Sitte. Theils ging es auch in den einheimischen Böten 
voran; diese waren jedoch so schmal, dass in keinem von ihnen ausser 
dem rudernden Eingeborenen mehr als ein Europäer Platz fand und der 
so Eingeengte immer in der Gefahr schwebte, bei irgend einem Zusammen- 
treffen überwältigt zu worden. Ausserdem fuhr man auch in jenem grossen 
Fiihrzeuge weiter, das zugleich mit Segeln und Rudern sich bewegen lieas, 
aber wegen seiner Uubohitflichkeit grössere Waeserreviere gebrauchte. 
Bei diesen ersten Unternehmungen kam manches Unerwartete vor. Die 
Thiere des Waldes, namentlich die des Katzengeschleclites, waren doch 
gefHIirl icher, als man gedacht hatte; viele unbekannte Krankheiten befielen 
die Fremdlinge; die Eingeborenen zeigten sich mehrfach feindselig und 
wurden bald zum Exempol fUr Andere grausam behandelt, bald blutig be- 
straft, weil sie sich in der Selbstvertheidigung sogcniinnter Verrätherei 
schuldig gemaclit haben sollten. Noch lauge sprach man von diesen 
frühesten Erlebnissen der Dalfinger'schen Leute, z. B. von denen des 
Juan AceroB, des Fernan Galego und des wackeren Arztes Meister 
Anton. Die auf diesen Zügen gemachte erste QoldBeute entsprach nicht 
den hochgespannten Erwartungen. 

Nach Coro zurlickgekehrt, entechloss sich desshalb Dalfinger bald 
zu einem neuen und grösseren Zuge. Der sollte an der Corianischen Seite 
des grossen Sees von Maracaibo bleiben, aber tiefer ins Innere des Landes 
fuhren. Diese im September 1529 beginnende Landexpedition zog durch 
zahlreiche kleine Ortschaften, deren Insassen nur selten Widerstand leisteten 
und allerlei Qoldsachen , grosse wie kleine , ablieferten und sich mit den 
Eindringlingen auf guten Fuss zu stellen suchten. Langsam in der Richtung 
nach dem äussersten Winkel des Gewässers vor seh reitend, gelangte man 
zum Lande der Pemener, ganz nackt einhergehender, aber wohlgestalteter 
Menschen. Das hauptsächlichste Gebiet dieses Landes hiess Axuduara, das ist 
das Mündungsgebiet des Flusses Motatän; in den wasserreichen Strichen des- 
selben waren kurz zuvor von derSeesoite aus durch Bete ta einige Mais- und 
C'assave- Pflanzungen angelegt, die prächtig gediehen ; diese Gegend war daher 
fdr die Verproviantirung des unfruclitbaren Maracaibo und für die Verpflegung 
dortiger Kranker bestimmt. Hier fand Dalfinger den besten Ausgangaort 
, für seine weiteren Unternehmungen. Von Axuduara aus durchsuchte er das 
ganze Gebiet der Nachbarn, die sich Queriquerier nannten und mit den 
Pemenern stammverwandt zu sein schienen. Das in diesen Gegenden erlangte 
Gold wurde, wie alles bisher gewonnene, sogleich nach der Santo Dumingoer 
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Fakiorei gesandt« um direkt die ausserordentlich hohen Unkosten der 
ersten Mär^*he xu decken; die Absendung geschah, ohne dass den Krön- 
Warnten darüber luvor Nachricht gegeben worden w8re. 

In Axuduara waren es nuu in erster Linie zwei Pl2ne, welche 
Dalfiuger in Anspruch nahmen. Einmal sollte ein W^ nach dem 
anderen Meere eröffnet» sodann das Land Cocibacoa, das ganz be- 
sonders die ersehnten Goldfundstfttten bergen sollte, baldigst dorch- 
sucht werden. Zumal Dalfinger ohne sein Wollen sich viel zu weit 
von dieser^ an der andern Seite des Sees gelegenen Gegend entfernt hatte, 
konnten beide Ziele von der ganzen Expedition nicht zugleich verfolgt 
werden. Daher sandte Dalfinger zum Lande Cocibacoa einige seiner 
tüchtigstea Leute ab. Luis Gonzales de Leiva und Pedro de 
Limpias mit zwei anderen Keitem und 28 Fussknechten schifften über 
das breite Wasser, um dessen westliche Ufer zu durchziefaen und dabei, 
wenn möglich, auch einen Weg nach dem vielgenannten Segel* Vorgebirge 
zu ermitteln. Nun drang Leiva in das Land der gefurchteten Cocina- 
Indianer. die als tapfere Männer sich erwiesen; er kam zum Gebirge von 
Cocibao^a und gelangte endlich an den Meeresstrand. Dort wartete seiner 
ein schauerlicher Anblick: von Schiffbruch und Strandraub zeugende 
Reste europäiscfaer Männer^ spanische Waffenrüstung in den Händen der 
Wilden. Erireulicfaer waren die Spuren von Feldbau, welche hie und da 
skh Luiden, namentlich in westlicher Richtung, nach Citurma hin, einem 
bis zum Hafen von Santa Marta sich erstreckenden Lande — allein von 
jenen Ooldstätten« nach denen besonders gesucht werden sollte« zeigte sich 
auf dieser Forschungsreise nichts, ja nicht einmal eine Probe von Gold- 
Sachen war angetroffen, geschweige eine Spur von jenen Goldschmiede- 
Geräthen« welche In den Erzählungen der ersten EnuLecker als so bedeutsam 
erwähnt waren. 

Wie Leiva mit den gefundenen spamschen Waffen und etwa hundert 
ge£iugenen Indianern auf der Rückkehr Maracaibo erreichte, war dort 
von Dalfinger noch keine Nachricht eingetroffen: er zog daher nach 
Coro weiter, wo Luis Sarmiento. Nachfi.>Iger des zur Faktorei zurück- 
gekehrten Sail ler. das lange Ausbleibon des Statthalters schon nach Santo 
D«jmiug«j gemeldet hatte, nicht ohne Schaden äreude. 

Beim Abzüge Leiva's hatte Dalfinger von Axuduara aus zu- 
uüchsc Jas wasserreiche und walddichte Gestade weiter und weiter durch- 
forscht, weil er am andern Ende des Sees einen Weg nach dem anderen 
Meere erhoffW; da dort trotz der vielen mächtigen Ströme, trotz der 
vielen fjjrossen Wasserbecken keine l>urchiahrt sich iand. war er in d&r 



anderen Richtung, dem G-ebirge zu, uladann aufgebrochen und in die Berg- 
wildnisa emporgostiegon. Ein Nachbarvolk der Zaquitier, das der Jira- 
Imraer, bewohnte dort „ein rauh und hoch Gebirg bei 30 Meilen, in welchem 
(SS kaum möglich war, mit IJobbcti vorwärts zu kommen; von Jölem mag 
wohl erkannt werden, wie mühsam und beschwerlich es zugeht an Orten, 
wohin kein Rosa, ja auch nie ein Christ zu Fuss gokomraon ist; auch 
welche Gefahr an vielen Orten darin besteht, durch solch wildes Gobirg 
zu reisen." 

" Dalfinger, von Axuduar« aufsteigend, streifte nur Aas Gebiet 

der Jiraharaer und zng immer tiefer in das felsige, oft schneeige Berg- 
land hinein, in welchem nur ein einziges Mal ein längerer Aufenthalt sich 
nehmen Hess, nämlich in eiuer weiten, zu Feldbau geeigneten, aber heissen 
und ungesunden Thalmulde, welche von ganz kahlen Bergen nmschlosBen 
und von wenigen dürftigen Indianern bewohnt wurde. Nach dem Najnen 
des Oberbefehlshabers ward das Gebiet das Thal des heiligen Ambrosius 
genannt, zugleich als Erinnerung an die hier endlich beschlossene, von 
den meisten Genossen längst ersehnte Umkehr, welche jedoch keineswegs 
im freien Willen lag, sondern nuthwendig geworden war wegen des hart- 
näckigen Widerstandes einer in jenem Grenzgebirge hausenden und sehr 
streitlustigen Bergvölkerschaft ; das waren die vollständig nackt gehenden 
C'oro-Muchoer, welche schwere Steine warfen und fast ebenso schwere 
Keulen aus Pockbolz oder Stein schwangen. 

Auch auf diesem Zuge waren keine Fundstätten von Gold entdeckt 
worden, so dasa die Hoffnung aufgegeben werden muaste, in der näheren 
Umgebung von Coriana einen Gruben- oder Wäsehereibetrieb auf Gold 
einrichten zu können; die wenig zahlreichen Goldsachen, die sich fanden, 
waren offenbar fremde Arbeit, wie schon AmpiiSs gemeint haben sollte. 

Der Zug blieb besonders desshalb in der Erinnerung aller Betheiligten, 
weil im wilden Felsengebirge, wo die Pferde niuht zu benutzen waren, an 
die mit grossem Indianertross marschirenden Fremden zuerst die Gefahr 
des Verhungema herantrat. „Sich verhausen" nannten ea die Deutschen, 
wenn plötzlich Alles menschenleer ward, ^Stehlen sich Weiber und Kinder 
gemach nach einander vom Flecken weg, so ist das nicht ein friedlieb 
Zeichen, da sie solches nur im Kriege thun oder wenn sie Arges fttr- 
nehraen ; desshalb wird dann der Häuptling gerufen und der Absonderung 
der Weiber und Kinder verwiesen, auch mit den in Ketten geschmiedeten 
Indiern bekannt gemacht: eben aus solcher Ursache willen hiltten wir 
diese gefangen genommen, und also würde auch ihm geschehen, wenn er 
das Verhausen der Leute nicht abschaffe. Wenn er alsdann nicht gehorcht, 
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sticht ein Christ ein Schwert durch ihn und wird ein Indier an den j 
Pfosten einer Thür gebunden, damit er, so seine Leute zurückkämen, ' 
ihnen sagen soll, da^a dieser Häuptling und auch die Inwohner des 
Fleckens darum bestraft worden, weil sie Christen nicht glaul>en gewollt 
und sich zu verhauaen gewagt haben," 

Während der achtmonatlichen Abwesenheit von Dalfinger trug 
sich in Coro mehr zu, als die Rüekkehr von Leiva und Genossen. Am 
14, Januar 1530 traf der Stadthauptmann Sarmiento in dem Orte 
Miraca unter Kommando von Georg Ehinger, Dalfinger 's altem' 
Genossen, 147 Leute, welche ein Schiff der Weiser von Santo Domingo 
nach dem Hafen für Coro gebracht, aber an falscher Stelle gelandet hatten. 
Ehinger ergriff sofort die Stellvertretung von Dalfinger, Dann 
warfen den 8. MJlrz an der richtigen Stelle der Halbinsel von Paraguana 
zwei Weiserische Schiffe ihre Anker aus; sie kommandirte Nikolaus ' 
Federmann, ebenfalls ein Ulraer Kaufmann; er hatte sie zuvor auf 
Puerto Rico mit Rossen, Rindern, Schafen und anderem Vieh befrachten 
lassen. Endlich kam am 18. April Hans Seissenhofer direkt von , 
Sevilla nach dem Hafen vor Coro mit drei weiteren Schiffen, welche Er- 
satz bringen sollten für die bei Dalfinger's Expeditionen zu erwartende 
Schwächung der Kolonie, Seissenbofer erschien mit der Bestallung 
als Landeshauptmann, da man schon an Dalfinger's Tod geglaubt hatte; 
or kehrte jedoch alsbald um, nachdem er Ehinger wegen allzu grosser 
Unbeliebtheit entfernt und statt seiner wieder Sarmiento zum Vertreter 
des Landeshauptmaunes ernannt hatte. 

Am 3. Mai 1530 kehrte Dalfinger dann selbst zurück; obwohl 
fieberkrank, wurde er festlich empfangen mit Parade und Musik, mit 
Tedeum und Festgelage unter prächtigem Zelttuche; er hatte ja auch 
„viel, zuvor unbekannte, fremde Lande durchreiset, von deren Volk, Sitten 
und Brauchen Manches zu erzählen war; doch waren ihm durch Krankheit 
und Kriegsfall bei hundert Christen umgekommen." 

Die Zustände waren auch nach Daltinger's Heimkehr nach Coro 
keineswegs erfreulich. Wie die Spanier über die Deutschen klagten, 
namentlich über den noch immer abwesenden Sailler, und auch über 
Ehinger, so die Deutifchen über die Spanier. Die königlichen Beamten 
machten dem Anfangs so strengen Dalfinger den Vorwurf, Indianor- 
sklaven ausgehoben, Land vertheilt und Gold versandt zu haben unter 
Nichtbefolgnng der bestehenden Vorschriften, ohne Wahrung der Rechte 
der Krone und mit Bevorzugung persönlicher Freunde und Diener; sie 
beschwerten eich bitter, dass ihnen gar nicht die an Dalfinger ertheilten 



Klagen über die Welser. 



58 



Weisungen vorgelegt worden seien, Sclilimmer noch, aU die Klagen der 
Kronbeiunten, waren die der Ansiedler selbst, welche durch die Hand der 
königlichen Regierung dem Kaiser selber unterbreitet werden sollten, Sie 
fasBten sich folgen der raassen zusammen : Alle bisher von Spanien oder 
Hiapaniola hierher gekommenen Schiffe gehören den WelBcrn; in ihrem 
Sold stehen die Kapitäne und die übrigen Schiffaleute, und nach ihrem 
Willen erfolgt die Beladung wie die Entlöschung. Die grosse Handels- 
gesellschaft tritt auf wie die kaiserliche Majestät. Ihre Beauftragten be- 
BtimmßU über Fracht und Gut; sie nehmen den Erlös an sich; uie handeln, 
wenn der Landeshauptmann abwesend ist, obwohl er einen Vertreter ein- 
gesetzt hat, als trßgen sie obrigkeitliche und richterliche Gewalt, so z. B. 
Meister Georg, Heinrich Ehinger's Bruder , der weggeschickt 
werden mosste, wenn Friede erhalten bleiben sollte. Die Deutschen sind 
eben Kaufleuto und betrachten dies Land nur wie ein Handelsfeld; sio 
haben veröffentlicht, dass Niemand im Lande ohne ihre Erlaubniss mit 
Dritten Handel treiben, auch Niemand ohne ihre Erlaubniss Handelszwecko 
halber nach ihrem Lande kommen dürfe. Daraus erwachsen besonders 
dreierlei Schäden. Zunächst komnion bei der geringen Zahl der Schiffe 
auch nur wenige Passagiere hierher nach dem Lande der Welser, während 
doch Neu-Spanien und andere (iebicte durch Zureisende bevölkert werden; 
dann verlieren die köm'glichen Einnahmen und das königliche Zollamt 
grosse Summen; drittens werden bei dem Fehlen je<ler Konkurrenz die 
Preise so gesteigert, dass Jedermann eher lebensHinglich ihr Sklave bleibt, 
als dass er den Versuch macht, was er ihnen schuldet zurückzuzahlen. Der Stadt- 
rath von Coro hat für Lebensmittel die Preise festsetzen wollen, allein das 
ist ihm nicht zugestanden ; die Sachen werden nur verltauft zu den Preisen, 
welche die Weiserischen festsetzen; so kostet ein Pferd, dessen Preis auf 
Hispaniola 10 — 12 Castellanos betragen würde, hier 200 — 300, ein Neger- 
sklave 100 Goldpesos, ein gewöhnliches Reitzeug 50, eine Pipe Wein 
40 Goldposos, eine Pipe Mehl 45 Goldcastellanos , eine kleine Axt oder 
ein Paar Corduanstiefel einen Golddukaten. Es werden berechnet fiir 
ein Rouenbemd, einen Reiterstrohhut oder einen Negei-anzug 2 Goldpesos; 
einen Qoldpeeo kostet 1 Arroba gesalzenes Rindtieisch oder Va Arroba 
Essig oder '/4 Arroba Oel, einen halben eine Elle Rouenleinen, 112 
Maravcdis ein Pfund Seife oder ein Paar Flechtschuhe; selbst das im 
Lande gewonnene Cassavemehl ist unerschwinglich, da eine C'arga, die 
auf Hispaniola '/i Peso kostet, im Welserlandc das Fünßachc gilt. Dazu 
kommt noch, dass die Wels er diese DLnge nur an Diejenigen verkaufen, 
die ihnen gefallen, keineswegs an Jedermann. 



Dalfinger kannte alle diese Vorwürfe, die zum Theil ihn selber, 
zum Theil seine Vertreter Sailler, Ehinger, selbst Sarmiento trafen. 
Erbesi'hlosa daher, sieb selber niu'h'Hispaniola zu begeben. Die Angriffe 
und Klagen. Hessen sich am besten in der Andiencia selbst mlindlich er- 
flrtcrn und irgendwie erledigen; Luftveränderung und Meerfrische ver- 
hiessen aueh am ehesten eine Beaeitigiing des immtr mehr schwächenden 
Fiebers; insbesondere war sehliesslich eine Besprethiing in der Faktorei 
dringend wUnscbenswerth, da weder Meerenge, nocli Ooldatätten eich ge- 
funden hatten. Nur eine einzige erfreuliche Nachricht konnte er 
Sebastian Rentz und Genossen niittheilcn: die Neuigkeit, dass gtinz 
kürzlich an der Küste von Paragnann Perlen gefunden seien, darunter 
einige von Erbsen grosse. Diese hoffnungsvolle Kunde, dasa auf der Wasser- 
kante dos Welserlandos Perlon, die heisabcgehrten Perlen, vorkämen, 
konnte manchen Aerger verscheuchen. 

So fuhr Dalfinger Ende Juli 1530 ab, und zwar in Begleitung 
von Bartolom^ de Santillana, welchen er, wenn auf Feder niann's 
Stellung zum Welscrhause nicht besondere Rücksicht zu nehmen gewesen 
wäre, in seinem Santana de Coro lieber zum zeitweiligen Vertreter gemacht 
hätte, als den Ulmer Kaufmann. 



IV. 

Als Dalfinger zum zweiten Male Santo Domingo betrat, fand er 
im Regierungspräsidenten Fuenleal keineswegs einen Freund, sondern 
einen Widersacher der Welser i sehen Unternehmungen. Der strenge 
Herr nahm sieh energisch dos Indianerachutzes an und ebenso auch der 
Vertlieidigung des spanischen Alleinrochtea gegen alle neuerdings auf der 
See und an den Küsten wiederholt sich zeigende Ausländer; somit hegte 
er auch nur wenig Sympathie fLir das Interesse der deutschen Faktorei 
oder die Forderungen ihres Vorstehers Sebastian Rentz. Er hatte die 
aus Venezuela gekommenen Klagen, welche immer sich erneuerten, die 
Beschwerden über die von den W e 1 s e r n eingeflilirten, offenbar der schlech- 
testen Klasse angehörenden Neger und manches Andere bereits nach 
Sevilla berichtet, ebenso wie er auch schon Anzeige gemacht hatte über 
die ganz auffällige Missregierung Öarcia de Lcrma's in Santa Marta, 
wo freilich vielversprechende Züge nach Süden abgesendet waren, — theils 
zu Wasser auf einem grossen Strome mit meist menschenleeren Ufern, 
theils zu Lande durch reich bevölkerte Gegenden — wo aber kein eigener 
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Portecliritt sich zeigte. Auch dies tnig dnzu bei, dasa Dalfingcr in 
Santo Domingo zuerst keinen leichten Stand hatte; nur nach und nach 
gelang es ihm , den hauptsjlchlichsten Anfurderungen dor Audieneia zu 
entsprechen, ihre Vorwürfe auf das sachliche Mass Kurückzuftihren und 
eine verständige Berücksichtigung der zur Zeit noch in der Kolonie ob- 
waltenden schwierigen VerhuUniase durchzusetzen. 

In Santo Domingo erfuhr Dalfinger vit-l von anderen griJsseren 
gleichzeitigen Expeditionen, deren Verlauf man in der Hauptstadt ver- 
folgte; sie hatten seit seinem Fortgang sieh nicht unerheblich vennchrt. 
Namcntiieh hatte Francisco Pizarro, der jüngst zum Landeshaupt- 
mann in Peru ernannle Abenteurer, obwohl ihm noch Mitte 1530 In Santa 
Marta viele seiner Expeditionsgenossen wegen der Unsicherheit und Ge- 
fährlichkeit der Fahrt nach dorn von ihm gepriesenen, halb märchen- 
haften Lande verloren gegangen waren, in FanamA von allen Seiten so 
grossen Zuspruch gefunden, dass auch anderswo seinen Erzählungen von 
den neuentdeckten Wundern »chliesalich Glauben geschenkt wurde. So- 
dann hiess es, das» die Augsburger Fugger, angeregt durch das Beispiel 
ihrei- Konkurrenten, der Ki-one angeboten hätten, das jenem Pizarro 'scheu 
Peru irgendwie benachbarte, bis zur Magelhaesstrasse sich ausdohnende 
Land, also einen grossen Thcil der KUate des zweiten Oceans, in Koloni- 
sation zu nehmen. Einen anderen Nebenbuhler hatte Dalfinger in 
nächster Nähe seiner so sorgenreichen Ansiedlung zu erwarten; denn 
Diego de Ordaz, der berühmte Gefilhrte von Cortös, bemühte sich 
jetzt in Sevilla mit offenbarem Erfolg um die Verleihung des ungeheuren 
Landes, dessen Küste zwischen dem Marafion-Strome und den Grenzen der 
Welaerischon Provinzen sich erstreckte and unter Anderem das viel be- 
sprochene Paria-Land mit umfasate; auch dieses sollte „von einem Meere 
zum andern" sich ausdehnen. 

Bald kam auch aus dem Weiserischen Lande neue Kunde von 
einem grösseren Zuge in das Inland, auf dem Dalfinger's Vertreter 
Federmann begriffen sei. Dalfinger erfuhr, dass dei-selbe schon am 
12. September 1530 mit 110 Manu und 16 Pferden unter Begleitung von 
etwa 100 Zaquitischen Trossieuten auf den von dem Cariben- Gebirge nach 
Süden führenden alten Wegen aufgebrochen; es hätten die beiden er- 
probten Kundschafter Esteban Martin und Pedro de Limpias viel 
von solchem Unternehmen erwartet und gewichtige Personen ihnen sich 
angeschlossen, wie Antonio Navcro, der Steuererheber, der Notar 
Juan de Caravajal und Bartolomeo Zarzo, der vor einem Jahre 
die Küstengegend bis nach Martinico durchstreift hatte; auch Juan 
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Florin, Martin deÄrtiaga, der tapfere Baske, Pedro d e Arauguez, , 
der Kaplan Vicente deRequejada. Von dem Anfang dieser Expedition, .| 
die zu einer Verbesserung der ersten Dalf i nger 'sehen Unternehmung | 
sieh gestalten sollte, meldete Federmann damals nichts Unerfreuliches j 
er sprach von einem andcrthalbnionatlichen Zuge durch den griissten Theil i 
des sogenannten Cariben-Gebirgea, durch die Gebiete von vier veraclne- I 
denen, im RUcken Coro'a lebenden Bergvölkcrac haften, deren Sprachen bo J 
sehr von einander abwichen, dass die Zaqiiitisrhen Dolmetscher zuletzt J 
erst mittelst fünf Uebersetzungen das Spanische zu iindeii vermochten. \ 
Jene Stämme waren nicht durch ihre Menge gefährlich, schienen auch nicht J 
reich zu sein, kannten wenigstens keine Lager von Edelmetallen. 

Zuerst war Federmann in das GebietjenerJiraharaer eingedrungen, ' 
welche Dalfinger selbst vor drei Vierteljahren von der entgegengesetzten i 
Richtung aus berlthrt hatte : in ein Gebirgsland, das auf dieser Seite ohne j 
besondere Fährlichkeiten war, abgesehen von den Schwierigkeiten beim 1 
Transporte der Pferde. Dann aber hatte er im letzten Orte dieses I 
Stammes, in Hittova, Nachricht erlangt von einem anderen, mehr siidlich ] 
wohnenden Bergvolkc, dem noch nie Europäer begegnet waren; sie hiee 
Ayamancr, waren zwergartigen Wuchses und lebten seit der Zeit der ' 
Blattern mit den Jiraharaern zusammen. 150 Trosskneclite der letzteren 
hatte Federmann mitgenommen und bei raschem Ueberf all die Insassen 
des ersten Ortes handfest gemacht; dann war der nächste Anbau leer und 
öde angetroffen. Es war ein Kämpfen mit den Wilden erfolgt, die ihre 
Kriegshömer hatten ertönen lassen, ein Niederbrennen der Ansiedlungen 
seitens der Bewohner, eine Friedbruch-Erklitrung in des Kaisers Namen, 
mit Androhung von Brand, Todtachlag und Verkauf in die Sklaverei als I 
Strafe. Alles dies war rasch durchgeführt; dazu kam Entdeckung vieler J 
neuer Ortschaften, Taufe zahlloser Heiden, Austausch von Geschenken uud ] 
Vornahme von Huldigungen. Aber noch mehrt Als am 1. Oktober der I 
im Ay am auer- Gebiete strömende Toeuyo-Fluss mit vielem Geschick und J 
ohne Verlust überschritten worden war, hatte man in einem wüsten Ge- 
birge die Ayamaner unvermischt vorgefunden, vollständig zwergenhafte J 
Mensclien, die geringe Widerstandskraft verhiessen ; in einem an Wildbrett J 
reichen Reviere lag der nicht unbedeutende Bergort Carohana, in welchem ■ 
nach etlichem Hin und Her ebenfalls Geschenke ausgetauscht, Taufe und 
Huldigung vollzogen waren. Ferner war am 12. Oktober ein die Cuyoner 
geheissenes Volk angetroffen, das mit den Ayamaoern in Kampf und Blut- 
rache lag; da war es ohne Ueberfall nicht abgelaufen, so dass das ganza I 
folgende Land von Menschen leer war. Alles hatte „sich absentiret und J 
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weggethan, um Weib und Kind von der Konservation und Beiwohnung 
der Christen zu weitern." So war keine genauere Kunde über diese Ein- 
geborenen zu erlangen, und es hatte sich desshalb nichts ausrichten lassen. 
Endlich war Federmann an einen grossen Fluss gekommen, der die 
Cuyoner von den Xaguaem trennte. 

Auch dies Gewässer wurde mit den Pferden und dem Tross glück- 
lich überschritten, obwohl es den gewöhnlichen Kriegspfad für die unter 
einander verfeindeten Anwohner einherging, welche als „nackend Volk, 
mehr Fisch als Fleisch, im Wasser ihren Weg nahmen, damit man ihre 
Spur nicht könnte vermerken". Die Sprache der Xaguaer, deren erster 
Ort Coary hiess, kannten zwei der mitgefUhrten Cuyoner; unter ihrer 
Hilfe wurde durch Freilassung von Gefangenen, Austheilung von Ge- 
schenken und sonstigen friedlichen Verkehr ohne Schaden am 31. Oktober 
die Grenze des Xagua-Gebietes in der Ortschaft Cocaridi, die 70 Leguas 
von Coro entfernt liegen sollte, erreicht. 

„Drei Meilen von diesem Flecken," so meldete Federmann schliess- 
lich hocherfreut, „hat das Gebirge ein Ende; da fkngt das ebenste und 
schönste Land an, das in Indien gesehen sein mag: eine friedliche und, 
wie wir uns nicht wenig verwunderten, wieder von Zaquitiern bewohnte 
Gegend, in welcher sich etwa zwanzig an einem grossen Wasserfluss ge- 
legene Ortschaften zeigten: das Thal von Bariquicimeto." 

Solche Nachrichten waren mit einem Lastträgerzug, der das neuent- 
deckte Land unter Bedeckung verlassen hatte, nach Coro und dann von 
dort nach Santo Domingo gelangt. Dalfinger's Zukunftspläne wurden 
durch diese Kunde aufs Lebhafteste erregt, namentlich wegen jener 
schönen Ebene, welche, wenn sie nicht zu feucht war, sicherlich zum Aus- 
gangspunkt für weitere Unternehmungen oder zu einem Ansiedelungsplatze 
werden konnte. Daher verliess er Santo Domingo voller HoflFnung. In 
Coro waren aber keine weiteren Nachrichten über Federmann 's Fahrten 
eingetroffen; auch war zunächst eine ganz andere Richtung zu verfolgen. 
Die Elrone hatte nämlich aufRath von Fuenleal erklärt, dass eine der 
Festungen, welche Bartolmä Welser und Gesellschaft anzulegen ver- 
pflichtet waren, an dem inmier aufs Neue wieder hervorgehobenen Segel- 
Vorgebirge errichtet werden solle. Obwohl Leiva und Limpias schon 
firüher diese Gegend und namentlich ihren Küstenstrich durchsucht und 
auch berichtet hatten, dass in der Nähe jenes Vorgebirges weder Stein 
noch Holz, weder Wasser noch Fruchterde zu finden sei, unternahm D a 1 - 
fing er nochmals eine Kundschaftsfahrt, welche besonders der Küste 
zwischen dem Segelkap und der Mündung des nach einem kleinen Unfall 
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Santa Martaer Leute mit dem Mainen Axtfluss (Rio de la Hacha) be- 
legten GcwilsBert) galt. Die Untersuchung ergab hinsichtlich der MögHcli- 
keit europäischer Besiedeluiig gleich UngünstigeM wie früher, ebenso rück- 
Btcbtlich des Vorkommens von Goldlagei-n; aber sie brachte doch auch 
erfreuliehe Nachrieht über ein westÜch von jenem Vorgebirge, unfern der 
Meeresküste beginnendes, südwärts streichendes fruchtbares und gut be- 
wohntes Gebiet 

I^rst am 15. März 1531 erhielt Dalfinger, von diesem Zuge nach 
Coro zurückgekehrt, durch Bartolomeo Zarzo eine weitere Nachricht 
über seine mit Federmann abgezogenen Leute; sie musaten schon in 
Kurzem zurückkehren, da Zarzo sie an der Meeresküste verlassen und 
ohne anderen Begleiter ein mit Wilden bemanntes Boot bestiegen hattu, 
um, von der Küsten- Strömung getragen, rascher nach dem Sitae der Re- 
gierung zu kommen. Zarao, der um Erleichterung des Rückmarsches 
durch Entsandt von Hilfe, Kleidung und Nahrung bat, konnte Genaueres 
nur über die Vorgänge der letzten Woclien aussagen, nicht über den vor 
etwa vior Monaten unternommenen grossen Zug nach Süden, dessen Zweck 
die Erreichung des zweiten Oceans gewesen war. Hierüber, sowie Über 
alle Einzelheiten der Erlebnisse erhielt Dalfinger erst Auskunft durch 
Federmann selbst. Am 17.Mfirz 1531 traf dieser auch ein und führte 
ihm nicht bloss eine aus dem Gebirge der Ayamaner stammende Zwergin 
vor, sondern auch gefesselte Wilde aus einem Orte, welcher als Mittelpunkt 
für die gi-osae Südreise gedient hatte, die in der Zeit von Mitte November 
1530 bis Ende Februar 1531 unternommen worden war. 

„In Bariquicimeto," so berichtete er, „wo das meiste und grösste 
Volk wohnt, das wir auf dieser Fahrt bisher und hernach in so kleiner 
Landschaft bei einander und in so guter Wehr, so starken Ortschaften ge- 
funden liaben, erhielt ich Zeitung von dem anderen Meer, welches Südmeer 
genannt wird ; die Einwohner, die uns davon sagten, wollten jedoch nicht seibat 
dagewesen sein, vielmehr nur von ihren Eltern darüber gehört haben, was 
wir aber allein für eine Ausrede hielten, die sie machten, um nicht von 
uns zur Begleitung gezwungen zu werden." Der Zug ging nur langsam 
vorwärts wegen der Mitnahme von sechzig Kranken, die zum Theil in 
Hängematten, zum Theil auf den Pferden befördert werden musaten; er 
glich bald einer Schar von Strolchen und Krüppeln. Zunächst wurde 
das Gebiet der wilden, mit Giftpfeilen schiessenden Cuibaer erreicht, bei 
dessen Betreten die bisherigen Trossleiite davonliefen, so dass nur ein 
Weib mit einem kleinen Knaben zum Dolmetschen übrig blieb und ein 
grosser Theil des Lugerguts — auch der Beute — vergraben werden 
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musste. Das Culba-Land durchetrümtc ein grosser Flusa, Coaheri geheisaen, 
der erst noch in einem Bergtliale, dann aber nach der Ebene sicli ergoss, 
in welcher an verschiedenen Stellen Rauch aiiih zeigte — ob von Freuden- 
öder Wurnungäfeuern, lieas sich nicht erkennen — aber jedenfalls war es für 
die Leute, „die Mangel an Proviant und Uebei-fluss an Hunger hatten", 
Zeichen von Wohnung und Nahrung. Obwohl der erste Ort, der nur sechs 
Häuser zählte, verlassen stand und nicht» darbot, als geniesabaros Wasser 
und unreifes, wenngleich essbare» Korn, divzu das Wild des Feldes, so 
blieb Federmann doch dort fdnf Tage, Der zweite Ort war für den An- 
griff zu stark, weil bei ihm die Pferde sich nicht verwenden lioasen; da- 
gegen wurde der folgende mit blanker Waffe genommen, wobei ein Pferd 
verloren ging. Die hier Gefangenen — etwa sechzig — wurden gut be- 
handelt. „Vor einer grossen, verschlossenen Hütte," so erzählte Feder- 
mann, „tagen auf Stühlen Geldsachen und Lebenamittel ; drinnen fanden 
sich etwa hundert Männer verborgen. Diesen licsa ich verdolmetschen, 
sie aollten herauskommen und mir huldigen und Freundschaft mit mir 
machen, denn ich wäre nicht da, um ihnen Schaden zu thun. Aber sie 
wollten sich lange nicht bereden lassen und antworteten, wir sollten das 
Gold und das Andere, waa vor der Thür läge, hinnehmen, aber die Ge- 
fangenen wieder zurücksenden. Darauf Hess ich sagen, ich wäre des 
Goldes wegen nicht gekomnjen, hätte davon selber genug; auch würde 
ich ihnen Schenkungen von höherem Werthe senden, sie möchten nur willig 
sich zeigen; es sollte ihnen kein Leid widerfahren; wenn sie aber dies 
nicht thäten. dann wllrde ich das Haus, in das sie sieh eingeschlossen 
hätten, anzUnden und verbrennen lassen. Solches ahnte das arme Volk 
nicht; denn es vermeinte, sicher zu sein. Endlich wurde dieThUr aufge- 
macht; zuerst kam der Häuptling und dann Einer nach dem Andern 
heraus: ein starkes und frisches Volk, auch gut bewaffnet. Ich liess dieae 
C'uibaer mm fragen, was sie mit den \^'affen zu thun gedächten und ob sie 
mir WiderstJind leisten wollten; während ich doch sie, ja ein ganzes Heer 
von ihnen, durch ein einziges Pferd, wenn ich dasselbe ausschicken würde, 
zu verderben vermöchte, um wie viel mehr, da ich viele Pferde hätte. 
Als nun Etliche von uns die Hirsche, die wir gefangen, liinter den Pferden 
herführten, liesa ich ihnen erklären, wie thöricht ea sei, uns zu wider- 
stehen; könnte doch selbst ein Hirsch bei all seiner Schnelle uns nicht 
entgehen. Das Scharmützel, welches wir mit ihnen gehabt hätten, wäre 
allein dem Zorn der Pferde über ihren ungehorsam zuzuschreiben, dem 
wir nicht ganz hätten widerstehen können; wir hätten den Pferden 
willfahren müssen, etwas wenigstens ihren Zorn loa zu lassen; meine Ab- 
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sieht wäre gewesen, ihnen kein Leid zuzufügen, sondern friedlich mit 
ihnen zu verhandeln; denn wenn ich es feindlich mit ihnen gemeint hiUte, 
wäre ich stark genug gewesen, sie alle ohne Ausnahme zu verderben." 

Als hierauf ein Freundschiiftaverhilltniss mit den Cuibaem erreicht 
war, blieb die Expedition noch neun weitere Tage in dem bisherigen 
Lager, ohne dass ihr Gesundheitszustand sich gebessert hätte. Daherging 
auch jetzt der Voranmarsch wieder langsam von Statten, obwohl die Hoff- 
nung fortdauerte, dass die Südsoe nicht sehr fern sei. Am 15. Dezember 
ward Hacarigua erreicht: eine von vielen Tausend Wilden, nicht bloss von 
Cuibaern, sondern auch von Zaquitiern in verschiedenen Dörfern bewohnte 
Gegend, welche von einem zwei Armbrustschüsae breiten Fluaadurchstriimt 
wurde; „dadrinnen gab es, wie wir es überschlagen haben, an IGOOO 
Köpfe indischen Volks, ohne Weiber, Kinder und alte Leute, die zu Krieg 
nicht dienen". Im Lager war daher grosse Vorsicht anzuwenden, wie 
Rundendienst und Festnahme des Hftupdings; zumal bei der Zahl der 
Kranken erschien daher auch ein längeres Verweilen uatbuulich. Um 
nun diese Bewohner des Hacarigua-Gebietes zu gewinnen, beschloss man, 
einen Zng von dreissig Mann mit fünf Pferden und etwa achthundert Ein- 
geborenen gegen ihre am Fusse des Gebirges wohnhaften, zu den Cuyonern 
gehörenden Nachbarfeinde, durch deren Reviere der eine der zum Süd- 
meer gehenden Wege sieh ziehen sollte, zu senden; dieser Versuch fUhrte 
zum Verbrennen einer Ortachaft, zur Gefangennahme von nicht weniger 
als sechshundert Wilden und zu mancherlei Gewaltthaten, welche Feder- 
raann'a Absichten und den Interessen seiner Herren Weiser durchaus 
nicht entsprachen ; etwa zweihundert Menschen wurden desshalb wieder um- 
geschickt. „Ich redete," sagte Federmann, „mit ilirem Häuptling von 
Erforschung des Landes, sonderlich des Sudmeers, dessen er mir, als dem- 
selben näher gesessen, besser Zeitung gab." 

Nachdem Christfest 1530 und Neujahr 1531 in Hacarigua gefeiert 
worden, erfolgte der Aufbruch, um auf dem zweiten der angeblichen 
Wege, nämlich durch das Gebiet der Cuibaer selbst, zum ersehnten neuen 
Meere zu gelangen. Allein schon am 4. Januar 1531 stockte der Marsch, 
und zwar in Tohibara, wo oa hiess, dass nunmehr mit Pferden nicht 
weiter zu kommen sei. Die vorangesandten Kundschafter trafen in der 
That auf cineu flir sie un Über seh reitbaren Fluss, weicher das Gebiet der 
Cuibarer begrenzen sollte, und erfuhren dort, dass etwa noch einmal so 
weif, als man bisher gereist sei, sich die Ortschaft Hitivana befinde, deren 
Namen man schon mehrfach gehört hatte; sie liege .im Ufer des neuen 
Wassers, auf welchem vor einiger Zeit Bart und Kleidung tragende Leute 
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in einem achwimmenden Hause sieb gezeigt hätten. Federmami er- 
zählte nun Dalftnger, dass er dabei an Sebastian Gabotto'a nach 
dem La Plata- Strome unternommene Fahrten gedacht habe, von deren 
traurigem Ausgang die Welaerinfhen Einiges auf Puerto Rico gehört hatten ; 
thatsächhch waren es Leute von der grossen Orinoco-Fahrt des Diego 
de Ürdaz gewesen. 

Erat am 23. Januar 1531 brach Federmann von Tohibara auf, 
gelangte am 28. über Curahy und Cazaradidi zu einem von den Ufer- 
bewohnern verlassenen Strome, der wieder Coalieri hiess, und rückte dann in 
eine der vielen verlassenen Ortschaften ein. Dieser Ort war Curahamara 
genannt, sollte 1"» Meilen vom Wasser entfernt liegen und zum letzten 
Mittetpimkte der Federraann'schen Unternehmungen werden; von hier 
aus versuchte man Verkehr mit den Bewotmem des gegenüberliegenden 
Ufers, mit den Guaycariem, schwai'z erscheinenden, kräftigen Leuten, 
welche nicht am Flusse selber ihre -Sitze hatten, aber denselben beherrschten 
und die Ergebnisse ihres Fischfangs und Feldbaus im Tauschverkehr ab- 
gaben; ihr Hanptort wurde Corahao genannt. 

Hier in Curahamara wurde das Welserische Volk in zwei fast gleich 
starke Scharen gothoilt. Ea blieben nftmlich 50 Mann mit 5 Pferden 
hier, um die 27 Kranken unter Hilfe der Ortsinsassen und der Um- 
sitzendon zu verpflegen und zu beschützeD. Dagegen zogen 43 Mann mit 
8 Pferden und 200 Lastträgern weiter südwärts. Der Weg derselben 
ging durch Wohnsitze der schwarzen Guaycarier, unter denen wieder 
Zacluitier wohnten, dem Laufe der Wasser folgend, und führte nach vielen 
Muhen zu jenem Orte HItivana, bei welchem der Coaheri etwa die Breite 
der Donau bei Ulm hatte. Dort leugneten die Eingeborenen, jemals zu- 
vor Europäer gesehen zn haben ; erst zwei Tagereiaen weiter hätten diese 
am Ufer eines grossen Wassers sich einmal gezeigt. Erstaunt fanden 
Federmann's Leute in Hitivana einen Hahn mit Hennen; die sollten 
durch Kauf erlangt sein, und zwar von einem Orte Hamadoa, wo das süsse 
Wasser aufhöre und das salzige beginne; dorthin könne man nur zu Schiff 
gelangen, nicht zu Fusa. Trotz dieser Aussagen versuchte Feder mann 
den Weitermars eil, überschritt den Fluss und machte endlich Halt in einem 
Orte der Guaycarier, welcher am Fusse einer Erhöhung lag. Nächsten 
Morgens ritt er von dort mit zwei Begleitern und zwei Führern aus, und 
fand bei der Hundschau die Umgebung von Hitivana auf der einen Seite 
wirklich ganz mit Wasser bedet^kt, während Nebel das Erkennen des 
Horizontes verhinderte; was er vor sich sah, glich weit und breit einem 
Meere: Überschwemmtes Hochgras endloser Steppen, an Idippenähnlicben 



Voreprilugen glänzende Ränder, "wie Köpfe niHchtiger Brandungen, darüber 
wieder wogendes, bisweilen bergartig sich zusammen ballen des Wolken- 
oder Nebelgebilde. 

Bei der Rückkehr von dieser KiindHchaftafahrl traf Federmann 
den Häuptling von Hitivana in voller Waffen rUetung und mit Kriegs- 
bemalung; obwohl ti'otz Bolelier Drohung der Kiunpf nicht ausbrach, ent- 
wichen doch auch die Bewohner, bei denen die letzte Nacht verbracht 
war. Uesshalb setzte man im Dunkeln wieder über den Strom und begann, 
dem Laufe der Wasser entgegen, den Rückzug anzutreten, der jedoch 
durch viele, auch über das Waaser vordringende Wilde, sowie durch einen 
auf dem Wege selbst sich zeigenden Hinterhalt gestört wurde. Bloss 
vier von den 43 Europäern blieben damals unverwuudet; Federmann 
Belbst erhielt einen Schusa in die Achsel, und eines seiner Zauberroaae 
starb. Den Wilden muasten solche Verwundungen verborgen werden; 
desshalb mied die Expedition tür'e Erste alle Ortschaften und Übernachtete 
im Freien i sie zog auch an dein Orte Corahao vorüber, obwohl sich der 
Häuptling mit seinen Leuten zeigte. Mit diesem sollte es jedoch noch zu 
einem scharfen Zusammenstoss kommen. 

Die in Curahamara zurückgelassene Hälfte der Mannschaft, welche 
die Kranken versorgen sollte , war nämlich , wie ein Bote meldete , von 
den Wilden nicht mit Nahrungsmitteln versehen worden; daher sei zu 
den jenseits des Flusses wohnenden Guaycariern Zuflucht genommen, aber 
auch von dort sei keine genügende Hülfe geschafft. Solch Benehmen 
wurde fUr Verrath erachtet, und daher jener Häuptling nebst einem der 
Znquitier ergi'iffen und auf die Folter gebraclit, Eraterer ward dann, als 
er nichts aiissagte, erschossen, der Andere dagegen in Ketten gelegt, nach- 
dem er erklärt, seine Leute hätten sich zum Uebcrfallen der Christen mit 
den Guaycariern verbündet. Da nun bei einem Kreuzen des Flusses 
starke Angriffe der Corahao-Leute drohten, zeigte Federmann schliesslich 
ernsthaft die Waffen; er rief ein grosses Gemetzel hervor; seine Reiter 
hieben furchtbar ein; etwa 500 Todte lagen bald auf dem flachen Boden, 
und nur rasche Flucht über den Fluss rettete den Rest der Wilden. 

Nachdem dann Federmann mit seiner Schar, sowie die Kranken- 
Abtheilung, bezüglich deren die Botennachricht sich voll bestätigte, wieder 
den Fluss überachritten hatte, theila zu Ross, theiis durch Schwimmen, 
theiis auf Tar Ischen flössen, zog Annn am 6. Februar die geaammte Expedition 
wieder nach Curahamara zurück, wo eine Kriegslist den Häuptling nebst 
23 seiner besten Leute in Gefangenschaft brachte-, es waren dieselben, 
welche in Coro Dalfinger vorgeführt wurden. 



In Curaliamara ward einiger Verzug verorsätht, da Pedermönn 
vom Fieber befallen wurde; doch bald ging ea über Catbary nach dem 
bequemeren llacarlgiia weiter, wo vom 10. bis 27. Februar verweilt wurde. 
VoD diesem Orte aus entsandte Pedermann eineo Zug nat-b den frUber 
scbon heimgeaucbten C'uyonem, um doch noch einmal den andern Weg 
zur Sildsee aufzusuchen. Es hieas, man solle sich nur am Fuss des Ge- 
birges halten, dem zwei Bogenschuss breiten, liefen Temeri-FlusB nach- 
gehen, so werde man sicher ans Meer gelangen. Der Rath wurde be- 
folgt, aber Nichts liesa sich linden ; da sich alte Cuyoner in den wildesten 
Theil ihres Gebirges verhaust hatten, so blieb deashalb der Versuch er- 
folglos, so daas endlich beschlossen wurde, den Südsec-Gedanken ganz 
aufzugeben und nach dem in so freundlicher Erinnerung stehenden Bari- 
quicimeto zurückzukehren. 

Weiler erzählte Pedermann in Coro, wie er von Bariquicinieto 
nach einigen Ruhetagen dann den Rllckmarsch angetreten habe, über den 
schon Bartolomä Zarzo Einiges Dalfinger mitgetheilt hatte. Der 
Zug sei — so lautete der Schluaabericht — von BarJquicimeto aua zuerat 
in das Vararida-Thal gegangen, das zwischen hohen Gebirgen liege, auf 
welchen gegen Westen die Cyparigoten, gegen Osten die Itoten wohnten, 
wttlirend den Thalboden der gutbebauten Gegend Zaquitier belebton. Da 
dies „ein Volk von guter Lunge und Proportion, sowie stark in Gliedern, 
auch die Weiber schön und gerade", so wurde diene Gegend das Thal der 
Damen genannt. Der Gebrauch des während der letzten drei Monate sehr 
gefürchteten Pfeilgiftes hörte hier auf, aber die Masse der Eingeborenen — 
die Christen zählten sie wieder oftmals nach mehreren Tausenden — be- 
hielt ihr Beängstigendes. Die Ortschaften von Vararida waren gross, 
manchmal eine halbe Meile lang, doch immer nur mit einer Gasse oder 
höchstens mit zweien; gewöhnlich gab es in einem Hause fünf-, sechs- bis 
achterlei Hausvolk mit Weib und Kindern. Es konnte bei solcher An- 
zahl der Einwohner ohne Kampf und Zwang nicht wohl abgehen. In 
einem Flecken wurde Feder mann seibat verwundet; ihn traf nämlich ein 
Keulenatreich, als von dem Gerüst eines Hauaea herab, in welchem Gepäck 
and Leute untergebracht waren, scharf von den Indianern gekämpft wurde. 

Nach den am Gebilde wohnenden Cy]iarigüten gelaugte man auf 
einem verwachseneu Wege, welcher, wie die in Ketten mitgefllhrten Zaquiticr 
sagten, nur bei feindlichen UeberfäUen gebraucht wurde. Tagelang zeigte 
sich keine Ortschaft und kein Mensch: offenbar war man ganz in die Irre 
geleitet worden. Die Führer wurden peinlich befragt, blieben aber, ao 
viel man verstand, bei ihrer Erklärung, auf dem richtigen Kriegspfade zvl 
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sein. Immer weiter ging; es wegc- und hilfelos durcli dichtrerwachsenen J 
Wald, bloss der Sonne nach, stotö gen Osten, ohne Wasser und ohne 

Speise; umsonst wurden die liücliateu Bäume erstiegen, um einen Aus- 
blick zu gewinnen ; Raubthierfleisch musate man essen ; das Weiterkommen 
wurde wegen der vielen Maruden immer schwieriger. Zwei der wilden 
Pfadfinder wurden den Anderen zur Abschreckung niedergemacht; trotz- 
dem gab Niemand einen Weg an, so dass die Notb schlimmer wurde, ala 
sie im Cariben - Gebirge je gewesen war. Endlich fand sich ein grosser 
Ort der Cjparigoten; obwohl menschenleer, war er mit Vorrilthen aller 
Art versehen, so dass er fUr vier Tage Ruhe gewähren konnte. Als einige 
der früheren Bewohner gefangen waren, begann ein friedlicher Verkehr, 
wenngleich die mitgeführten Dolmetsclier die Spraclie nicht verstanden; 
der entHohene Häuptling sandte Jedoch Jemanden, welcher der zaqui- 
tischen Sprache derselben kundig war, mit Gold, um die Gefangenen 
auszulüsen, und dieser erzählte, dass in nur fünf Tagereisen das Meerufer 
za erreichen sei. Durch ihn gelang es, den Häuptling dazu zu bewegen, 
dass er „zu ruhiger Behausung wieder in seinem Flecken sich niederthue; 
so kam er mit Schiff und Geschirr". 

Alsdann wurde das Thal des Yaracuy-FIusses , der nicht kleiner ist 
als der Rhein, ohne Beschwerde durchzogen; kein Mensch wurde dabei 
angetroffen. „Die abgeschickton Indier," so berichtete Federmann, 
„fanden jedoch die früheren Bewohner bald, denn eine Maus weiss der 
anderen MJluse Unterschlupf sehr wohl ; sie hatten vermeint, dass wir von 
den Santo Domingoer RaubschiiFen waren, die kürzlich an der nahen 
Küste sich gezeigt und alsbald Viele der etwa vier Meilen von da in dem 
Gebirge wohnenden Itoten weggeschleppt hätten; als sie aber erfuhren, 
daas wir die Christen wären, die zu Coro im Lande des lläuptlinga 
Manauri wohnten, schienen sie ob unserer Ankunft Freude zu haben 
und reichten uns auch allerlei Schenkung." 

Glücklich war scliliesslich die Meeresküste an dem Orte Jarajaragua 
erreicht und dann weiter verfolgt worden bis nach dem Orte Martinico, 
wohin Dalfinger auf Zarzo's Anregung Hilfe gesandt hatte. Zwei 
Böte hatten von dort die Kranken nach Coro gebracht, der Hauptzug war 
hingegen zu Lande weiter gegangen und durch Gebiete der Zaquitier, 
sowie durch das Gebirgsland der Atycarer nach Coro gekommen. Hier 
stellte es sieb heraus, dass Dalfinger in vielen Beziehungen die Hand- 
lungen seines Vertreters nicht billigte; allein er verfolgte keineswega den 
Mann, welcher immerhin entschlossen und gutgläubig gehandelt hatte und 
jetzt von den Spanischen, die mit ihm ausgezogen waren, gar heftig an- 
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g^riffen wurde. Er berichtete lediglich über die Vorgänge an seine 
Herren Welser und erbat sich deren Weisungen. So konnte Fe d er- 
mann ruhig in Coro seine Genesung, die bei den häufigen Rückfilllen 
des Fiebers nur langsam voranschritt, abwarten; alsdann wollte er zu 
• Bericht und Verantwortung persönlich über Santo Domingo nach Augsburg. 
Schon am 9. Juni 1531 verliess Dalfinger Coro, nachdem er den 
bereits genannten Santillana als seinen Vertreter ernannt hatte; er 
ging wieder nach den kleiuvenetianischen Gewässern, diesmal um mit den 
grösseren SchiflFen, welche nach 'und nach für das Ueberschreiten der 
Tara-Enge und den Verkehr mit den Pflanzungen von Axuduara erbaut 
waren y eine für neue Stadtgründung geeignete Stelle aufzusuchen; der 
alte indianische Messplatz Maracaibo lag nämlich nicht bloss in einer für 

■ 

die Verpflegung der Besiedler zu ungünstigen Gegend, er befand sich 
auch an einer Stelle, welche für Seeschifffe nur schwer erreichbar war. 

Solche Pläne führten Dalfinger nach der Mündung eines offenbar aus 
dem Innern Cocibacoa's herabfliessenden Stromes, der Macomiti hiess. 
Dorthin fuhr er mit einer Bergantine und zwei wohl ausgerüsteten Barken, 
drang auch in den Fluss hinein, fand aber nach viertägiger Fahrt nichts 
als gi'osse, von starrem Urwald umgebene Wasserbecken, nichts als Sümpfe 
und buschdichte Ufer; nirgends Hessen die weitverzweigten Gewässer 
menschliche Wohnungen erkennen, geschweige günstige Ansiedlungsplätze 
oder Anbaustellen. Erst bei der Rückkehr nach der See wurden drei 
kleine Pfahlbaudörfer entdeckt, deren Bewohner, offenbar Onoter, die 
Störer ihrer Ruhe angrifibn, sobald sie ihnen nahe kamen. 

Erfolglos kehrte Dalfinger nach dem etwa zehn Leguas entfernten 
Maracaibo zurück, aber um sofort einem grösseren Unternehmen sich zu 
widmen; dieses neue Unternehmen hing mit jener Nachricht zusammen, 
zwischen dem Segel- Vorgebirge und dem Hafen der heiligen Martha öflFne 
sich eine freie, nach Süden führende Gegend. Dieser Zugang zum Innern 
des Landes war in den letzten Jahren, wie Inigo deVascuna, ein 
früherer Santa Martaer, wissen wollte, schon einige Male besucht worden; 
das sei namentlich bereits 1526 von dem zeitweiligen Nachfolger des un- 
glücklichen Bastidas, von Pedro de Vadilla, geschehen, welcher 
einen grossen, nach Süden fliessenden Strom gesehen haben wollte, an 
dessen Ufern er, nach nicht geringer Beute, durch die grosse Menge der 
kampfbereiten Wilden zur Umkehr gezwungen worden sei. Vor dieser 
nach Süden weisenden, zwischen hohe Gebirge gebetteten Senkung lag an 
der Küste, östlich von Citurma, eine von den Spaniern die Ramada, d. h. 
die Laubhütte, genannte Ansiedlung, in welcher bereits Santa- Martaer 
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seasliaft geworden waren, sodass sie nicht zu berühren war; sie versprach 
viel, da sie in einer gut bebauten und von der Natur bevorzugten Gegend 
belegen war; denn kleine, aber starke Bergströme fielen dort ins Meer. 
Zwischen ihren Quellen nun und den Orten, an denen grosse südwärts 
ziehende Ströme entsprangen, lag, wie es hiess, eine angeblieh nur ganz 
niedrige Wasaerscbeide, Die Jenseits derselben entquellenden Flüsse er- 
gossen sich ohne Ausnahme in südlicher Rtt^htung, und zwar durch das 
schöne, grosse Eupuri-Thal, dessen Ruf seit Altera weithin verbreitet war, 
namentlich wegen eines Stammes und einer Stadt von ganz mJlrchenliaftera 
Reicbthum. In der unmittelbaren Nachbarschaft der atlantischen KUstt! 
war ein südlicher Abfall ähnlicher Art noch nirgends beobachtet worden; 
sollten diese Gewässer jenseits der Wasserscheide vielleicht in die Südsee 
münden? sollten an ihren Ufern jene vielberedeton Schätze sich finden? 
Ueber die für dieses Unternehmen aiisers ebene Mannschaft hielt 
Dalfinger, nachdem Leiva von einem Verproviantirungszug zurück- 
gekehrt war, grosse Musterung, und zwar unweit von Maracaibo, in dem 
Lande der Buburer, Anfang September 1531. Bei dieser „Ordnung dea 
Volkes, die zu ruhiger und gewahrsanicr Fortreisung dienlich zu sein 
schien, wurden Hauptleute und andere Amtsmänner ernannt, so die Noth 
erheischte". Zunächst kam bei der Aufstellung der Trupp der Pferde, 
dieser Wunderthiere flir die Naturkinder der Wälder und Berge — Dal- 
finger zählte ihrer vierzig, darunter einige sehr werthvolle Stuten. Neben 
den Thieren standen die beiden höheren Kronbeamten, welche den Zug 
begleiteten: Sanmartin und Santacruz. Dann kam der genannte 
Vascuna, als Befehlshaber der Leibwache, und Kasimir von Nürn- 
berg als Heiterführer, sowie die Reiter selbst, die nur mit kurzen Lanzen 
und mit Rapieren bewaffiiet waren. Unter den übrigen Leuten zeichnete 
sich der wegen seiner Strenge verhasste Lagervogt Francisco de Por- 
tillö aus, sowie der Kundschafter Martin, der bereits als Kenner der 
Wilden und ihrer Gebräuche vielfach Bewährte. Die gewöhnlichen Fusa- 
knechte waren in drei Fähnlein eingetheilt; jedes befehligte ein Haupt- 
mann: Luis de Anaya, Monserrat und Francisco de Quindos. 
Alle führten Degen; die Meisten waren auch Armbrustschützen; Andere 
trugen Hakenbüchsen, Endlich kam die Masse der Leute, grösstcntheils 
Europäer, aber auch einige aus Afrika stammende Sklaven, welche be- 
sonders die Hunde zu bedienen hatten, die für die Lagerwache und die 
Jagd unentbehrlich waren. Die Nichtberittenon waren 130 Mann. Dazu 
geaellte sich endlich noch ein Haufe indianischer Lastträger, von denen 
jetzt viele aneinaiider gekettet waren, meist Männer. 
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Nach sok-hrr Musterung ging es voraD, und zwar sofort in die Berge 
d«r Buburer, und nachdem etwa 20 Leguas zurückgelegt waren, weiter 
hinein in diejenigen, in denen der Macomiti entsprang. Die flurreichen, 
aber kahlen Höhen bewohnten den Buburem offenbar aprachverwandte 
Leute, die Bureder, die ihr zienilieli kurz geschorenes Haar in kronon- 
artigen Rollen auf dem Kopf trugen und vollständig nackt einhergingen, 
abgesehen von den Weibern, welche, gleich denen der Buburer, die Scham 
bedeckt hielten. Dalfinger meinte wieder, hier müsse es doch die viel 
besprochenen Gold- Wäschereien oder Gold-Gruben geben; allein nichts 
zeigte sich davon, nicht einmal bearbeitetes Gold in erheblicher Menge; 
die Sa^.^hen, die sich fanden, sollten einem anderen Lande entstammen. 
Hier, als man etwa 25 Leguas vom Segel- Vorgebirge sich entfernt hatte, 
begann Anfang Dezember der Nioderstieg in das gelobte Eupari-Tbal. 

Wahrend dieser zweimonatlichen Bergreiso sass Federmann, der 
unter Santillana's Oberbefehl natürlicher Weise mehr als imgemüthlieh sich 
fühlte, in Coro nicht still; er begab sich vielmehr auch seinerseits nach 
dem Segel- Vorgebirge, jetzt auch wieder zufulge königlicher Erlasse und 
Anschreiben der Santo Domingoor Regierung. Er erhielt die Gewisaheit, 
dass dort eine StadtgrUndung unmöglich sei; aber als er, anknüpfend an 
den Paragnanaer Fund, nach l'erlen sich erkundigte, erhielt er den wich- 
tigen Aufschluss, d.iss auch dort Pericnmuücheln aus dem tiefen, klippigen 
KUatenwasser heraufgeholt würden, und empfing eine nicht unbeträchtliche 
Menge von Proben. Mit diesen verlies» er Anfang Dezember 1531 Santana 
de Coro, und begab er sich nach Santo Domingo zu der dortigen Faktorei, 
Von dort fuhr er bald nach Europa zurtlck. 



Die Schneeberge der heiligen Martha, deren leuchtende HÄu))ter schon 
den ersten Entdeckern so wunderbar erschienen waren, bildeten einen 
mächtigen ßcrgstoek für sieh. Diese gewaltige Masse unten oft zu Tage 
stehenden und bis zur Sehneehühe bewaldeten Gesteins rahmte auf der 
einen Seite das Eupari-Tbal ein ; die Seite desselben, auf der die Welserischen 
sich näherten, bestand ebenfalls aus gewaltigen Bergen, diese aber erhoben 
sich nicht in selbständigem Bau, bildeten vielmehr einen Tbeil der un- 
geheuren Gebirgskette, aus welcher die Gewässer des an Seen und Fluss- 
armen ao überreichen westlichen Ufers der Maracaibo-See sich herab- 
wälzten. Der eigentliche Kamm dieses düsteren, unheimlichen Bergzuges 
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war noch keineswegs erstiegen, als Dalfinger vom Biireder-Lande in eine 
offen scheinende Mulde hinabstieg, eine Senkung im oberen Theüe des 
Gebirges; viel Zeit und Mühe muBstc daran gesetzt werden, um in den 
walddiuliten Massen und in den kahlen FelarJlndern weiter zu kommen. 

Als dieae beschwerliche Milhaiil überwunden, begann nach einer be- 
grasten Thftlfiilcho der schwere Marsch im Gebiete der Guanaver; diese 
hochgewachsenen Menschen schauten ganz anders ans, .ils alle bisher an- 
getroffenen Eingeborenen 5 denn sie trugen Kleidung, nämlich Decken von 
Baumwolle, sowie Mützen von demselben Stoff. Man erfuhr, dass sie mit 
dem Innern des Landes in Handelsverkehr standen, indem sie Salz aus- 
tauschten gegen Gold, das zu Ringen, Vögeln und anderen Gebilden von 
plattgetriebener Form verarbeitet werde. Mithin winkten auf dem Weiter- 
marsch, der in südlicher Richtung vor sich ging, offenbar die ersehnten 
Schätze. Der Gubemator, welcher die Guanaver für friedlich gesonnene, 
aber im Kampf gewiss beherzte Leute hielt, schärfte Allen ein, an ihnen, 
wie an allen bekleideten Indiern, die sich fortan zeigen möchten, sieh nicht 
zu vergreifen 5 die Dolmetscher versicherten die Wilden guter Behandlung, 
wenn sie sich fügen und dem Kaiser sich unterwerfen würden, dem Herrn 
der Welt. Viele verhielten sich zuwartend und gaben Gold oder was sie 
sonst hatten ; Andere aber verliessen ihre Hütten und eilten in das Dickicht 
des Waldes, wo Dalfinger sie jedoch, so gut es ging, aufsuchen und 
ergreifen Hess, um sie wegen des Grundes ihrer Verbausung zu befragen. 
Sic erklärten, dass sie die Fremden für Männer aus Santa Marta gehalten 
hätten, von denen bereits der Ihrigen Viele beraubt, erschlagen oder weg- 
geschleppt worden wären. Darauf liess D a 1 f i n g e r einige dieser vorher 
Flüchtigen frei; Andere lösten sich durch Gold im Betrage von je 50, 80 
oder 100 Goldpesos aus, ein Verfahren, welches die von Santa Marta bei 
den Eingeborenen bereits mit Erfolg eingeführt haben sollten, da die 
Flucht in die Wälder immer so verderblich für rath- und hilflose Euro- 
päer geworden. 

Nach einem Gebirgs-Marsch von 20 bis 25 Leguaa traf der Haupt- 
zug, welchem Kasimir von Nu rnberg mit dem Tross nicht unmittelbar 
folgen konnte, in schon tiefer gelegener, dem Thale sich zuneigender 
Gegend, einen Stamm von ganz anders klingender Sprache; da trugen 
die Weiber an Brüsten und Armen schwarze, eingeritzte Verzierungen; 
die Leute, die sich Jiriguanaer nannten, wohnten in etwas grösseren Ort- 
schaften, als die früheren, nämlich in solchen von 10 bis 15 Hütten; sie 
schienen gleich dem vorher angetroffenen Stamm durch frühere Heim- 
suchungen seitens der Christen eingeschüchtert zu sein; sie erzählten auch, 
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(lass sie zwischen Menachenfreasem lebten, und benalmieii sich ängstlich. 
Auf der einen Seite dieser Völkerscliaft, ao erfuhr man forner, Bässen im 
Hochgebirge dicht bei ihnen die Dubeyer, dagegen in weiterer Entfernung 
die mit Giftpfeilen Bchiessenden Arhuactter, Diesen gofilhrlidion Wilden 
einen Besuch zu machen, hlltete man sich wohl; der Marsch ging an 
ihnen vorbei. Dicht bei den Jiriguanaern hatten dann die Zamyruaer in 
vier bis fUnf Dörfern gewohnt; jetzt wurden ihre Wohnungen leer vor- 
gefunden; da sieh alte EiaenatUcke, Flechtschuhe, Halfter und Pferdelcincn 
zeigten, so war der Grund leicht zu erkennen. 

Sollte der Marsch jetzt aber nicht weg- und ziellos sich verlaufen, 
so mussten zunächst einbeimische Führer beschafft werden; solche funden 
sich auch, unter ihnen ein Häuptling, welclier zugleich die Jiriguanaer 
verstand, und die im Thale wohnenden Nachbarn. Dies waren die viel- 
beredeten, reichen Pacabueyer, Durch ihr feuchtes, graareiches, oft moor- 
ähnlichea Land floas jener mächtige Strom, Jiriri geheissen, von dem 
erzählt war. Alsbald traten auch 10 bis 12 Ortschaften hervor, von 
denen Macocu und alsdann Pauxoto au den Ufern jeneij Gew.lasers die 
nfichsten waren. Dalfinger, weicherauf der linken Stromseite sich bewe.gte, 
blieb hier im letztgenannten Orte längere Zeit, thcüs weil er auf seinen 
Nürnberger wartote, der den zurückgebliebenen Trosa mit seinen Pferden 
zu decken hatte, theila weil er fand, daas der Ort gar wohl gelegen sei, 
um die zahlreichen Anbanplätzo der Umgebung ohne zu grossen Zwang 
zum Abliefern von Goldsachen zu veranlassen: er erhielt bald Gold im 
Werthe von 20 000 C'astellanos. Doch Dalfinger beschloss, noch bevor 
Kasimir von Nürnberg und seine Leute sich mit ihm vereinigt hatten, 
einen ersten grösseren Kampf zu wagen; ea war das gegen jene gefähr- 
lichen Arhuacoer, die am rechten Ufer des Jiriri wohnten. Er griff sie 
an, um dadurch die Freundschaft der Bewohner von Pauxoto zu befestigen, 
zu deren Erbfeinden sie gehörten; doch waren sie gewarnt worden und 
hatten die Wege zu ihren Wohnsitzen durch viele in den Boden gestockte 
Giftpfeile abzusperren gesucht; von solchen Vertheidigungsraitteln ward 
aber nur Einer der einheimischen Wegweiser verwundet. Als dann der 
Zug einem Dorfe von zwölf Wohnungen sich näherte, lies» der von einem 
Dache ausschauende Posten sogleich seinen Ruf ertönen, und alsbald kamen 
die Wilden stürmisch heran; sie zeigten sich als tüchtige Krieger und 
verwundeten Esteban Martin und einen Soldaten; dieser starb nach 
drei Tagen — es war der erste Tixite dieser Expedition — , jener Fährten- 
tinder kam diesmal mit dem Leben davon. Von den Arhuacoem wurden 
drei oder vier getödtet, fünf oder sechs gefesselt milgefUhrt. Dann ward, 
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da kein Gold sich fand, dieser Kriegszug aufgegcboD, der drei und einen 
halben Tag gedauert hatte. Das neue .Tahr 1532, an das sich bo groHso 
Entdefkungs-Aussicliteii zu knUpfen schienen, etand uniiiitti'lbar bevor, 
als man wieder in Pauxoto anlangte. 

Im Lande der Pacabneyer gab ea wiederum Spuren von EmoiJäeni. 
In der Tliat waren in diese Gegenden auch nach Vadillo's Zeit — also 
unter Lerma's Regierung — von Santa Marta aus Züge unternommen, 
naraisntlich noch vor zwei Jahren ein grosser unter Führung von Pedro 
de Lernia, dem jungen Neffen des Statthalters, der bis in das Landder 
Pacabueyer gelangt war, ja bis an einen grossen nordwärts sich ergiesaenden 
Strom und zu einem stattlichen, rechtsseitig einmündenden Nebcnfluss 
desselben; auf dieser Expedition war ein Gewinn von etwa 40000 Gold- 
pesDs aus Gräbern und aus Wohnungen, als Lösegeld und als Beute 
gemacht worden, eine Summe, welche den metallhellen Klang des Namens 
der Pacabueyer noch mehr verschönt hatte, als die Tradition der Vor- 
fahren. Nur wigen Uneinigkeit der Leute war jenes Unternehmen nicht 
fortgesetzt worden, namentlich auch das Verfolgen jenes Riesenstromes 
unterblieben, dessen Wasser erst ganz vor Kurzem genauer untersucht 
waren, und zwar einestheils in dem gefahrvollen Mündungsdolta von 
Geronimo de Melo, einem mit dem Landeshauptmann befreundeten, bald 
nach seiner Rückkehr verstorbenen Portugiesen, anderentbeils in dem 
übersichtslosen Binnenlauf von Juan de Cespedes und Juan de 
Sanmartin, die noch zur Zeit der Ankunft der Weiserischen irgendwo 
auf den vielverzweigten Wassern herumschwimmen mochten. 

Den Gubernator machten die Zeichen von europäischen Vorgängern 
nicht irre. Er hatte in diesem Pacabuoyer-Lande das erste Ziel seiner 
Fahrt erreicht, und hier veranlasste ihn die tapfere Haltung der Arhuacocr, 
der erste ernstliche Wider.stand, auf den er gestosaen war, den zuverlässigen 
Vascuüa nach dem atlantischen Ocean zurück zu senden, damit er den 
bisher gewonnenen Schatz von 30 000 Goldpesos schon jetzt in Sicherheit 
bringe, Vascufia sollte dann ausserdem neue Mannschaft ausMaracaibo 
oder Coro zuführen. Er erhielt 24 Leute als Gefolge, sowie als Bedeckung 
für die Dauer von drei Tagen den eben nachgekommenen Kaaimir mit 
einigen Reitern, und brach am 6. Januar 1532 von Pauxoto auf. 

Dal finget »elber folgte den hoffentlich zum neuen Ocean strömenden 
Wellen des Jiriri in der Erwartung, an der ersehnten anderen Küste bald 
neue grosse Reichthümer zu gewinnen. Etwa acht Tagereisen unterhalb 
Pauxoto's ergoss sich dieser Fluss auch in ein neues grosses Gewässer, 
aber leider nicht in ein Weitmeer. In einem stattlichen See bot sich liier 
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ein merkwürdiger, ein goradcRU wunderbarer Anblick; die Stadt Tamara. 
„Diese Ortschaft der Pacabueyer", so etwa sehreibt Dalfinger, „ist fast 
groae und hat mehr als tausend Behausungen. Die Indischen erwarteten 
uns vor derselben, und Etliche kamen, um mit mir zu sprechen; sie miss- 
trauten uns aber, wollten trotz Vermahnung nicht nahen und standen in 
mehreren Haufen zwischen Lagunen und Flttsaen, weashalb ich sie mehr- 
fach angriff und Etliche fahen Hess. Sie zogen sich in ihren Ort zurück 
und gaben mir einiges Gold, doch nicht" viel, da sie das meiste verborgen 
und vergraben liatten. Dieser Ort liegt an dem Flusse Jiriri, welcher 
unfern von ihm in eine grosse Lagune sich ergiesst, die vier oder fllnf 
Leguas breit ist; wenig fehlt, dass sie den Ort nicht ganz einschliease. 
Ea ist der beste und gröaste, den Christen in hiesigen Gegenden jemals 
gesehen haben: hohe Lage, gute Luft, ringsumher Grasflur, aber wenig 
Urwald. Im Orte stehen grosse Bäume, wie schöne Eichen anzuschauen; 
die pflanzen die Indier und gebrauchen ihrer, wenn sie wollen, um ihren 
Plätzen und HHuaem Zier und Schatten, zu schaffen ; da giebt es auch 
Apfelsinen, nicht so schiin, wie die in Spanien, aber Ersatz fUr diese und 
angenehmen Geschmacks; ferner viele Guayabaa, gute Fische, reiche Jagd 
auf Hühner und allerlei Wild. Die Eingesessenen bearbeiten, wie ich 
nicht zweifle, viel Gold; sie haben ihre Schmieden, Ambosse und Hämmer; 
diese sind ans hartem Stein, nur wie Eier gross oder noch kleiner; die 
Ambosse sind so gross wie Mallorka-Käse; die Blasebälge haben zwei 
oder mehr Finger dicke Röhren von zwei Handflächen Länge; die Wagen, 
mit denen sie wiegen, sind gar fein, aue weissen Knochen, die Elfenbein 
gleichen, und auch solche mit schwarzein Stock, die wie Ebenholz aus- 
seben; die haben ihre Kerben oder Punkte, um beim Gewicht zu mohren 
oder zu mindern, wie unsere Wagen, und sie können wiegen von einem 
halben Castellano, das ist 48 Gran, bis zu einer Mark, das sind500astellanos. 
Ilings um Tamara in Entfernung von einer oder zwei oder drei Leguas 
giebt es viele andere Ortschaften, aber nicht so grosse, allerlei Feldgebilu, 
wie Weiler oder Dörfer. Es ist der gesundeste Ort von allen, die ich 
sah ; dort gab es am meisten Kinder, und in den anderthalb Monaten, 
während deren ich dort mich niederthat, erkrankte kein Christ." Dieser 
Ort war in der That der alte Stolz der l'acabueyer. 

Am 10. April 1532 zog Dalfinger von da weiter, um über Conze- 
puza in das Gebiet eines anderen zahlreichen Stammes zu rücken. Bei 
diesem gingen die Miinner ganz nackt, während die Weiber mit kleinen 
baumwollenen Schürzen versehen waren, die lose hernieder hingen; die 
Gesiebter waren durch eingeritzte und dunkclgef^rbtc Figuren, ähnlich 
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wie bei den Jiri^uanera, verziert, ao dasa die Haut wie Bchwarz auBsab. Das 
stattliche Volk, daa eine Menge von grösaeren Ortschaften bewohnte, 
nannte sich die Zondaguaer und bediente sich einer bis dahin den Euro- 
päern fremd gebliebenen Sprache. Gleich in der ersten seiner Ortschaften, 
in Corapachay, sah man bei der Hoffnung auf ein nahes Meer mit grosser 
Freude, dass das Volk zu Wasser sehr gewandt sei; offenbar war sein 
Gebiet JMhrlichen Ueberschwommungen ausgesetzt iind sein Lebensunterhalt 
hAufig bloss auf den Fischfang beschrankt. Zu Lande schien der Stamm 
nicht so tüchtig zu sein; es hieas jedoch, dasa an einigen Orten Giftpfeile 
gobraucht wlirden. Der Ort Compachay lag ganz am Ende des bisher 
durchzogenen, südwilrts streichenden Fiussgebietea, und zwar an dem be- 
reits von den Santa Martaer Leuten gesehenen und befahrencji Riesen- 
strom, welcher den Jiriri aufnahm und Yuma genannt wurde. Die 
Strömung dieses grossen Wassers war der Richtung des Jiriri entgegen- 
gesetzt, denn sie lief von Süden nach Norden. Diese Thataache ver- 
nichtete vollständig die HoSnung, dass das neue Moer nahe sei; denn im 
Süden konnte es nicht wohl sieh finden , weil die grossen neuentdeckten, 
spflter als Magdalena bezeichneten Wassermaasen entweder auf hohe Ge- 
birge oder auf langen Lauf hiudeuteten. Lediglich die Hoffnung blieb, 
dass vielleicht der Strom in derselben Richtung floas, wie die EUate des 
ersehnten Meeres strich; hatte doch auch Baiboa Über einen grossen, 
von Süden nach Norden flutheniJen Strom berichtet, dessen Mündung nicht 
gar weit von dem Gestade des anderen Occans sich vorfand. Wer konnte 
sagen, ob dieses Gestade nicht vom jenseitigen Ufer des etwa eine Viertel 
Legua breiten Flusses sich erreichen Hess? 

In Compachay winkte von dem linken Ufer des reissenden Yuma- 
Stromes ein bedeutender Ort herüber, welcher nach Aussagen der Zonda- 
guaer Zuandi hiess und dosshalb so ungemein gross erscheinen sollte, weil 
die drei Theile, in die er zerfalle, niemals gleichzeitig von der Bevölkerung 
bewohnt würden, sondern immer nur abwechselnd. Dalfinger sandte 
ein Kanoe mit Tamaraern über den Fluss, und forderte Unterwerfung, ob- 
wohl wegen Mangel an Fahrzeugen ein Uebergang für ihn durchaus un- 
möglich war. Am nUchsten Tage kamen zehn Personen in vier kleinen ■ 
Böten mit 200 Goldpesos zu den Weiserischen herüber und wurden 
natürlich von diesen mit Auszeichnung aufgenommen. Man befragte sie 
durch die Dolmetscher, so gut es ging, über ihren Wohnsitz; am jen- 
seitigen Ufer stroniabwllrts, so sagten sie, liege ein goldreicher Ort, Zumiti 
geheissen, noch grösser als Tamara und von ihrem Lande durch ein 
tiefes Wasser — den Cauca — geschieden; auch stromaufwärts gebe es 
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ansebnlicbe Ortschaften, und zwar solche der Zondaguaer; die Ittgeii in 
grosaen, von Oiessbächen durchfurchten Grase tri ciien, und aus den Wi'ld- 
wassem gewinne man dort Gold, so viel Gold, dass die Fremden trotz ihrer 
starken Thiere die Masse nicht wlirden fortschaffen können. 

Trotzdem kehrte hier in Compachay der Gubernator, ungeachtet des 
Widerstrebens und des Gemurres vieler Expeditionsgenossen, um. In fünf 
Tagereisen erreichte er über Zonzilloa wieder das Gebiet der Pacabueyer. 
Das erste Dorf, das man berührte, war Zenmoa geheisaen; hierauf folgte 
Ijaran, ein grosser, nur zwei Leguas von jenem Pauxoto entfernter Platz. 
Hier wurde auf Vascufia's Rückkehr gewartet. Das lange Harren blieb 
aber vergebens; unerklärlicher Weise kam nicht einmal die geringste 
Kunde von Vascuiia. Da man aber nicht nur wegen des Schicksals 
desselben ängstlich geworden war, sondern auch dringend neue Mannschaft, 
sowie Geraihe zum Schiffsbau, Vorkehrungen für einen FluasUbergang und 
alles zum Häuserbau Nothige bedurfte, so wurde Esteban Martin dem 
verschollenen Gefilhrten nachgeschickt. 

Erst am 9. September 1532 zog Dalfinger selbst nach einigen, 
Tamara gegenüber an dem grossen See belegenen Zondagua- Orten: 
Potome, Zilano und Zomico; zum Theil ging der Weg durch Wasser, diis 
jetzt immer bis an die Kniue, oft sogar bis an diL- Brust reichte. War 
auch der erste Empfang in dem fast auf einer Insel liegenden Zomico ein 
freundlicher, so entleerte sich doch allmählich die Ortschaft; Wachen 
und Runden wurden daher zur Verhinderung völligen Verhausons 
nothwendig. 

Hier sah Dalfinger zum ersten Male eine grosse Todtenstätte der 
Wilden; er beschrieb sie atwii folge n dcrmaass en ; „Auf den Ecken eines 
vierzig Quadratfuss grossen Platzes waren vier mit rothem Stoff bestrichene 
Pfähle gesteckt; die Spitze eines jeden Pfahles zeigte einen geschnitzten 
und mit derselben Farbe bemalten Mcnachenkopf; dazwischen hingen be- 
malte Decken. Eine Oeffnung in dieaem Deckenumhang bildete den Zu- 
tritt. Inmitten des Vierecks lag in einem wohlgearbeitcten hülzOTnen 
Behälter und in der Umhüllung von zwei weissen, baumwollenen Decken 
die Leiche eines Eingeborenen, über der wieder eine solche Decke lag. 
Vor ihr standen zwei Körbe voll wohlriechender Baumrinden, die als 
Weihrauch dienten und mit einem Harze von gleichem Gerüche geraisclit 
waren. Bogen und Pfeile hingen ringsum in dem Viereck nehst vielen 
Tausehsachen, wie sie im Handelsverkehr dieses Landes vorkommen. 
Etwas höher als der Sarg stand ein breiter Korb, in welchem zwei 
goldene, Harnischen ähnliche Rüstungen mit sehr gut gearbeiteten Brust- 



buckeln lagen: das eine Stück rand, das andere um Halae ausgeschnitten; 
femer ein sehr hübsches Halsband, eine mit Deckel versehene Schale und 
ähnliche Dinge, alle von Gold. Die Indianer sagten, daas auf der andern 
Seite dt!s Yuma-Stromes die Essgeräthe gleichen Stoifes seien, ebenso die 
Rüstiingen, die Sitze und die Lanzenspitzen. In jenem Korbe zeigten 
sich ausserdem ein von sehr feinem Golde eingefasster Kamin, Ohrringe, 
Armbänder und andere Sachen, so dass der Geaammtwerth seines Inhaltes 
mehr als 2000 Goldpesos betrug," Die Zondaguaer erzählten, es würde 
immer neben der Leiche eines ihrer Häuptlinge alles Gold und alles 
Schmuckwerk, das er besessen, niedergeatellt, und der Todte, der da liege, 
sei einer ihrer Häuptlinge gewesen. 

In Zomico blieb Dalfinger vom 17. September bis zum 5. Oktober 
1532; in dieser Zeit traf dort auch Esteban Martin mit einiger Ersatz- 
mann schaft wieder ein. 

Den Spuren des Auamarsches nachgehend, hatte dieser kluge Mann durch 
die Angabe, dass Dalfinger auf dem Fusse folge, alle Feindseligkeiten ab- 
gewendet und war glUcklicli etwa fünf Wochen, nachdem er den Gnbernator 
in Ijaran verlassen hatte, am 28. Juü 1532 mit zwanzig Mann in Mara- 
caibo angelangt. Lange war dort auf Kunde von Dalfinger oder von 
dem Forlgang seiner Unternehmung vergeblich gewartet. Seine Vertreter 
in Maracaibo und Coro, Francisco Vanegaa und BartolomiS de 
Santillana, waren daher, wie fceide dortigen Kolonieen, immer unruhiger 
geworden, weil die Nachrichten fehlten, von deren Inhalt so viel für ihre 
ganze Zukunft abhing. In letzter Zeit hatten, da neue Berichte vom 
Landeshauptmann abgewartet wurden, auch die europäischen Zufuhren 
der We 1 h e r mehr und mehr aufgehört, so dass sowohl Coro wie Maracaibo 
recht heruntergekommen waren. Esteban Martin konnte daher auch 
auf keine grosse Unterstützung rechnen; Vanegas konnte ihm geradezu 
gar niehts, Santillana von Coro aus nur wenig helfen. Trotzdem 
schickte Letzterer, der überall mit Hader und Anfeindung zu thun hatte, 
etwa siebzig Mann nach Maracaibo, doch erst nach Ablauf eines Monats. 
Während dieser Zeit unternahm Martin, welcher in jenem öden Orte 
sich nicht verproviantiren konnte, mit den dortigen halb verzweifelten Be- 
wohnern, von denen kürzlich vierzehn bei einem Flusaübcrgang ertrunken 
waren, einen Zug in das Land der bereits von früher her bekannten 
Unoter ; doch trug dieser seiner Mannschaft nur Verluste ein ; auch er selbst 
erhielt fünf Pfeilschüsae, so daas er noch krank darnieder lag, als die 
Leute von Coro unter der Führung von Pedro de Limpias ankamen. 
Mit diesem und achtzig Mann ging dann Martin nach wiederhergestellter 



Gesundheit zurück, ohne Kunde von Vasuuna und ohne die durchaus 
erforderlichen Werkzeuge ftlr Holz- und Schiffsbau; er zog abermals die- 
selbe Fahrte und stiess Ende September zum Gubernator, der inzwischen 
»ein Lager von Ijarun nach Zomico verlegt hatte. 



VI. 

Die Nachrichten, welche Martin Überbrachte, waren so unerfreulich 
wie milglich. Die Unordnungen in Coro und Maraeaibo verlangten den 
Rückmarsch; dieser aber widersprach dem einmflthigen Willen der Ex- 
peditionsgenossen, der bereits von Strapazen heimgesuchten Aelteren, wie 
der nach Beute begehrenden Jungen. Der Rückmarsch hatte aber jetzt 
noch eine andere Gefahr; er drohte nltmlich zu einem Zusamraenstosae 
mit den Leuten von Garcia de Lerma zu führen. Denn Martin 
meldete, dass dieser Landeshauptmann, der den Welaern so viel Dank 
schuldete, sobald er von der jetzigen Expedition unterrichtet worden sei, 
sich feindlich gestellt hal)e; er habe Land und Leute dieser Gegend an 
etliche hervorragende Personen seines Gefolges zu Nutz und Recht ver- 
liehen und dann behufs Durchführung dieser papierenen Massregel, welche 
trotz aller Empfehlungen der Santo Domingoer Regierung von sehr frag- 
lichem Werth war, einen eigenen Zug abgesandt. Martin hatte Sogar 
gehört, dass ihm die Santa Martaer auf dem Pusae folgten; Lerma 's 
Leute kamen in derThat heran. Da demnach die Rückkehr zu den Waffen 
zu fahren drohte über die Frage, wo die Grenze der beiden benachbarten 
Gubematiouen liege, so entschloss sich Dalfinger schweren Herzens, 
von Zomico weiter nach Süden zu ziehen und nicht sofort die atlantische 
Küste wieder aufzusuchen. 

Somit brach Dalfinger, obwohl die überall sich zeigenden Ueber- 
Hchwemmungen sehr hinderlich werden niussten, am 5. Oktober 1532 mit 
etwa 200 Mann auf. Zunächst wurde noch weiter vorgedrungen am Ufer 
des Yimia-Stromes ; obwohl Böte fehlten, wurde doch durch eigenen Glücks- 
fall der Ueb ergang über dieses breite, gefUhrliche Wasser ermöglicht; dann 
ward unter äusserstera Kraftaufwand eine Zahl grosser Nebenströme über- 
sehritten; es folgte das wasserreiche Gebiet der Pemäer; dieses Volk, das 
wenig Geldsachen besass, aber merkwürdiger Weise Kupferatücke als 
Geld benutzte, bewohnte ein viel Moor und Grasdickicht darbietendes 
Land, welches jedoch, wenn erst im Gebiete der Pacabueyer oder Zon- 
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daguaer, wie geplant, eine Stadt angelegt sein würde, geeignet zu sein 
schien fUr Landban und fUr Viehzucht. 

Von den Santa Martaern wurde diese feuchte Gegend gemieden; 
Lerma's Volk kam vielmehr nur bis Tamara und begann von diesem 
Orte aus, obwohl die Weiser- Fährte ganz frisch und deutlieh, noch keinen 
Monat alt, vor Augen lag, PlünderungszUge in das Zipnaza-Gebiet, unter 
Angabe wunderlicher Verwände, aber unter Aufwand vieler Hilfsmittel. 
Somit war eine Verfolgung durch dasselbe nicht mehr zu befürchten und 
<lem Zusammentreffen mit den Nathbarn, das gewiss blutig geworden wäre, 
vorgebeugt; Dalfinger bekam glücklicher Weise seine Nebenbuhler gar 
nicht zu sehen, und erfuhr auch nichts über die Anschuldigungen, welche 
in Santa Marta alsbald gegen ihn persönlich erhoben wurden. Dort, wo 
Lernia allgemeinen Unwillen, Ja lebhaften Hass durch sein Benehmen 
hervorrief, wurde der Vertreter der Welser als ein Tyrann der aller- 
schlimmsten Art geschildert, wie er denn ja auch als Fremder, zumal als 
Deutscher, allen Spanischen verJitchtig war, selbst denen , welche seinen 
männlich geraden Charakter kannten. 

Es war noch im Oktober 1532, als von den Weiserischen bei den 
PemUern ein starker, von Osten kommender Strom getroffen wurde, der 
wegen seiner breiten, reissenden Fluthen sich nicht überschreiten liess, 
obwohl einige Expeditionsgenossen ihn durchschwammen; er führte oSfen- 
bar Gold und wurde desshalb der Goldstroni genannt. Als alle Versuche, 
das jenseitige Ufer mit den Pferden zu erreichen, erfolglos blieben, gingen 
die Welserischen am rechten Ufer durch Sumpf und Buscb weiter und 
kamen nach einigen Tagereisen zu einer von Bergen umschlossenen, aber 
ebenfalls stark überschwemmten Gegend, die von Jiriguanaern bewohnt 
wurde, jedoch von solchen, welche den nördlicher Sitzenden wenig glichen. 
Hier waren es kampfbereite Männer, die keine Aufforderung zur Unter- 
werfung annahmen und den Fremden beherzt trotzten ; wagten sie es doch 
zu Vieren oder Fünfen, fünfzehn bis zwanzig Spanier auf sich zukommen 
zu lassen. Bei einem Zuge, auf welchem drei oder vier Ortschaften über- 
fallen wurden, erlitt Dalfinger durch sie den ersten grösseren Verlust; 
er büsste vier Mann und einPterd ein. Fast jede Wunde, welche diese Wilden 
zuftigten, war so schwer und so tief, dass sie den Tod brachte, obwohl 
kein Pfeil- oder Lanzen-Gift sieh spüren liess. Da alle Versuche einer 
Verständigung scheiterten, erschien eine weitere Verfolgung der nassen 
und ungesunden Flussgegend als bedenklich; desshalb gedachte Dal- 
finger nunmehr mit der schon in Zomico überlegten Rückkehr nach 
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dem atlantischen Ocean Ernst zu machen, mochten die Hindernisse noch 
80 gross sein. 

Den am rechten Ufer des Gold-Flitssea der Pemiler hinaufziehenden 
Europaern lag Maraeaiho, wie es schien, irgendwo zur Linken. Martin, 
der Pfadfinder, der ja zuletzt von dort gekommen war, schätzte die 
gerade Entfernung auf etwa 150 Leguas. Er ward nun abgeschickt, um 
das vor Augen liegende Gebirge der Jiriguanaer mit Rücksicht auf die 
Frage, ob Pferde durchkommen könnten, zu untersnchen; dreisaig Mann 
nahm er mit sich und erreichte bald auf der Cachirf-IIochsteppe, welche 
die Gewässer jenes Gold-Flusses begrenzte, zwei grosse In dianer- An baue, 
deren Bewohner sämmtlich bekleidet waren, indem Männer wie Frauen 
bunte baumwollene Decken trugen. Mit ihnen konnte man sich jedoch 
nicht in Vernehmen setzen; Martin wurde vielmehr mit seinen Dolmetsch- 
versuchen geradt-zu verspottet, ja schliesslich sogar mit schwarzen, 25 Hand 
langen Lanzen, mit Keulen, Pfeilen und Bogen bedroht, ao dass es zwei- 
stündige Kampfe und sieben Verwundungen gab, bis die Gehöfte be- 
setzt waren; Martin selbst gehörte zu den Verletzten, Der Kundschafter- 
zug fürchtete nun das Herankommen von anderen Wilden, und bat daher 
Dalfinger um Zuzug; in der That erschienen noch selbigen Tages neue 
Feinde, ao dasa ein heftiges Gefecht erfolgte. Die Christen verschanzten 
sich, so gut es ging, in den Gehöften und fanden dort zu ihrer gröaaten 
Freude Salz; woher das Ersehnte stamme, konnte Niemand sagen, ea 
schien jedoch von Süden herangebracht zu sein. Am folgenden Tage 
kamen wirklich vierzig Welaerische zur Hilfe, gerade noch rechtzeitig, 
um den in abermals verstärkter Zahl heranrückenden kriegeriachen 
VölkeiTi, unter denen auch Schleuderer sich zeigten, Widerstand leisten 
zu können. Drei Tage s|)ät6r war der Gubernator selber zur Stelle, und 
«war mit der ganzen Truppe, namentlich auch mit den Pferden. 

Um die klein- venetianiachen Gewässer irgendwo zu erreichen, wurde 
Ende 1532 endgültig der Marsch durchs Hochgebirge beschlossen, ob- 
wohl die Gefahren und Schwierigkeiten eines solchen Unternehmens hin- 
reichend bekannt waren. Der Aufbruch geschah schon am zweiten Tage 
nach Dalfinger'a Ankunft. Es ging sofort -hinein in das unbekannte, 
nicht zuvor ausgekundschaftete Bergland, das von hier aus keineswegs 
besonders schwierig zugängig zu sein schien ; auf vier Tagereisen schwerster 
Arbeit folgten aber schon Stunden der allergrössten Noth; denn man traf 
fast kable Berghänge, von jähen Schluchten, tiefen Bodenspalten und 
breiten WaaserklUften zerrissene FeUmasaen; ringsum nur unwegsame 
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Kinöde; weit und breit keine menschlidie Stätte. Der einzige gangbare 
Weg bestand aus schmalen Stufen und Tritten an achwindlichten Ab- 
stürzen. Vier Pferde starben auf diesen Steintreppen, theila an Hunger, 
theÜB an Ermattung, auch ein Mann. Erat am fünften Tage fand sich ein 
Feldbau von fünf Hütten. Ohne den Ausfall ihrer Insassen abzuwarten, 
überzog man unverzüglich die Wohnungen, zumal Unterhandlungen doch 
unmöglicli gewesen wären und die todesmüden Leute nothwendig neue 
Lastträger gebrauchten, namentlich für die seit Vascuüa'a Fortgang ge- 
machte Goldbeute. Beim Ucberfall wurden auch mehrere Indianer ge- 
fangen; Alles erwies sich jedoch als ausserordentlich arm, weil kaum irgend 
ein Nahrungsmitte! zu finden war. Wenngleich mit Widerstreben, niusste 
desshalb das Fleisch der gefallenen Pferde herbeigeholt werden; sogar ihr 
Fell wurde gebraten, gekocht nnd gebrühet, um den Hunger zu stillen, 
ja zum grossen Thoile für die nächsten Tage noch aufbewahrt. 

Der Zug ging dann zwei Tage lang leichter von Statten, bis er an 
den Fuss eines neuen Gebirges kam, eine früher nicht gesehene, sehr hohe 
Bergkette, welche jedoch wegen des hier und da aufsteigenden Rauches 
bewohnt zu sein schien. Francisco de Santa cruz zog hier mit 
sechzig Mann voraus, um Durchgang und Nahrung zu suchen; er fand 
wirklich hoch oben auf dem Bergscheitel einige Ortschaften, Auch hier 
leisteten die Bewohner tapferen Widerstand; als sie überwunden waren, 
Hess Santacruz von einigen Gefangenen das erbeutete Mais nach dem 
Dalfinger'schen Lager zurücktragen. Dies verblieb noch vier Tage lang 
an der alten Stelle, um von da aus einen besseren Weg durch das un- 
erwartete Hochgebirge aufzuspUren, wcon möglich einen Pass oder einen 
Einschnitt. Einige Gefangene sagten, wie es schien, es öfTne sieh zur 
Rechten, jenseits einer weglosen und unbewohnten, am Fuss dieses Hoch- 
gebirges sich hinziehenden Gegend, ein Thal mit Ansiedlungen. Desshalb 
wurde diese angedeutete Richtung eingeschlagen, und nach zwei Tage- 
märscben erwies sieh die Auskunft als richtig. Der vordere Zug der 
Expedition, bei dem Martin war, erfuhr nämlich durch Pfadsucher, welche 
die Höhe erklommen hatten, dass von dort aus wirklicli in eine bewohnte 
Gegend zu sehen sei. Die Gefangenen nannten die Bewohner Corbagoer 
und den dort belegenen, offenbar gut bevölkerten Ort Mene, d, h. Erdpech. 
Martin eilte sofort mit seinen Leuten den jenseitigen Bergabhang hinab 
und auf jene Ortschaft zu. Vor derselben wurde er kriegerisch empfangen, 
jedoch flüchteten die Bewohner sehr bald in die Berge. In den hinter- 
lassenen Hütten fand sich wieder nichts als Mais, das theils vergraben, 
theils anderweitig versteckt war. Weil jedoch das ganze Thal sich be- 
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wohnt zeigte, wagte ee Martin nicht, dieses erbeutete Korn sofort in das 
Lager zu schicken, da er dadurch seine Kräfte gothcüt haben würde; er 
setzte vielmelir, nadidem er 45 Manu in Mene zuriiekgeloäsen hatte, mit 
den Uübrigen den Kundschafterzug zu einem etwa zwei Lcguas entfernten, 
himmelhoch belegenen Bergsattel fort, von dem aus das Land sich vielleicht 
besser überblicken liess. Hier, nahe der Kuppe des grausigen Gebirges, über- 
nachteten die wenigen Männer; leicht bekleidet, wie für den süd europäischen 
Sommer, glaubten sie vor Költe erstarren zu müssen imd sahen bei Be- 
ginn des nilchsten Tuges die meisten Häupter der umliegenden Bergriesen 
mit blendendem Schnee bedeckt. Fast erfroren, wendeten sie dann, obuo 
weitere Auskunft über das Land gewonnen zu haben, ihre Schritte zu 
den unten in Mene gebliebenen Kameraden zurück und zogen mit ihnen 
am anderen Morgen wieder nach dem Expeditionslager, nur mit Mais be- 
laden, verfolgt von zahlreichen Eingeboronen. Als diese auf einem Berg- 
rücken wiederholt zum Angriff schritten und einen der Christen dabei 
auch wirklich verwundeten, warfen sie ihre Lasten ab und achlugen schnell 
den ttbennftchtigen Feind in die Flucht. Aber erst nach zweitilgigcra 
Hungennarsche, auf dem sogar Hundefleisch genossen werden niusste, 
kamen sie zum Gubemator zurück und konnten bei'ichten über die Koth 
ihres beschwerlichen zehntägigen Zuges: die Zerrissenheit des gesummten 
Terrains, die Schwierigkeit jedes zusammenhangenden Marsches und auch 
über die GefHhrlichkoit der Corbagocr. 

Von diesem Stamme erzählten sie nun , theils nach eigenen Wahr- 
nehmungen, theils nach den Aussagen Gefangener, daas die Dörfer, wie es 
der Gebirgsboden mit sich bringe, ganz vereinzelt lägen und nicht bloss 
Mais-Anbau zeigten, sondern auch Kultur von anderen Feldfrüchten, z. B. 
von Rüben und Eppich; ein bohnenäbnliches Kraut werde leoraotaa ge- 
nannt und eine essbare Knolle Aniana. Diese Wilden trügen auch Klei-' 
düng, nämlich bis an den Hals reichende Decken, deren Falten sie oft 
mit Schleudersteinen füllten; sie seieu mit Sehwunggeräthen bewaffnet, 
ebenso mit Lanzen sc haften von 25 — 30 Hand Länge, die unter der obersten 
Spanne Federbuschschniuck trügen, ausserdem mit etwa drei Spannen 
langen Pfeilen, die neben den kleineu Bogen in Köchern getragen würden ; 
ihre Tartschen beständen aus Wildhäuten oder Baumrinden und hatten 
sehr gut gearbeitete Armgriffo, Die SliLnner bezeugten Kviegsmuth und 
legten offenbar Werth auf ihre Waffen. An ihren Wohnungen wären 
Köpfe, Arme und Beine von Menschen als Zierrathc aufgehängt ; ob dieses 
auf Menschenfresserei hinweise, oder auf Andenken an verstorbene Ge- 
schlcchtsgonossen, oder auf Triumplie über erschlagene Feinde, erscheine 



als ungewias', jedenfalls äöBäten diese Corbagoer grosse Achtung und einige 
Sorge ein. 

Trotz 80 vieler erkennbarer Schwierigkeiten beschloss Dalfinger, 
weiter zu gehen. Das Lager ward abgebrochen, um in daa Gebirge von 
Mene einzudringen, und zwei Ta.gc später war von dem ganzen Zuge Mene 
erreicht. Dieser schwere Aufmarsch auf unwirthliflien Bergsteigen und 
inmitten von Einöden und Wüsteneien, der zu entsetzlichen Rohheiten 
gegen die darnieder sinkenden Troasindianer führte, hatte alle Expe- 
ditionsgenosaen auf das Aeusserste ermattet. Nun war am Zielpunkt 
dieses Marsches, in Mene, Alles niedergebrannt, so daas nicht daa geringste 
Unterkommen sich finden Hess und die Fremden in grosseste Noth ge- 
riethen. Dazu kam schlieaslich noch, das« sie, als sie gerade mit Hchneiden 
von Feldmais beschäftigt waren, ganz plötzlich von den Eingeborenen tiber- 
falion wurden; diese verwundeten drei, von denen Einer starb; sie tödteten 
ebenfalls drei, denen sie die Köpfe abschlugen, was bisher nicht vor- 
gekommen war. Wegen der in Folge dieser verschiedenen Kreiguisse allzu 
grossen Erschöpfung der Mannschaft musstc in Mene trotz der Dürftigkeit 
desOrtea eine Ruiie von fünf Tagen eintreten; dann ging es weiter bergan, 
Die erste Nacht rastete der Gubernator auf baumloser Hochsteppo und 
kam am folgenden Tage zum platten, baumlosen Rücken des gewaltigen 
Gebirges. Hier übernachtete man abermals in starrem, frostigem, dünn- 
luftigem Berggebiet bei starkem Schneeregen und Bchncidenden Winden. 
In der Dunkelheit stand Dalfinger seihst mit 25 Mann auf kaltem Vor- 
posten, wilhrcnd die Übrigen schliefen, wie und wo es ging; die Meisten 
sasaen mit den Füssen in eisigem Wasser; Alle zitterten vor Frost und 
Zahnweh; kein Feuer, keine Nahrung, kein Dach, kein wärmend Kleid. 
Bei Tagesanbruch rückte die Vorhut weiter und traf einen Feldbau von 
zwanzig Hütten, Wieder legten die Insassen sofort Feuer an und flüchteten ; 
nur eine Wohnung blieb unversehrt. Langsam wurde alles Volk hicher 
zusammengezogen. Jetzt erst stellte sich heraus, welche Verluste dieae 
verhängnisB volle Nacht und der ihr voraufgehende mühevolle Aufstieg ge- 
bracht hatten. Acht Mann waren erfroren, Einige Hungers gestorben ; zu den 
Todten gehörten auch Kasimir von Nürnberg, der schon einige Tage 
zuvor leidend gewesen war; auch einer der Neger war auf der Hochsteppe 
geblieben, und nicht weniger als 120 von den an die heisse Zone gewöhnten 
Lasttrilgem ; verloren war auch eine Stute, ein Theil der KriegsgerHtb- 
schaften und der Kettenvorrath zur Fesselung der Wilden. Noch nach 
vielen Jahren lagen Reste dieser Expedition dort .iiif dem Päramo von 
Cirivitä. 



Dalfingcr blieb sechs Tage lang in jenem niedergebrannten fierg- 
orte; dort fanden sich wieder unter dem Hausschutt Erdgruben mit Mais; 
von diesem, sowie von einem wildwachsenden Kraut nährte man sich; 
8nlz fehlte. Das Schlimmste aber war, dass man täglich mit den Ein- 
geborenen kämpfen musste, welche weitbin lärmende, grosso Schlachte 
hömer nach allen Seiten ertSnen Hessen und oftmals ein solches Geschrei 
und Geheul erhoben, dass es schien, Thüler und Felsen hätten sich auf- 
gethan ; sie kamen aber nicht ganz nahe an die Christen heran, aus Furcht 
vor den Pferden, die auch ihnen noch Wunderthiere zu sein schienon. 
Wie das Ausruhen im Lager, wurde dann auch die Fortsetzung des Ge- 
birgsmarsches durch Angriffe behelligt. Allein bald zeigte sich ein freudig 
begrüaster Anblick. Es war ein neues, nach Nordcu streichendes Fluss- 
gebiet. Auch die Arhiiacoer, welche hier wohnten, brannten beim Nahen 
der Gefahr ihre Wohnstätten unverzüglich nieder; sogar die zweite Ort- 
schaft, die man erreichte, war angezUndet, sie stand aber noch nicht ganz 
in Flammen, als die Welserischen unbemerkt erschienen, so dass das Feuer 
noch gelöscht weiilen konnte. Noch immer war man allgemein so er- 
mattet und ausgehungert, dass aufs Neue sieben bis acht Ruhetage ge- 
halten werden mussten. Dann ging es wieder voran, immer möglichst nach 
Norden zu. Lästiger und lästiger wurde es, dass, ebenso wenig wie frllhor 
von den Corbagoern, jetzt von den Arhuacoem Wegweiser oder Dolmetscher 
sich erlangen Hessen; es war eben Alles verhaust. Alles niedergeh rannt 
oder noch brennend. Nach vier harten Tagereisen tauchte endlich eine 
grosse, noch unberührte Ansiedlung auf, welche gegen 200 Wohnungen 
zählte; aber sie lag auf der Kuppe eines Borgzuges, und ihre Bewohner 
standen auf einem nocli höheren Gipfel in vollen Waffen. Dazu kam, dass 
dicht bei diesem Orte, nur etwa eine halbe Legua entfernt, ein noch 
grtJBserer Anbau sich zeigte, ein Platz von mindestens 800 Hutten; der 
lag an einem Abbange, durch mehrere Giesabäche gesichert und seiner 
Lage wogen ebenso stJirk wie gefahrdrohend. Angesichts solcher Feinde, 
die Chitarerer hicssen, fürchtete Dalfinger ein Unglück; desshalh um- 
ging er jene Ortschaften, so gern er in ihnen gerastet hätte. Die Ebcpedition 
zog über eine kahle, zur Linken sich erstreckende Höhe, und blieb zum 
ersten Male wilhrend <ler Nacht im tiefer belegenen Urwalde, dessen fast 
undurchdringliches Gewirrc seibat gegen die Eingeborenen einigen Schutz 
darbot. Am anderen Tage wurde im Wildthale ein reissender Fluss über- 
schritten, an dessen steilen, von Wasserriffen zerkltlfteten Ufern viele 
Pferde stürzten; eine Stute ging verloren, doch erhielt man ihr Fleisch. 
Das Volk kam zum Theil erst nach Anbruch der Dunkelheit an dies von 
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finsteren Büachen und Bäumen eng umspannte Gewässer; Qold and Gepäck 
konnten nicht mehr Übergesetzt werden, so dass Dalfinger sich grosse 
Sorgen machte. Am nächsten Morgen erthellte er schon früh an Martin 
den Auf trog, eine benachbarte Berghohe zu erklimmen und von da aus den 
cinzuschUgenden Weg zu ermitteln, der sich in der Niederung vor Dickicht 
schlecht übersehen Hess. Martin begab sich sogldch zum Frühstück, 
um dann in den Sattel zu steigen. Während er asa, kam Dalfinger 
abermals zu ihm, und zwar beritten: „Martin, setzt Euch zu Pferde I 
Vorwärts!" „Wohin wollen Euer Gnaden denn so früh? Folgt doch mit 
den Uebrigen nach; ich reite sogleich voraus." Ea entgegnete der Guber- 
nator: „Ich will mit Euch gehen ; wir wollen fünf oder sechs Geftlhrten zu 
Fuss mitnehmen." Martin antwortete: „Besser wkre ea, wenn ihrer 
zwttlfe gingen." Nun rief Dalfinger einige Leute herzu und ritt mit 
Martin allein voran. Als sie zwei Armbrustschüsse weit waren, sagte 
Martin: „Herr, wartet auf die K.Tmeraden; hier giebt es keinen Weg; 
die Leute müssen sich verirren." „Vorwürts!" rief jedoch Dalfinger, 
„sie werden nach unserer Fährte sich richten." 

äo reiten die beiden Männer weiter und kommen an eine enge 
Schlucht, in der sie plötzlich von Eingeborenen sich umgeben sehen, 
welche von allen Seiten auf sie schiesacn. Martin stürmt, die Schenkel 
an sein Pferd gepresst, auf den dichtesten Haufen los; Dalfinger, als 
Mann von hohem Muthe, ihm nach; Beide kämpfen mit ihren kurzen 
Lanzen und treiben den Feind in die Flucht; dann wenden sie die Pferde, 
um die Fusaknechte heranzuholen. Dabei treffen sie auf andere Wilde, 
die ihnen von hinten Pfeile nachsenden ; sie stürmen auf dieselben ein und 
werden Beide verwundet, Dalfinger unter der Kehle, Martin an der 
Hand; als dieser nach jenem hinüberbiickt, sieht er ihn von Indianern 
umringt; einer von diesen trifft mit schwerer Keule das Pferd; Martin 
stürzt hinzu, und während er den Thäter mit LanzenstÖssen durchbohrt, 
wird auch sein Pferd verwundet; es erhält fünf Pfeilachüsse. Da kommen 
in Folge des Kampfgeschreies die Kameraden herbei, verjagen die Wilden 
und finden den Gubernator, wie er vergebens den Pfeil mit beiden Händen 
aus dem Kehlkopf herauszuziehen versucht. Der dichte Vi'alA macht aber 
eine Verfolgung der Chitarerer unmöglich; nur fünf oder sechs, die sich 
im Freien zeigen, werden ergriffen. Dann zieht man zum Lager zurück, 
die Wunden zu verbinden, welche aämmtlich von vergifteten Pfeilen her- 
rühren, die in diesem Gebirge bisher nicht angetroffen waren; Martin's 
Pferd stirbt gleich nach der Rückkehr, 

Am folgenden Tage ging der Zug trotz Dalfinger' s Leiden weiter 
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bis zu einem zwei Leguas entfernten, verlassenen Dorfe, das Chinäcota 
hiess. In diesem wurde Rast gemacht. Hier starb Dalfinger am vierten 
Tage, nachdem er dem Augustinerpater Vicente dcRequejada ge- 
beichtet und seine Leute Gott befohlen hatte. Trotz seiner schweren 
Wunde blieb Martin jedoch am Leben; „er wäre sicher gestorben," sagt 
einer der Weiserischen, „wenn er auch nur einen Tropfen Getränkes zu 
sich genommen hätte. ^ 



VII. 

Trotz einsamster Lage ist ChinAcota, Dalfinger 's Sterbestätte und 
Begräbnissort, noch für lange Zeit bei den Epigonen der ersten Eroberer 
in Erinnerung geblieben. Das jähe Ende des so selbstbewussten deutschen 
Mannes erschien als etwas Dämonisches. Aber wenn auch der Name 
Dalfinger Jahrzehnte hindurch im Gcdächtniss der Kolonisten fortlebte, 
Vertheidiger hat sein Andenken selten gefunden. Die ihn hassten, erblickten 
in dem Soldatentod des reisigen Kaufmanns eine Strafe Gottes, weil er 
eigene Wege gegangen war und in trotziger Energie immer weiter gestrebt 
hatte; Boshafte beschuldigten ihn nach wie vor der lutherischen Ketzerei. 
Für die Expedition und das ganze Welser-Unternehmen war Dalfinger's 
Tod sehr verhängnissvoll. Denn in Chinäcota war bei dem Zuge kein 
von den Augsburgern ernannter Nachfolger, kein Sailler, Seissen- 
hofer, Ehinger oder Federmann; es war Niemand da, welcher die 
Absichten der deutschen Handelsfirma wirklich verstanden oder deren 
Interesse richtig vertreten hätte; es fehlte sogar an anderen Personen, die 
Dalfinger' s Nachfolger hätten werden können. Führerlos schritt das 
Volk zur Wahl eines neuen Generalkapitäns; nachdem JuandeVillegas 
einige Widerstrebende beruhigt hatte, fiel dieselbe auf den vornehmsten 
der spanischen Beamten, auf Pedro de Sanmartin. Dieser begann 
sofort mit einer Massregcl, zu welcher Dalfinger sich nicht hatte ent- 
schliessen wollen, nämlich mit der Vertheilung der bisher von den Tross- 
indianem geschleppten Metallschätze unter die Genossen der Expedition. 
EJs erschien eben als nothwendig, jetzt den Zug so klein wie irgend mög- 
lich zu machen; die neue Last trug auch Niemand ungern; sie bot ja 
etwas Gewähr, dass später der Einzelne die so schwer erlangte Beute 
nicht ohne Weiteres verliere, und verscheuchte die Furcht, djiss immer 
zunächst nur an die Goldkisten der Augsburger Herren gedacht werde. 
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Der alsbald vorgenommene Weitermarsch traf aogleich auf gefähr- 
lichen Widerstand. Schon am ersten Tage kamen die Kundschafter flüchtig 
zu Sanra artin zurück, und «in heftiger Zusnnunenstoss folgte. Die 
Reiter verloren einen Mann; Hauptmann Monaerrato wurde verwundet, 
das Pferd des neuen Generalknpitllna getödtet. Man ergriff aber einige 
Indianer, die im Fall der Nnth vielleicht als Führer oder Vermittler zu 
vorwenden waren, und erfuhr am zweiten Tage von einigen Indianerinnen 
auch den Namen der Vülkerschaft, in deren Gebiet man einfiel. Dicac 
Wilden hiesaen Tuya-Tomer; sie trugen nahtlose, vom Kopf bis zum Fusa 
reichende Kleider, oft auch Kopfbedeckungen, wie spanische Mönche; 
man hSrte, dasa sie zugaben, Menschen fleisch zti essen. 

Bald darauf zeigte sich eine sehr ertreuliche Wahrnehmung, ja, die 
beste, welche zu wünschen war. Mau befand sieh in einem ziemlich gut 
übersehbaren Fluasthale und stieg zu einer von Gebirgen umgebenen, aber 
doch in der Sohle ebenen Fläche hinab. Schon hatte man geahnt, dass die 
Wasserscheide zwischen dem Yiima-Strome und dem Maracaibo-See längst 
überöch ritten, also die hauptsächlichste Aufgabe des Gebirgsmarsches bereits 
vor Ctiinäcota gelöst sei; nun brachte Pedro de Limpias von einem 
gefahrvollen Pfadfinderziige die Nacliricht zurück, dass er den Zusammen- 
fiuss von drei oder vier Strömen entdeckt habe, deren weiterer geraein- 
samer Lauf, Tarare genannt, in den See von Venezuela münden müsse. 

Sieben bis acht Tage blieben jedoch die W'elserischen in den vor- 
gefundenen leeren Ortödiaften, nicht bloss um zu rasten, sondern besonders 
um irgendwie eine auch weiterhin landeskundige Person aufzutreiben. 
Doch auch hier kam man nicht zu voller Buhe; die entsandten Kund- 
schafter kamen auch hier flüchtig zurückgeeilt, und Alle niuasten heftigen 
Kampf bestellen; in einem Scharmützel fanden sogar drei Spanier 
ihren Tod, unter ihnen Hauptmann Monserrate. Auch am zweiten 
Tage nach der Wiederaufnahme des Marsches galt es einen schweren 
Ucbcrfall auszuhalten; alle Eingeborenen, die sich verhauset hatten, 
kuerten nämlich in einer durch Walle und Zäune befestigten Ortschaft 
dem Zuge auf; dem heftigen Gefechte fiel übrigens trotz zweistündiger 
Dauer kein Christ zum Opfer. Hier hiesa es, dass die Gegner zu den 
Arhuacoern gehörten, 

Allmilhlich ward der Marsch wieder ruhiger ; aber in den bisherigen 
WohnsttUten war nach wie vor Niemand und Nichts zu finden. Fünf 
Tage lang ging es durch mens eben leere Striche; endlich wurde ein 
grösserer Ort erreicht, der noch nicht verlassen war. Seine Bewohner 
gehorten nicht zu den Arhuacoern, sondern zu den Pemonorn, die man 
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bereits von früher knnnte; nie flohen zuerst, als sie die Eindringlinge sahon, 
jedoch wurden viele von üinen ergriiFen und diese erklärten dann, über den 
Grand ihrer Flucht befragt, dass «ie geglaubt hätten, die Fremden kämen 
wogen eines Christen, der unfern von ihnen in der Wildnis» lehe. Martin, 
der Sprachen kund ige, sandte in Folge diosor seltsamen Nachricht drei 
Indianer aus, um den angeblichen Landsmann zu holen; sie kehrten nicht 
wieder. Ebenso ging es mit zwei anderen Eingeborenen, denen ein Löse- 
geld fiir jenen Christen mitgegeben war. Trotzdem verlangte das Volk, 
dasa der Aufenthaltsort des Verlorenen aufgesucht werde ; man müsse ihm 
schon deashalb zu Hülfe kommen, weil er wahrscheinlich als Wegweiser, 
Dolmetscher und Uatbgeber vorzüglich sein würde. Eine allgemeine Suche 
begann daher; sie führte bald zu einem grossen und breiten Strom. 

„Während für den Uebergang des Trossea hier der Bau von Flüssen 
begonnen wurde, schwamm ich — so erzählte Santacruz — mit dreissig 
Mann Vorhut an das entgegengesetzte Ufer, wo bald am Boden Spuren 
sich darboten; diese wiesen nach einem grossen Dorfe. In der nächsten 
Üflhc desselben zeigte sich der gesuchte Landsmann als ganz nackter, 
ruthbraun gefärbter Mensch — das Kaukraut Hayo im Munde, Bogen, 
Pfeile und Spiess in der Hand, einen Sack mit Knuthon an der Seite. 
Der scheinbare Wilde eilte auf mich zu; wir erkannten einander als alte 
Genossen; es war Francisco Martin, einer von den Leuten, welche 
ans vor mehr als anderthalb Jahren in Pmixoto unter Vascuna'a Führung 
verlassen hatten. Der Halbwilde führte uns nach der Ansiedlung der 
Pemener, die verlassen war; er kannte jedoch die Schlupfwinkel seiner 
Genossen und rief sie zurück; sie gingen völlig nackt und schienen dieselbe 
Sprache wie die Buburer zu sprechen. Ihr Ort hiess, wenn ich richtig 
gehört, gleich unserer Stadt Maracaibo und stand unter dem Häuptlinge, 
welcher Francisco vor etwa Jahresfrist tauschweise erhandelt hatte. 
So konnten wir endlich unter friedfertigen Menschen Ra.st halten. Wenn 
unsere Leiden mit denen Francisco 's verglichen wurden, so schienen 
sie beinahe gering zu sein, denn der wieder mit Kleidung versehene Mann 
erzählte Grausiges von dem Zuge Vascuiia's. Man hätte, so berichtete 
er, gleich nachdem Kasimir von Nürnberg zurückgeritten, die Qöld- 
loet unter einander so vertheilt, dass z«hn bis zwölf Pfund auf den Vor- 
rathssack des Einzelnen gekommen sei. Bald habe man das Gebirgsland 
der Dupeyer betreten, habe jenseits der Wasserscheide einen grossen Strom 
gefunden, zwei Flösse gebaut und die Fahrt abwärts versucht bis zum 
1 Verlust der Fahrzeuge auf einer Sandbank. Hier habe zuerst die Mannes- 
t fluebt sich gelockert; Drei hätten von da aus eigeumHchtig ihren Weg ein- 
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geschlagen und durch die Wilden ihren Tod gefunden, Vascuna und 
sein Gefolge wären schwacher und schwächer geworden, Hundefleiech und 
Pill menfru cht bald die einzigen Nahrungsmittel gewesen; dabei schmerzten 
die Füsse immer stärker und inafhten das Gehen immer beschwerlicher; 
das geliebte Gold wurde vergraben; der Hunger stieg zur Verzweiflung, 
die Verzweiflung zum Wahnsinn. In dieser furchtbaren Noth aollen 
sich einige Leute, die sich ebenfalla vom Hauptzuge getrennt hatten, eine 
LaattrÄgerin geschlachtet haben, ihr Fleisch zu verzehren. Vaacufia 
aolber ward achliesstich zum Weitennarsch unfähig und blieb mit zwei 
Landsleuten und einem Indianerburschen zurUck; auch dieser junge Wildo 
soll dann von den Zurdckgelasaenen geschlachtet worden sein. Ala die 
übrige elende Schar, die hinfort Portillo befehligte, die Stelle am 
Fluaae, wo die drei ersten Abtritnnigen den Tod gefunden hatten, erreicht 
hatte, kamen achtzehn Indianerfahrzeuge heran; die Inaassen benahmen 
sich freundlich, reichten Speise und sogar WafFon, als aeien sie Stammes- 
genoasen; sie liessen bei der Abfahrt aber sieben der Ihrigen zurUck. 
Als nun am Abend des nächsten Tages die Fahrzeuge nicht wieder er- 
schienen, fürchteten einige von Portillo's Leuten Verrath und Massen' 
Überfall und drängten auf Wegzug von dem Fluaaufer unter Mitnahme dei 
bei ihnen gebliebenen Sieben, welche erzählt hatten, dass der ersehnte See 
von Venezuela gar nicht mehr fern sei. Portillo gab diesem Drängen 
□ach, da er die Freuiidschaftabezeigungen der Wilden nicht richtig ge- 
deutet hatte. Bei der AusftihruTig dieaea Gewaltstreiches entkamen aber 
sechs der Indianer, und der Eine, der sich ergreifen lieas, wurde getödtet 
und diente als Speise. Dies geschah auf einer Berghohe; auf dieser blieb 
der Erzähler, Francisco Martin, zunächst ganz allein zurück, schleppte 
sich dann aber wieder zum Fhiss hinab, und traf dort nach einigen Tagen 
Vaaeuna und den einen seiner Begleiter; er wurde von ihnen angeblich 
sofort wieder allein gelassen. „Meine Seele Unserer lieben Frau em- 
pfehlend," 80 erzählte der Unselige weiter, „fuhr ich auf einem Baum- 
stamme den Strom hinab und kam gegen Sonnenuntergang zu einem alten 
Feldbau der Eingeborenen. Ala ich Rauch und DScher sah, arbeitete ich 
mich ans Land und schleppte mich weiter. Da erblickten mich die Be- 
wohner, eilten mir entgegen und trugen mich auf ihren Armen nach zwei 
neuen Hütten, wo sie ihre Frauen und Kinder hatten; da legten sie mich 
in eine Hängematte, gaben mir Esaen und was sie sonst hatten, und be- 
handelten mich gut. Ich blieb drei Monate da und genas. Dann kamen 
mehrere Einbftume von dem See herauf, um Salz zu vertauschen; die 
Leute sahen, daas ich aus der Stadt der Christen sei; ich veratand sie 
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kaum, machte ihnen aber deutltc)i, dass ich sie gern in ihr Land bttgletten 
und den Fluss bis zum See mit ihnen hinabfahren möchte; sie waren 
damit zufrieden; ea waren Wilde vom Queriqiien'-Stamme, Nun ergriff 
ich, weil ich mich vor meinen btäherigen Wirthcn fllrohtete, um Mitter- 
nacht die Fhicht und verbarg mich an einem stromabwärts belegenen 
Orte, um auf die heimwärts fahrenden Böte der Queriquerier zu warten. 
Von meinem Versteck aus sah ich am nächsten Morgen, wie meine Wirthe, 
die mich vermissten , nach mir suchten ; die anderen Indianer bestiegen, 
nachdem ihr Salz entladen war, ihre Fahrzeuge und nahmen mich, als 
sie an mir vorbeifuhren, in eines derselben auf. In vier Tagen kamen 
wir nach einem Qucriijuerier-Orte, welcher über dem Wasser in einigen, 
von jenem Fluss gebildeten Seen auf Pfilhlen gebaut war. Dort blieben 
wir so lange, bis andere Indianer aus dem Innern dorthin kamen. In 
drei bis vier Wochen zeigten sich Pemener, welche Salz gegen Mais oin- 
taoschen wollten. Als diese mich sahen, kauften sie mich ftlr einen 
goldenen Adler, der etwa 15 bis 20 Pesos werth sein mochte. Der Pemene, 
der mich von den Queriqueriern erstand, brachte mich in sein Boot und 
fiihrte mich hierher, wo ich jetzt fast ein Jahr lang unter seinem Volke 
mich aufhalte." 

So Francisco; derselbe erzählte dann noch von seinem Leben 
nnter den neuen Gastfreundon, von seiner mohi-fachen Bedrohung mit dem 
Tode, von seiner Ausbildung zum Boratio und seinem Verkehr mit dem 
Teufel, und von seiner Verb ei rathung mit einer der Schönen des Ortes. 

Die Pemener erfüllten nun nicht bloss den Wunach des fremden 
Mannes, seinen Landsleuten zu folgen; «ie gaben diesen auch nach vier- 
tägigem Aufenthalt Pilhrer zur Weiterreise und Hängematten flir den 
Krankentransport. Sanmartin sagte am 31. Juli 1533 dem Maracatbo 
der Pemener Lebewohl. Auf der Weiterreise fand man, dank der Freund- 
schaft der Pemener, fast immer gute Aufnahme, ja die Christen erhielten 
sogar mehrfach wieder Goldsachen als Geschenke, Der Weg führte über 
Roromoni, Aypiare, Uriri, Araburuco, Mahaboro, Carerehota, Ayamoboto 
nach Huahuovano, wo man nach einem Marsche von zwei Wochen ankam 
und vier Tage rastete. Am 18. August ging es über Guarurume und 
Huracara nach Aracay, einem schon früher genannten Orte. In Horoco 
hicss es dann, dass vier Leguas weiter, in Mapaure, dem bereits bekannten 
üferorte des Axuduara-Landes , Christen seien, weiche dort Maisfrucht 
schnitten 'und Maisbrot bereiteten. Die Nachricht bestätigte sich. Am 
29, August 1533 trafen Dalfinger's Genossen dort vierzig Lands- 
leutc; sie sahen sich also aus allen Gefahren gerettet, etwa ein Jahr nach 



90 



Ge,8chithte der Wd Her -Züge in Amt-rikn, 



dem langon, aber doch noch hoffnungsvollen Warten in Ijaran und Zomiuo. 
Sanmartin schrieb von Mapaure ana sofort an Francisco Vancgaa, 
Dalfingcr'a Vertreter in Maracaibo, der inzwischen vergebliche Ver- 
anche gemacht hatte, Vaseuria'a Fährte und den Ort, wo daa Gold ver- 
graben worden, aufzufinden. lu seiner Bcrgantine kam Vanegaa selbst, 
um Gcnauerea über die Schicksale der Expedition zu erfaliren und be- 
hilflich zu sein, die letzten, der Heimkehr noch entgegenstehenden 
Schwierigkeiten zu beseitigen, zugleich auch, um für den Schutz der Mais- 
feldor von Mapaure, der unentbehrlichen Vorrathskammer Maracaibo 's, 
eine Besatzung zu erlangen. Froh, gerettet zu sein, willigten einige Reiter 
und Ftissknechte, an ihrer Spitze Alonso Martin, ein, an Ort und 
Stelle auszuharren. 48 Mann, meist Kranke, sollten dort ebenfalls zunSchst 
noch bleiben, und zwar unter Sanmartin, um zu Wasser nach Maracaibo 
gebracht zu werden. Santacruz brach alsbald am 1. September mit 
50 Mann zu Fuss und zu Pferde auf, und hatte daa Gold — seit Juli 1531 
waren 2500 Pesos erlaugt ^ am Seeufer weiter nach der Enge von 
Maracaibo zu HcliafTen, wo die Ankunft durch RauchsSulen angeiteigt 
werden sollte. Zwanzig Tage s])ätcr folgten Sanmartin und Vanogas 
mit ihren Leuten zu Schiff, Bald nach ihrer Ankunft in Maracaibo wurden 
die jenseits der Insel Tara auf der anderen Seite des grossen Seeausflusses 
aufsteigenden verabredeten Rauchsäulen gemeldet, so das» Sanmartin 
bereits am 4. Oktober Maracaibo wieder verliesa. Er vereinigte sieh mit 
den Uebr igen unter der Führung vonSantacruz und brachte schliesslich 
am 2. November 1533 etwa hundert Mann nach Santana de Coro zurück. 
Da gab es wcfler Einti-acht noch Ruhe. Die Gegner von Santillana, 
dem Vertreter Dalfingcr'a, behaupteten, die Stellvertretung sei mit dem 
Tode des Vollmachtgebers erloschen, und entsetzten jenen seines Amtes 
unter den schlimmsten Unordnungen und Gewaltthaten, so dasa Alles 
zu zerfallen drohte; Santillana war sogar gefangen genommen. San- 
martin stiftete etwas Ordnung und begab sich dann nach Santo Domingo, 
nm Berieht zu erstatten bei der dortigen Regierung, welche gerade A 1 o n a o 
de Fuenmayor als Präsident übernahm. Ihm folgten als Wortführer 
der Stadt Santana de Coro Luis Gonzales de Leiva und Alonso 
de laLlana, welche die Erlebnisse der mehr als zweijährigen Weiser- 
Fahrt nach abgehaltenen Verhüren, Aufzeichnungen des Notaren und 
sonstigen Ermittlungen in umfangreichen, mit einer Karte vom Vene- 
zuelanischen Golfe versehenen Papieren zusammengestellt hatten; der Er- 
zählung der Thatsachen war eine Anzahl verschiedenartiger Reform- 
Vorschläge beigefügt; sie betrafen die Nothweudigkeit, das noch ganz un- 
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reife Kechtswesen der Kolonie zu verbessern, was Dalfinger schon in 
Zomico mit Esteban Martin beredet hatte, eine stärkere Vertretung 
der königlichen Interessen gegenüber den kaufmännisclien , ein Verbot, 
dass jemals ein Deutscher in Person die Statthalterschaft bekleiden dürfe, 
und Aehnliches. Der letztere Vorschlag stand zwar mit dem Lehnbriefe 
nicht in Uebereinstimniung, entsprach aber dem bereits zur Blüthe gelangten 
Hass gegen alles mit den Deutschen Zusammenhangende, sowie auch dem 
Gerede, Dalfinger habe viel von der IJeute seiner ersten Jahre wider- 
rechtlich sich angeeignet. 

Llana ging alsbald mit dem Aktenmaterial von Santo Domingo 
nach Spanien weiter, um es dem Indienrathe vorzulegen; zugleich über- 
brachte er den kurzen Antrag von Fuenmayor, dass das Bisthum Coro, 
welches schon vor zwei Jahren vom päpstlichen Stuhle begründet und 
mit dem Dechanten des Santo Domingoer Domkapitels, Rodrigo de 
Bastida 8, einem Sohn des Entdwkers, besetzt worden war, endlich zu 
wirklicher Existenz gebracht wertle; der Bischof müsse sich persönlich 
nach seinem Sitze begeben und sei dann zugleich mit Vollmachten für 
die Landpflegerschaften in der Gubernation auszustiitten. Gerade zwei 
Jahre nach seiner Ernennung zum Bischof, im Juni 1534, erschien Kodrigo 
de Bastidas, der bisher nur auf der Insel Puerto Rico sich aufgehalten 
hatte, in Santana de Coro und ernannte dort zum Verwalter der ihm als 
Geistlichem verbotenen Stratjustiz, da Sanmartin meist in Ilispaniola sich 
aufhielt, Christ6bal de Sanabria, einen seiner Verwandten, welcher 
in Folge eines Schiin)ruches dahin verschlagen war. San ti Ha na wurtle 
nun endlich freigelassen; er eilte nach Santo Domingo, um dort seiner- 
seits Klagen vorzubringen. Sanabria ging auch bald dorthin zurück 
und zwar in Begleitung von Bischof Bastidas, welcher vor seiner Ab- 
reise den königlichen Schatzmeister Alonso Vasquez de Acuna zum 
Verweser der hartgeprüften Landeshauptmannschaft machte. 



VIII. 

Als in Spanien Anfang 1534 das trotz ungeheuerster Anstrenguiigoii 
erfolglose Ende der Dalfinger 'scheu Südseefahrt verlautete, verlor das 
Indien der Welser für die Massen viel vom frühereu Glänze, und nur bei 
Wenigen liess Ehrgeiz und Selbstvertrauen, Abenteuerlust und Ausdauer 
nicht Muth und Hoffnungen schwinden. Unter den Massen kannte man 
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frwiich nur das, was man Venezuela nannte, und auch hierüber waren die 
Ansichten ungenau und ontstoUt Auf dieser „Insel" Venezuela, die etwa 
500 Meilen urnfsisacn sollte, aber noch immer nicht eigentlich durchforscht 
sei, lebten nacli dieser Ansicht Menschen meist scliwachcn Leibes, aber 
nicht bloss mit Bogen und Lanzen, sondern auch mit Steinschlendern und 
Klobenstecken ausgerüstet; sie trugen um Hala und Arme edelo Steine, 
Papageienfedern um die Lenden; die Wohnungen lagen meist im Gebirge 
und in Höhlen, wenn auch gemeiniglich das ThUrgcatell mit Gold über- 
zogen und das Wassergeßlss aus lauterem Goldig hergestellt sei; Sterne, 
Sonne und Mond würden angebetet, auch wohl Schlangen und Gewürm, 
und vom bßsen Geiste gHbcn allerlei abgöttische Bildnisse Zeugnrss, welche 
übrigens auch meist von lauterem Golde seien. Man erhoffe zwar dort 
mit der Zeit Goldes und Edelgesteins die Menge zu erlangen, allein bis 
jetzt seien auf der Suche danach Viele elendiglich umgekommen, darunter 
mancher Deutsche. In dem nicht gesunden Lande würden die armen 
Leute erwürgt und Ubervortheilt ; Jedermann, der in die Dienste der 
Wels er trete, habe zehn Jahre jenseits des Wassers zu bleiben; wer 
lebenslang dort ausharre, müsse zuletzt in Geschwür verschmachten. 

Riethauch ein Mann, wie Lazarus Nürnberger, der Gastwirth in 
Sevilla, zur Fahrt, so war doch am Sitz des Indienhandels Mancher, der 
geradezu warnte : im Lande der Wels er mfisse man von diesen Alles, was 
von Nüthen sei, zu zwanzigfaehen Preisen kaufen. In Cadix rieth von 
der Reise sogar ein Augsburger ab, der erfahrene Matthias Mayer 
(Hans Mayr?), der in beiden Indien, in (Jalicut und Santo Domingo 
gewesen war. 

Doch die verlockenden, oft wunderbaren ErzUhlungen, welche von 
anderen Landern des neuentdeckten Welttheils nach Europa drangen, 
kamen auch dem Wclserlande za Gute. Nach der gewöhnlichen Ansieht 
lag die Insel Venezuela etwa 200 Meilen von der silbcrreichen und gesunden 
Insel des Rio de la Platn, wo viel Greifenvögel sein sollten, und ungefShr 
500 Meilen von der goldreichen, fruchtbaren und gutländigen Insel Peru 
entfernt. Was man Anfang 1534 über jenes strauasen reiche Land des 
Silberstromes Gutes sprach, war freilich wenig mehr, als Wunsch und 
Hoffnung; denn seitdem Sebastian Gabotto vor dritthalb Jahren als 
armer geschlagener Mann von seiner Entdeckerfahrt zurückgekehrt war, 
hatte mau uiehta Neues erfahren ; allein mit ausserordentlicher Zähigkeit 
hielt der Glaube daran fest, dass der Silberatrom seinen Namen mit Fug 
und Recht trage, wie denn auch bereits von der Ausrüstung einer neuen, 
dahin bestimmten, grossen ScliiSsexpedition geredet wurde. Noch heller 
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klang damals der Käme Peru. Von da waren im Januar 1534 die koat- 
liarsten Schätze gekommen, welche uicht bloss das beätätigten, was 
Francisco Pizarro früher vorausgesagt hatte, sondern, selbst Mcxiko's 
Herrlichkeiten übertreffend, den Einblick in ein reiches, altes Kulturland 
eröffneten, dessen Herrseber sich für Söhne der Sonne ausgeben und 
Incas heissen sollten. Dazu kam noch eine andere Nachricht: jener 
Diego Ordaz, der Statthalter des dem Weiserlande im Oaten benach- 
barten Gebietes, der auf der Rückfahrt nach Spanien verdächtigen Tod 
erlitten hatte, war 1532 den Orinoco-Strom etliche hundert Leguas weit 
hinaufgefahren und hatte dort Kunde erhalten von einem goldreichen, 
fruchtbaren, wohlbevölkertcn Berglande, welches seltsamer Weise Meta 
benannt wurde, wie ehedem das Ziel der Wettfahrer in der Arena. War 
nicht auch noch für das inmitten dieser Wunderländer liegende Welser- 
gebiet Grosses zu erwarten? 

Gegenüber aolchen guten ■Nachrieliteu aus den Nachbarländern galt 
das Gcmurre des gemeinen Mannes ebenso wenig, wie das Unglück eines 
Einzelnen, Besonders empfänglich fUr alle solche gute Nachricht waren 
Bartolmft und Anlon Welser, die erst ktirzlich durch Verleihung der 
deutsehen Ad eis Vorrechte ausgezeichnet waren; sie wurden noch angespornt 
durch Leute, wie Federraann und Itentz, welche seit Mitte 1532 in 
Augsburg weilten, nachdem in Sevilla „Goldsachen und Perlen, so von 
allerlei Personen und auch kaiserlicher Majestät gehörend im Schiffe waren, 
an 70 000 Dukaten werth", glücklich abgeliefert waren. Irgendwo musate 
doch das von einem Meer zum anderen reichende Ijind der Weiser auf 
grosse Eeichthlimor stossenl 

Federmann setzte seinen ganzen Ehrgeiz darein, den bisherigen 
Spuren weiter zu folgen und die Zukunftspliine seines Handelshauses zu 
verwirklichen. Er war es denn auch, der alsbnid zimi Statthalter ernannt 
wurde. So begab er sich Mitte 1534 von Augsburg nach Sevilla, um die 
Bestätigung der Krone nachzusuchen. Von dort ging er sofort num 
Hafen, damit die Abreise so schnell wie möglich ins Werk gesetzt 
werde. 

Plötzlich erfolgte Zurückberufung. Jener Wortführer von Santana 
de Coro, Alonso de la LIana, war nämlich mit der grossen Anklage- 
schrift in Sevilla angekommen und hatteAlles in Bewegunggesetzt, um die Er- 
nennung des wenig beliebten Mannes rückgängig zu machon. Statt Fed er- 
mann 's wurde nun nach längeren Verhandlungen zum Landeshauptmann 
der Weber GeorgHohermuth aus Memmingen erkoi-en, genannt Georg 
der Speirer: ein energischer Mann, gegen den Nichts einzuwenden war, 
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da der Wunacb, dass die Wolser keiueiu Deutschen das oberste Landes- 
amt verleihen möchten, unbeachtet bleiben musste. 

Etwa zur selbigen Zeit, als Bischof Basti das seinen bisehöflichen 
Sprengel schon wieder verliess, war die Ausrüstung der neuen Welaerieehen 
Espedition vollendet. Am lÖ. Oktober 1534 wallfahrteten die 600 JL-inn, 
welche Hoherrouth anführen sollte, nach dem BarfUssIer-Klosler von 
San Lucar de Barraraeda, um dort die Messe zu hören und sich ein^c^en 
zu lassen. Der Zug enthielt drei Fähnlein. Diese beschreibt Einer der 
Weiserischen, Hieron ymus Köler aus Nürnberg: „Das erste Fähn- 
lein war gelb-weias und rosenfarben mit einem biirgundischen grossen 
Andreaskreuz und Feuereisen, zu gedenken, dasa dieses Fürnehmen mit 
Vci^gunst und Willen kaiserlicher Majeatttt geschah^ das andere war roth 
und weiss getheilt, zu gedenken, dasa diese Rüstung im Dienst der Herren 
Bartolmil und Anton, Gebrüder Welser zu Augsburg geschah; 
das dritte war weiss und blau, zu gedenken, dasa wir auf unseren Guber- 
nator und unsere Hauptleute Fleiss und Achtung liaben sollten". Der Zug 
zerfiel in 55 Glieder, Ausser den gewöhnlichen, meist mit Armbrust und 
Büchse, zum Theil aber auch nur mit kurzen Lanzen und Rapieren be- 
waffneten Fuasknechten zeigten aich da die Partisaniere und die Haken- 
schiitzen unter ihrem Connetabel; ferner 36 Reiter, alle auf leichten Pferden, 
darunter er selbst, der Gubernator, mit seinem Majordomua Andreas 
Gundelfinger aus Nürnberg und seinem Zahlmeister Franz Leb- 
zelter aus Ulm, ferner Federinann, welcher wegen der von ihm dar- 
gebrachten Opfer und der ihm gewordenen Enttäuschung unter den Haupt- 
leiiten der erste sein sollte. Dann kamen die übrigen Hauptleute: 
Gutierrez und Aionao de la Pena, Sancho de Murga und 
Andere, ausserdem Hans Vöhlin aus Augsburg, ein Verwandter der 
Weiser, und Philipp von Hütten, ein Edelmann aus Birkenfeld. 
Hierauf über achtzehn Musiker, zwölf Mönche, theils vom Prediger- und 
theils vom Barfüsaer- Orden, aeclia Priester, ferner die Wärter ftlr die 
Wind- und die Blut-Hunde — grosse Thiere meist englischer Rasse — 
Handwerker, namentlich Zimmerer für Haushau, Bergleute, ein Diamant- 
schneider, ein Buchdrucker u. s. w. 

Die Abfahrt erfolgte am 19. Oktober 1534 in zwei „gearnirten 
Gallionschififen". Auf dem einen Fahrzeuge, der Santa Trinidad, welche 
dem in San Lucar ansässigen Flamländer Peter Marcus gehörte, waren 
Federmann, Sancho de Murga und Hans Vöhlin die Haupt- 
personen ; dieses Schiff musste dreimal wegen schwerer Wetter umkehren, 
fuiir dann aber direkt nai^h llispantula, wo den gut gedeihenden OeatUten 
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200 Pferde entnomnien werden BoUtttn, um Rodelliere beritten zu moclien. 
Hohermuth 's Schiff — Nuestm Sefiora de Guadalupe — auf dem auch 
GundeU'inger, Lcbzeller, Hütten, ein Meister Lucna Balbiro 
aua Augsburg und Andere sich befanden, musste doi- Stürme wegen Bogar 
viermal zurückfahren, und sichtete erst am 18. Dezember die Kanarischen 
Inseln, wo man etwa acht Tage blieb. Dort vorliandelte Hohermuth 
mit dem königlichen Gubernator, dem den Welsern schon ans früheren 
Geschäften bekannten Pedro Fovnandez de Lugo, weldier auf die 
Bclehnung mit der von Garcia de Lerma bereits verlorenen Provinz 
Santa Marta hoffte; dort feierte er auch ohne besondere Sorgen das 
Christfest und ergänzte seine Mannschaft, die wegen dos häufigen Um- 
kehrens »ich sehr gelichtet hatte, durch hundert frische Leute, Kanarier, 
welche fUr die neuen Lilnder offenbar geeigneter waren, als Aiidalusicr 
oder Deutsche. 

Das neue Jahr begann, und die Meerfahrt war glücklich. Am 
25. Januar 1535 landete Hohermuth in San German auf Puerto Uico; 
am 6. Februar war auch Coro erreicht, „So heisat die drei Meilen vom 
Meere belegene Statlt, in der die Christen sich halten. Da kamen den 
siebenten Tag Oberste und Justitien mitsammt dem gemeinen Volke dem 
Gubernator entgegen, und ward er so mit grossen Freuden empfangen; 
am selbigen Tage ist ihm von allcni Volte geschworen." 

Mit dem Speirer betraten damals das Weiserland manche Männer 
von Namen: so Lope Montalvo de Lugo aus Salamanca, Damian 
delBarrio, Alonso Pacheco, Francisco Infante und Francisco 
Madrid; als Landpfleger begrüsste sie Vasquez de Acuiia, der den 
Bischof llodrigo vertrat, von dessen Bistbum noch immer Nichts zu 
sehen war; der kleinen Pfarrkirche stand Vicente de Requejada vor, 
der Dalfinger's Expedition mitgemacht hatte. In Coro erschien gleich 
darauf auch Federmann mit den Pferden, freilich nicht mit so vielen, 
als erwartet war. Ev brachte von Santo Domingo, wo Hans Vöhlin in 
der Weiserischen Faktorei zurückgeblieben war, eine Nachricht von 
grosser Wichtigkeit mit. Dort wusate man nftralich, dass der zeitweilige 
Nachfolger des in der Gefangenschaft verstorbenen Lerma, Rodrigo 
Infante, Rath der königlichen Regierung von Hispaniola, den Weisem 
nicht bloss das filr den Weg zum Magdalena-Strome unentbetirlielie 
Eupari-Thal, sondern auch das perlenverheissonde Land des Segel-Vor- 
gebirges absprechen und entreissen wollte. Hohermuth gedachte der 
ehrgeizigen Hoffnungen jenes Gubernators der Kanarischen Inseln, des 
Pedro Fernandez de Lugo, der wirklich gerade damals mit der 
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Provinz Santa Marta bolehnt wurde und beachloas, Federinann m&glichst 
bald nach dem gefährdeten Grenzlande zu schicken, das sehr wohl eine 
eigene Provinz des Weiserischen Indiens unter Federniann's Landes- 
hauptmann ach aft werden konnte. Für die Besitzergreifung jenes Vor- 
gehirgea glaubte Hohermuth, der sein Volk beiaammeu halten wollte, 
nicht genügend Menschen zu besitzen; es sollte deaahalb zunächst nur eine 
kleinere Abtheilung unter Antonio Chavea sich dahin begeben und 
diesem Federinann folgen, aoltald er mit Hilfe der Santo Doniingoer 
Faktorei frische Mannschaften angeworben habe. Chaves rückte denn 
auch alsbald nach dem bisher noch immer ohne Aufschwung gebliebenen 
Maracaibo; er fand am Ufer des klein-venetianischen Sees den noch in 
Axuduara mit CO Mann hausenden Alonso Martin, welcher mit den 
Bergantinen und dem groaaen Kanoe bereit war, Chavea weiter zu 
schaffen; der besseren Verpflegung halber wurde dann die Expedition in 
drei Scharen getheilt, welche auf verschiedenen Wegen nach dem Segel- 
Vorgebirge vorrücken sollten. Einer dieaer Trupps, der vom Ilauptmann 
Jose Murcia, ging den Macomiti-Fluss anfwltrts und traf wirklich un- 
erwarteter Weise auf Leute von Santa Marta, die Juan de Rivera 
anführte. Diesen hatte jener Rodrigo Infante in der Richtung der 
Ramada abgesendet, angeblich nur um Lebensmittel zu suchen; Rivera 
hatte die Grenze mJlhlich überschritten und war, ohne das Recht der Weiser 
au achten, lilngst tief in das Gebiet der venezuelanischen Gcwäsaer ein- 
gedrungen. Chaves konnte noch alle seine Leute an sich ziehen und 
befand sich daher glücklicher Weise so sehr in der Uebermacht, dass ein 
Kampf erapart wurde; er nahm die Gegner gefangen und errichtete dann 
am Macomiti- Flusse eine Kranken Station. Nachdem es dann noch mit den 
gefllrchtcten Cocinaern ein heftiges Zusammcnt reffen , bei dem sogar 
mehrere Christen in die Hände der Wilden flelen, gegeben hatte, ward 
endlieh jenes vtelbeapro ebene Vorgebirge gefunden. Da aber noch Alles 
Üdeste Wildnisa war und vier Wracks nebst noch friacbcn Leichnamen die 
Gefahren der Küstenfahrt verkündeten, sollte eine Ansiedlung begründet 
werden, sobald Federmann aueJi eingetroffen war. 

Das dauerte noch einige Zeit. Federmann war — kurz nach 
Chaves — von Coro mit dem Schiffe von Peter Marcus voll schwerer 
Ladung nach Santo Domingo abgefahren. Die Mielhgelder fUr dieses 
Fahrzeug hatten nämlich nur zum Theil baare Bezahlung gefunden, zum 
Theil waren aie in Sklaven zu entrichten, in Cariben, welche auf den 
Inseln verkauft werden sollten; um sie zu beschaffen, war daher gegen 
die Jiraharaer gezogen , deren niOglii-hst schnelle Ausrottung als ein 
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dringendes BedOrfniss der europ&ischen Aneiedlung erachien, und Latte 
man so viele Menachen ergriffen, wie die Santa Trinidad tragen konnte. 
Wflhrend Federmann mit ihr die Rückfahrt nach Santo Domingo 
antrat, sollten die zu diesem Indianerfang in das Gebirge Gesendetun — 
etwa 200 Mann zu Fuas — in direktem Aiischiuss an diesen Beuteaug, 
ohne Coro wieder zu berühren, eine grössere Expedition nach SUden 
untcrnehmGn, Der Plan dieser neuen Entdeckungsfahrten war in Coro 
nach und nach festgestellt worden, und zwar nicht allein von Hoher mutit, 
Federmann und ihren friscliangekrimmenen Genossen, sondern auch von 
den bereits erfahrenen Männern, wie Martin de Artiaga, Esteban 
Martin, Fernando de Alcoeer und Juan de la Ptieute, 

Zum Ausgangspunkt der neuen Unterneliraung war die Gegend von 
Hitivana ersehen, wo Federmann vor etwa fünf Jahren einen Ausblick 
auf die Südsee gehabt zu haben glaubte; damals war ditaer von Coro 
in 4'/b Mouaton dahin gekommen, Jetzt durfte man wohl hoffen, in kürzerer 
Zeit das Ziel zu erreichen. Als erste Wegstation war die Bariquicimeto- 
Gegend auserkoren. Dahin suchten denn auch zunitchsl jene Fussknechto, 
welche Andreas Gundelfinger, unterstützt von Juan de Card enas 
und Martin Gonzalez, anführte, durch das für Pferde unbrauchbare 
Cariben- Gebirge durchzudringen; dies Fussvolk hatte aber trotz seiner 
erheblichen Zahl in dorn wilden Gebiete und namentlich im Lande der 
Waffengift anwendenden Cuibaer schweren Stand; es war schon gerade 
daran, trotz des gegentheiligen Befehia, nach Coro zurückzukehren, als 
Hohermuth auf dem Schauplätze erschien, 

Dieser war bereits zwei Monate unterwegs. Um das Fussvolk in 
der Bariqnicimcto-Gegend rechtzeitig zu treffen, war er schon am 13. Mai 1535 
mit etwa hundert Mann und achtzig Pferden von Coro aufgebrochen, wo 
er Juan de Villegas, der schon die Dalfinger 'sehe Zeit mit durch- 
gemacht hatte, als seinen Vertreter zurUckliess. Die Absicht war dahin 
gegangen, den im März 1531 von Fedormann eingeschlagenen Weg zu 
benutzen; desshalb hatte man die Küste nach Osten hin zu verfolgen 
gesucht; gar bald war aber am Meeresstrande selbst kein Durchkommen 
mehr; Francisco de Santacruz musste mit vier Pferden nach Coro 
wieder zurückreiten. Schliesslich gelang es Francisco de Velasco 
über das Gebirge der Atycarer noch einen für Pferde brauchbaren, eine 
Viertel Meile langen Uebergang zu ünden. lieber ihn gelaugte man 
unter grossen Schwierigkeiten, durch Walser und Koth nach dem Tocuyo- 
Strom, der am 20. Mai überschritten wurde. Von da sollte der Zug an 
den Yaracui gehen; jedoch liess sich die Wegsuche sehr schwierig an, so- 
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doss der grössere Theil der Expedition zunächst an jenem Fluase liegen 
blieb. In kleinen Trupps zog man alsdann weiter, Hohermuth seibat, 
Montalvo und Martin, bis man in eine Gegend kam, in welcher eine 
bisher nicht gehörte Sprache herrschte und den Zaquitiern feindliche, 
starke, wehrhafte Leute hauseten ; sie wurden auch von den EuropÄern 
als Feinde betrachtet und llbel behandelt. Dann ging es über Cocorote 
hinab in das Gebiet des Yaracui-Fluases und in das von Fe der mann als 
ein beglttckendes Frauentlial geschilderte Vararida, dessen erste erreichte 
IJrtachaft Ojtaba hiess. Auch jetzt nichts als Kampf. 

Am 2. Juli kam die Expedition, bei der sich inzwischen Santa- 
cruz mit seiner Schar wieder eingefunden hatte, nach dem Orte Guaba. 
„Als wir herangezogen," so erzählt Einer der Welscriachen , „verliesscn 
die Eingeborenen ihre Wohnungen und flohen davon; da liess der Gubcr- 
nator durch die Dolmetscher mit ihnen reden, dass sie unsere Freunde 
werden sollten: wir begehrten nichts zu ihun, denn unseren Weg zu 
gehen. Sie kamen mit ihrem Obersten, brachten uns den anderen Tag 
unseren Plunder bis zum nilchsteu Orte, in welchem wir keinen Indier 
antrafen, dann wieder anderen Tages nach zwei Ortschaften, in denen bis 
zwanzig Indier gefangen wurden, darunter Äwei Weiber; die liess der 
Gubemator ledig, die Uebrigen zu rufen. Er wollte die Gefangenen wieder- 
geben und Friede mit ihnen machen. Den anderen Tag kam der Führ- 
nehmste desselbigen Thaies — öuatimayagua war sein Name — ; er 
brachte einen anderen Häuptling mit sich und viele Indier und schenkte 
zwei güldene Adler, Wir nahmen die Wilden auf als kaiserlicher Majestät 
ünterthanen und unsere Freunde, gaben ihnen auch die Gefangenen zurUck ; 
aber wir lagen da schier weder in Frieden, noch in Unfrieden; denn der 
Friede war kein rechter und gefestigter. Wurde ein ITauptniann mit 
sechzig Christen in einen anderen Flecken geschickt, mit dem wir nicht 
Frieden hatten, um Leute für unseren Trossdienst zu holen; er kam den 
nächsten Tag wieder, brachte bis hundert StUck, die wurden unter die 
Christen ausgetheilt. Am 13. Juli wollten wir weiter gehen; da weigert 
sich der Kazike, uns Indier zu geben, welche unseren Plunder tragen 
könnten. Weil nun der Gubernator auch sonst merkte, dass der Wilde 
mit Buberei umgehe, führte er ilin und zwei andere Häuptlinge an der 
Kette mit sich, auch alle Anderen, so wir ergreifen konnten; eine Tage- 
reise weiter liess er die drei Häuptlinge und Viele, die uns Christen nicht 
zn dienen und dem Lager nicht zu folgen vermochten, wieder ledig; sie 
verhiessen uns, wenn wir wieder durch ihr Land zögen, in Frieden auf- 
zunehmen und mit Proviant zu versehen. Lagen in derselben Naclit in 
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einem Orte am Flusse Bariquicimeto, nach welchem dieselbe Gegend be- 
nannt wird. Hier fanden wir keine Wilden; denn unser Volk, das über 
das Gebirge der Jlruharaer gezogen war, iiatte dies Land verderbt. Am 
16. trafen wir unsere Leute auf dem Wege, aiif dem aie gerade zurück- 
wichen, da sie von den Indiern zwei Blal so tapfer angegriflFen worden, 
das» sie ihnen ohne Pferde nicht mehr gewachsen waren; sie mussten ihre 
Verwundeten in Hängematten tragen. Wir lagen nun dieselbe Nacht bei 
einander imFeld." Die letzte ihrer Niederlagen hatten Gundelfinger 'a 
Leute in Baraurc erlitten; dieser Ort, dessen Insassen in Waffen zum 
Kampfe bereit standen, wurde am anderen Tage gemeinsam überzogen. 
Tapfer stellten sich die Cuibaer zur Wehr, hatten auch keine Furcht vor 
den Pferden und verwundeten Viele. Die Wilden wurden natürlich be- 
siegt. Wieder begann eine Schreckensherrschaft: als einer der Expeditions- 
genossen, Oryon, der auf der Hirachjagd sieh verirrt hatte, von den 
Wilden bei Nacht getildtet war, wurden Diejenigen, bei denen man das 
Rapier des Todten entdeckte, vor den Augen der anderen Stamm esgenoasen 
von den Hunden zerrissen. 

Bevor Hohermuth Bariquicimeto verliess, hielt er dort Musterung 
über sein versammeltes Volk; er zJthlte 301 Männer und 80 Pferde. Am 
20. Juli begann alsdann der Auszug nach der nächsten, bereits vom Fed e r- 
mann'schen Zuge her bekannten Wegstation Hacarigua, An diesem höher 
gelegenen Orte, von dem aus Ksteban Martin, Andreas Gundel- 
finger und Juan de C'ardenaa Züge ins Land behufs Indinnerauche 
unternahmen, machte man Quartier, um die Regenzeit abzuwarten. „Es 
wurde Winterszeit und böses Wetter; da das Volk in solchem Lande und 
in dieser Noth, Mtlhe und Armuth nicht erfahren war, lieaa der Guber- 
nator in Hacarigua ala seinen Statthalter Francisco de Velaaco 
zurück, der anllte ala Nachhut bleiben, bis er Botschaft empfange. Er 
selber zog mit den Beaten und Gesündesten, im Ganzen hundert Mann 
und dreiäsig Pferden, am 18. August aua und zwar nach den höher ge- 
legenen Gebieten, da das Tiefland mehr und mehr von Wasser bedeckt 
wurde. Er kam durch verschiedene Ortschaften der Cuyonor, darunter 
auch nach dem von Federmann her bekannten Cazaradidi; alte Anbaue 
standen leer; die wenigen Wilden, die man fing, erzÄlilten von grossem 
Rcichthum, was aber alles erlogen war; auch Santacruz brachte von 
einer Rekognoscirung keine weitere Auskunft zurück, lediglich eine kleine 
Anzahl von Wilden. Mehrere grosse Flüsse wurden, trotz des Himmels- 
wassers, übe räch ritten, so der Amoradore, „darüber wir unseren Tross und 
dessen Trflger aus Uraach des gestrengen Laufs und der Tiefe auf den 
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schwimmenden Pferden mit grosser Mtlhe und e&hrtichkett fUhren 
mussten; er wurdedaher derFlusa der Steigbügel geheissen". Ausserdem 
bereitete der Quanaquaniiri groese Schwierigkeiten, wie denn auch bei 
dessen Uebcrgang ein Mann ertrank; dazu kamen tägliche Kämpfe, in 
denen Viele, z. B. Montalvo de Lope, verwundet wurden; es war ein 
alle Kräfte erscliüpfendes, langsames Weiterziehen. Nach ein monatlichem 
Marsche sandte Martin, der auf Kundschaft voraus war, die frohe 
Meldung, dasa or einen guten Ort gefunden habe. 

Dieser grössere, auch mit gcuUgendem Proviant versehene Platz der 
Cuyoner hiess Masparro; man nahm ihn am 16. September in Besitz und 
behielt ihn viele Wochen lang als Aufenthalt, obwohl die Wilden häufige, 
wegen ihrer grossen Zahl nicht ungefiihrliche Angriffe unternahmen und 
dann in dem nahen Gebirge, in welchem die Pferde nicht zn verwenden 
waren, Deckung und Schutz fanden. 

Nach dieser dritten Reisestation wurden auch die Kranken aus 
Hacarigua gebracht; am 7. Oktober traf Velasco mit ihnen ein, nach- 
dem er unterwegs acht Personen uud neun Pferde verloren hatte. „Als 
nun der Gubernator sah, dass er mit so vielen Kranken nicht fort könne 
und aus Noth eine Zeit lang hier liegen bleiben mtisse, lieas er den Pro- 
viant rings umher besichtigen ; man fand Mala wohl auf drei Monate. 
Hohermuth that grossen Fleiss den Kranken, sie wieder aufzuhelfen, 
und liess sie, soweit die Armuth des Landes es gestattete, mit aller Moth- 
durft versehen und bestens heilen." 

Der Krankheitszustand blieb trotzdem sehr schlimm; nicht bloss dass 
die Fremden starben, auch die Eingeborenen und die Pferde wurden rasch 
vom Tode dahingerafft. Man überlegte, ob nicht die Kranken zurück- 
zusenden seien, z. B. mit etlichen Pferden zum Fasse des Gebirges der 
Jiraharaer, von wo aus sie auf bekannten Fahrten weiter kommen könnten; 
derartige Pläne wurden aber aufgegeben. 

Wenngleich manche Leute glücklich genasen, befanden sich in Masparro 
bei dem am 3. November erfolgenden Ausmarsch doch noch mehr als 
achtzig Kranke, zu deren Weiterschaffung über dretssig Pferde zu ver- 
wenden waren: es war eine entsetzliche Transportweise, der Viele erlagen. 
Bald wurde der Apodori-FIuss überschritten und dann in einem Orte der 
Zaquitier, wo man der Kranken wegen Halt machen musste, nicht gerade 
fröhliches Christfest gefeiert. An den Festtagen kamen einige Leute von 
einem grösseren, sechzig Mann und zwölf Pferde starken Zuge zurück, 
der unter Francisco de Velasco am 27. November abgesandt war, 
um nach Proviant zu suchen ; sie brachten glücklicher Weise Mais und 
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Salz, welches Hohermuth peraünlich dann als Weihnachtebescheerung 
unter seiDe Leute vertheüte; diu Ueberbringer erzählten, daaa Nicolaa 
de Palcncia, den Velasco am Fiisse des Gebirges vorauBgoBchickt 
batte, im Dickicht des Urwaldes gar ein MaiavorratJiIager von melir als 
1500 Fanegas angetroffen habe, dass dasttelbe jedoch später nicht wieder 
zu finden gewesen sei. Velaaco selbst kam erst am 31. Dezember zurück; 
einer seiner Hauptleute fehlte ; es hlese, man habe ihn verhungern lassen. 
Hohermuth war sehr entrüstet Über das Ver hatten, namentlich über das 
lange Ausbleiben seines ersten Ofliciers; Andere jedoch, wie Alcocer, 
Castrillo, Pancorvo, nahmen Partei für ihn und gegen den fremden 
Mann, dem sie nur ungern gehorchten. Als am Neujahrstage 1536 der 
Weitermarscb begann, drohte Unbotmässigkeit auszubrechen ; Hohe rm u th 
gab aber in dem Orte Thcrabaya ruhig dorn Lagervogt den Auftrag, den 
Haupträdelsfiihrer Velasco in Eisen zu legen; dieser Befehl ward ohne 
Hinderniss und Verzug vollstreckt. 

Der Marsch ging weiter und führte am 9. Januar 1536 endlich nach 
Coativa im Hitivana-Lande, einem Orte der Guaycarier; mit ihm war die ftir 
die neuen Entdeckungsfahrten in's Auge gefasstc Gegend erreicht, welche 
150 — 170 Leguas von Coro entfernt sein sollte und ziemlich viele, wenn- 
gleich nur dürftige Nahrungsmittel darbot. Hier also hatte Federmann 's 
Expedition mit dorn Ausblick in die endlos weiten Uebersebwommungen 
vor etwa fünf Jahren ihr unbefriedigendes Ende gefunden. Hier harrte 
man nun trotz aller Anstrengungen geduldig auf die Dinge, die da kommen 
sollten, und ahnte nicht, daas auch das neue Unternehmen gleich un- 
befriedigend verlaufen werde, dass die Weiserischen nach Verlauf zweier 
langer Jahre abermals in Hitivaua s«in würden, ohne Schütze erworben 
KU haben. 

Hohermuth bestimmte, dass hier in Hitivana 130 Mann, meist 
Kranke , nebst 19 Pferden unter Sancho de Murga und Meister 
Andreas zurückbleiben sollten, auch Velasco, der noch nicht frei- 
gegeben war. AU der Hauptzug vorwärts marschierte, blieb diese Nachhut 
xunItchBt noch zwei Monate lang am Orte und versuchte dann nachzufolgen. 
Als man jedoch den grossen A]iuriFliis8 erreicht hatte, musste man um- 
kehren, da die Kranken wieder schlimmer und schlimmer wurden; der 
Rückweg ward angetreten. In Masparro starb dann M|urga, und bald 
darauf auch Gundelfinger; die Führerlosen wählten zu ihrem Belehls- 
haber Martin öanchez, und dieser achlug jetzt sobald wie möglich, 
nämlich Ende JuH, den direkten litickweg nach Coro selbst ein, anstatt 
den üebrigen zu folgen, „Dadurch haben wir alle die Früchte unserer 
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langen und mühsamen Reise verloren," setzt Philipp von Hütten i 
seinem Berichte hinzu. 



IX. 

Die Hohermuth'sdic ExpeiÜtion hatte auf ihrem biahor zurück- 
gelegten, meist in siidwestlieher Richtung erfolgten Zuge auf der Streekc 
zwischen Hacarigua und Masparvo die grossen, stets über die gewöhidiehen 
Wolkenschi eilten hinausreichendem, in die Schneeregion hin und wieder 
hineinragenden Bergmassen, die von ihren Höhen fast zu jeder Jahresucit 
Wasserdünste in das glühende Tiefland herabsenden, zur rechten Hand 
gelassen, bald in unmittelbarer Nahe, bald nur am Horizonte Morgens und 
Abends sichtbar. Bisher waren diese Berge, das wusaten Männer wie 
Esteban Martin, Juan de la Puente und Aehnüche, die das Strom- 
gebiet der venezuelanischen Gewässer abschliessenden Bollwerke. Auch 
der Weitermarsch von Masparro war Anfangs ebenfalls am Fusse eines 
langgestreckten, himmelhoch ansteigenden Gebirges dahingegangen, dessen 
Charakter von dem des bisherigeu nicht verschieden zu Bein schien: 
dasselbe Urwaldsdickicht am Fuaae der Senkungen, dasselbe Baumgewirr 
am Rande der engen Schluchten, dieselben kahlen Felswände unten und 
schmalen Grate oben, dieselben Klippen und Joche, dieselben Wildströmo 
und Sümpfe, dieselben Raubthiere und Vögel. Allein als man sich Hitivana 
weiter genähert hatte, strich gar bald dieses dichte Hochgebirge nicht mehr 
auch nach Westen, sondern fast genau dem Süden zu. Jetzt konnte also 
jenseits desselben nicht mehr die nJlhere oder weitere Umgebung des Sees 
von Klein-Venedig zu suchen sein. Von Allen war auch bereits bemerkt 
worden, dass die Ströme, welche überschritten wurden, nicht mehr, wie 
zuvor, mehr oder minder südwärts flössen, sondern, je weiter man kam, 
desto bestimmter nach Osten hin. Was in oder hinter dem gebeimniss- 
vollen Dunkel dieser Berge sich barg, wusste von den Welseriachcn Keiner. 

Das zu erkundschaften, hatte nun Hohermuth ins Auge gefasst. 
Hienach hatte er in westlicher Richtung Hitivana am 25. Januar 1536 mit 
150 Mann und 49 Pferden verlassen. Der nächste grössere Ort, der sich 
fand, war noch von Guaycariern bewohnt und lag gerade unter dem Ge- 
birge, in dessen Klüften und fSrÜnden gcßlhrliche, Giftpfeile führende 
Arhuacoer leben sollten, Esteban Martin zog mit vierzig Mann und 
vier Pierden in diese Wildniss; er ahnte nicht, dass er dem vor Jahren 
mit Dalfingcr berührten oberen Flussgebiet des Yuma-Stromes entgegen- 



Hohormuth's Weitermarsch. 108 



ziehe; er drang aber auch nicht weit vor und erreichte insbesondere nicht 
die Wohnsitze jenes gefährlichen Stammes, wo er gar bald nach Chinäcota, 
der Sterbestätte Dalfinger's, gelangt wäre. Martin brachte nur 25 
unterwegs gemachte Gefangene mit ins Lager. 

„Am 5. Februar," so erzählten die Weiserischen, „kamen wir nach 
einem grösseren Orte der sich friedlich verhaltenden Zaquitier, Habobacoa 
genannt; darauf blieben wir im Felde. Von dannen ging's zum Orte 
Habobare, der in dem grossen Revier des Apuri gelegen ist; diesen Strom 
dann hinauf. Zu uns kamen etliche Indier in Kanoas mit Mais und mit 
Fischen. Von dannen ging's nach einem Flecken Ibaraima mit vielen 
Indiem. Hätten wir da gern etliche Tage still gelegen, mussten aber des 
Proviantes halber vorrücken. In Ibaraima fanden wir Pass über den 
Strom und zogen hindurch. Nun schickte der Gubernator in Kanoas 
etliche Christen den Fluss noch weiter hinauf, um Nahrung zu holen ; die 
brachten denselben Abend Maiskolben und Fische, welche der Gubernator 
unter die Christen, deren ein gross Gebrechen im Lager war, mit eigener 
Hand vertheilte.** 

Nun zog man zuerst zwei Tage lang am rechten Ufer des Apuri 
hinauf; dann acht Tage lang durch ein waldreiches Gebiet, viel Wildniss 
und Sumpf. Trotzdem zeigten sich überall Ortschaften jener Zaquitier, 
welche Freunde der Christen waren, „Vasallen des Kaisers und seines 
königlichen Scepters von Kastilien". Auch wurden wieder mächtige 
Ströme überschritten: der Darari am 16. Februar, der Arauca am 2. März, 
zwölf Tage später der Casanari , dessen Breite jetzt eine Viertel Legua 
betrug. EiS ging durchweg durch ein grosses und böses Revier, welches 
von Indiem unbewohnt war wegen der zahlreich vorkommenden „Tigcr- 
thiere**, von denen eines einen Wilden inmitten des Lagers erwürgte und 
wegschleppte. Ueberall benahmen sich die Eingeborenen friedfertig, auch 
bei dem fast zwei Wochen dauernden Weitermarsche am Fusse des nicht 
mehr starr, sondern allmählich von den Grasflächen sich abhebenden Ge- 
birges. 

Nachdem die Flüsse Caroni und Carabo, auch einer, welcher nach 
dem in seinen Fluthen ertrunkenen A 1 n ö Diaz genannt wurde, passirt 
waren, stiess man unfern von den Wassern des Pauto-Stromes auf eine 
Probe bearbeiteten Goldes, auf gewebtes Zeug und auf Salzstücke; zu- 
gleich erfuhr man, im Innern jenes Gebirges, in einem grossen Berglandc, 
sollte ein Häuptling der Guaycarier leben, welcher von allerlei fremden 
Schätzen berichten könne. Er wurde wirklich gefunden, und es begann 
mit ihm ein freundschaftlicher Verkehr, wie denn das allgemach friedlich 
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gewordene Auftreten der Weiserischen die Wilden allgemein zu gefUlligerem 
Entgegenkommen veranlasste. Der Häuptling kam sogar zu den Ein- 
dringlingen und erzälilte ihnen von Gold und Silber, daa jenseits der 
BiJrge und Felsen winke, von baumlosen Weidelttndereien, auf denen zahnio 
Schafe lebten; diese schienen den Lamas Perü's zu gleichen. Der Ein- 
geborene erzählte weiter, in zwei Monden Wegs werde man einen mäch- 
tigen Hiluptliug finden, welcher grosse Tempel habe, in denen an gewissen 
Tagen der Woche Gottesdienst gehalten werde. Dahin wolle er selbst die 
Fremden geleiten. Diis war die märclienhafto Kunde von der Casa del 
Meta, welche liier an die Entdecker herantrat 

Aller Kraft und Muth ward durch sie wieder frisch belebt; es schien 
jetzt der Weg in der Wildniss so leicht zu werden, wie ein Marsch auf 
der IleeratrftBse zwischen Vallodolid und Medina del Campo. Trotzdem 
blieb es vergeblich; auch unter jener Fuhrung gelang es nicht, durch die 
Berge zu dringen. Es blieb daher nichts übrig, als in der bisherigen 
Richtung weiter zu ziehen; so kam Hohermuth am 1. April zu den am 
Ende des Gebirges wohnenden Macopides, bei denen in dem Orte Guatimcna 
der erste Empfang sehr freundlich sich gestaltete; dann erfolgte aber ein 
heftiger Ueberfall, der mehr als hundert Wilden das Leben kostete und 
den ganzen Ort zerstörte; ein Haus voll Menschen ward niedergebrannt. 
Der Geruch der vielen Leichen zwang zum baldigen Weilerziehen, so 
dass drei Tage später der Thia-Fluas erreicht war, bei dessen Ueber- 
schreiten drei Meister Franc iaco's ihren Tod fanden. 

Hier begann das Land der weitbekannten, zu den stärksten Wüden- 
stämmen gerechneten Guajpier, deren bei Männern, wie bei Weibern ver- 
schnittene Haare, ebenso wie ihre kurzschaftigen Lanzen und die aus 
Tapir-Haut gefertigten Tartschon auffielen; in ihrem wasserreichen Gebiete 
wurde der breite Opia-Strom getroffen, an dem nicht weiter zu konmien 
war. Vergebens versuchte Hohermuth überzusetzen; die Fluthen zer- 
rissen alle Fahrzeuge, Flösse wie Böte; jener Häuptling ertrank bei diesem 
Versuch mit vielen Eingeborenen. 

In der am 16. April beginnenden Osterwoche erkannte Hoher- 
muth, dass die hereinbrechende Winterszeit trotz des bereits drückenden 
Mangels an Lebensmitteln einen längeren Aufenthalt in dieser Einöde un- 
venueidlich machte. Zum ersten Mal war es, dass eine Weiserische 
Expedition inmitten der wirklichen Grassteppen, der eigentlichen Llanos, 
die Regenzeit durchmachen sollte. Nachdem man den Opia-Fluss abwärts 
gezogen war, ward zum StilUiegeQ ein Lager bezogen, welches von Natur 
schon einegesitiberteLage hatte, bei dem Anwachsonder Elemente jedoch noch 
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immer fester und dauerhafter ausgebaut werden muBste. Von dort blickte 
man bald mit steigender Sorge auf die nicht enden wollenden Regen, auf 
das stetige Anschwellen der Gewässer, auf die immer weiter sich auo- 
rlebnende Uebcrschwemmung. Aus dem neuen Meere ragten schliesslich 
nur noch einzelne palmen bewachsene Höhen insel- oder klippen-ilhnlicb 
hervor. Mit Besorgniss wurde das Wild beobachtet, das vor den Fluthen 
floh und dem Gebirge zueilte; bald fehlten die flinken, gefleckten Hirsche, 
die starken, schwerfklligen Tapire, die stummen Huude und gleich stummen 
Eidechsen, so dass die Ernährung schwieriger und schwieriger wai-d. Die 
kühnen Jaguare wurden, im Wasser schwimmend, durch den Hunger noch 
bedrohlicher; die riesigen Krokodile kamen näher und nilher. 

Um sein Volk zeitweilig zu verringern, sandte Hohermuth zwei- 
mal Einige nach Masparro zurück; sie kamen nur mit den grössten Mühen 
voran und konnten keine Nachricht über die Zurückgelassenen erlangen; 
selbst Esteban Martin brauchte dreissig Tage zum Hin- und Herziehen 
und hatte keinen Erfolg, Noch fast viermonathchem Warten konnte man 
endlich zum Aufbruch wieder rüsten. Hohermuth ging aber am 
5. August 1536 nicht voran, sondern rUckwSrts, wieder in das Gebiet der 
Zaquitier, da dort Fleiachnahrung zu linden war. Fünfundzwanzig Leguas 
weit zog man die alte Strasse; Santacruz wurde vorausgeschickt, um 
Murga und Gundelfinger zu suchen; als dieser nach vierzig Tagen, 
nachdem er bis an den Darari-Strora vorgedrungen war, zurückkehrte, 
hatte er nichts mehr erfahren, als dasa vor zwei Monaten die Kranken- 
Station verlassen imd der Weg nach Norden eingeschlagen worden sei. 

Wie eine Musterung Mitte September ergab, zählten die Weiserischen 
noch 140 Mann zu Fuss und 44 Pferde; die Unternehmungslust war in 
der kleinen Truppe noch keineswegs völlig geschwunden. Freilich war 
jener vielverheisaende Häuptling ertrunken; es gab aber doch noch andere 
Aussichten und Hülfen. Alles wurde angestrengt, um wieder vorwärts zu 
kommen, und am 1. Dezember jenes mächtige Opia-Gewitsser, das vor etwa 
acht Monaten dem Weiterziehen sich widersetzt hatte, glücklich gekreuzt, 
obwohl die Wilden in hellen Scharen die Landung am jenseitigen Ufer 
zu verhindern suchten; Francisco de CAccres fiel in den Strom, ihm 
stürzten die Feinde nach, imd rettete sein Tod die get^lhrdeten Genossen, 

Jenseits des Opia waren auch nur wenige Bewohner zu finden. 
Hohermuth überschritt beim Weitermarseh den Umea- und Guatiquia- 
Strom, und traf dann auch die ohne feste Sitze umherschweifenden, an- 
scheinend zum Jiraharaer- Stamm gehörenden Guaigua^t, mit denen aufs 
Neue heftige Kämpfe begannen. Auf den nun folgenden Zügen wurden 
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zwei wichtige Nachrichten erlangt, welche das Ewle des Jahres 1536 für 
die Expedition zu einem besonders denkwtlrdigen Zeitraum machten. Die 
erste Kunde war die bedeutsamere, denn sie betraf den Meta-Fluas. Wie 
oft war der, seitdem zuerst Ordnz vor jetzt vier Jahren von ihm gehört, 
und seitdem zuerst Ilerrera vor jetzt zwei Jahren ihn beacliIfFt hatte, 
in Santo Domingo und Coro genannt worden. Hohermiith Hess sich 
nach den Gewässern führen, welche man für die Quellen dieses viel- 
berufenen Stromes hielt; sie lagen im tiefsten Urwald-Dickicht; nirgends 
eine Spur von menschlicher Ansiedlung. Sonst war dio Gegend offenbar 
gut bewohnt, die Guaypier verhauseten sich aber auch hier, sobald die 
Fremden sich zeigten. 

Als in Guaauriba das Christfest gefeiert war, kam die zweite frohe 
Kunde. Sie bestand in etlichen Stücken guten Goldes und in Silber- 
proben; das Gold hatte 22 Karat Die Indier wurden befragt, woher 
diese Edelmetalle kämen, und sagten: von der andern Seite des Gebirges. 
Sofort sandte der Speirer seinen treuen Martin in die Berge, allein die 
schönen Hoffnungen erfüllten sich wieder nicht; denn der erfahrene Kund- 
achafter brachte 1537 nur die Nachricht zurück, dass ringsumher kein 
Paes sich entdecken lasse, ohne Vogellittige könne man über solch ein 
Gebirge nicht kommen-, auch sei die ganze Gegend auf Sehritt imd Tritt 
höchst gefährlich. Schon bei seinem Rückzüge hatte Martin vielfache 
Angi'iffe zu erdulden gehabt, einmal ein Gefecht, in welchem 14 feind- 
liche Häuptlinge ihm gegenüberstanden und im Einzelkampfo Fran- 
cisco Sanchez verwundet, Juan Serrano getödtet war; bis un- 
mittelbar an das Lager wagten sich jetzt die Feinde heran, sie über- 
tielcn die Wache und versuchten endlich in hellen Scharen den offenen 
Kampf wider die Eindringlinge. Hütten wurde dabei verwundet, mit ihm 
an dreissig Reiter; schliesslich entwichen die furchtbar lärmenden Krieger. 
Hohermuth selbst wollte dann in das hochstarrende Gebirge ein- 
dringen, doch wurde er durch Diego de Montea davon abgehalten. 

So ging der Marsch im neuen Jahre weiter, mit alter Energie, 
ohne ein bestimmteres Ziel; er verfolgte immer nur den Fuss des Gebildes, 
berührte bald etliche Flecken, bald ungeheure Flüsse. Nach dem Ueber- 
schreiten eines dieser mächtigen Strömn betrat man das Land Maruachare. 
Einer der Berichterstatter schreibt: „Von dannen ging es eine halbe 
Meile weiter nach einem hübschen, grossen Orte mit viel Mais; allda hielt 
der Oubernator am Marientage dem ganzen Lager ein Bankett und Hess 
erstlich eine Messe mit Solemnität singen, auch mit Prozession, wie es 
die Gelegenheit erforderte-, dort assen 102 Christen mit ihm am Tisch; 
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wir gelobtun aucii dev Mutter des Herrn, fortan keinen Sonntag oder 
Feiertag zu ziehen, sondern dann still zu liegen." An diese Feier dea 
1. Februar 1537 — Mariae Purificatio — dieses Welaeriache Fest in der 
Wildnias, das Pater Fruc tos deTudela leitete, dachte man noch lange 
Jahre liemach zurtick; die Stätte, an der ein grosaes tempetilhnliches Haus 
von zweihundert Fuas Länge sich vorfand, wurde nach der Mutter Gottes 
fc,Guajpier genannt. 

Wiederum wurde dann unter Aufgebot aller Mittel ein durch das 
rier gehender Paas gesucht. Im Gebirge zeigten sich Stätten von 
Menschen; da waren Wohnungen, die so gross waren, dasa ganze Ge- 
schlechter in iiinen beisammen gohauat haben mussten, Männer, Frauen 
und Kinder; da waren durch pallisadenähnliche Zäune eingeschlossene 
Plätze zur Vertheidigung und Zuflucht in Kriegsfällen; um einoa dieser 
Forts wurde gestritten; der Soldatenwila nannte oa in Erinnerung an die 
nn einnebln bare Feste Salaas Klein-Salsas; Miguel Lorenzo kam 
bei dieser Gelegenheit elendiglich zwischen Pfahlwerk und Graben 
um. Auch dieser Versuch, einen Durcligang durch das Gebirge zu finden, 
blieb vergeblich. Der Weitermarsch zog sich nun mehr und mehr in die 
Graschenen, doch blickte mau nach wie vor südwärts, so dass zur Rechten 
das unzugängliche Hochgebirge verblieb, zur Linken die immer, auch im 
Sommer, meeresgleiche, horizontlose Gräsersteppc steh hinbreitete; wieder 
erfolgten neue Kämpfe, aber „die Indier, so gerade mit ihren Wehren auf 
uns zogen, flohen ins Gebirge, als die Heiter gegen sie rannten; wir 
mochten ihnen nichts thun, erluhren aber durch Gefangene, dass das ganze 
Land wider uns versammelt sei. In dieser Gegend giebt es viele Wilde 
und so grosse Ortschaften, wie wir sie auf unserer Reise bisher nicht ge- 
funden haben" ; eine derselben wurde der Grt der Vermummten genannt, 
weil die ganz schwarz bestrichenen Menschen aussahen, als wären sie 
maskirt. 

Trotz dieser starken Bevölkerung machten Martin, sowie Santa- 
cruz Versuche, Lebensmittel und andere Hülfen aufzuspüren; doch ver- 
geblich; umsonst zeichneten sich auch Martin de Artiaga, Damian 
de Barrios und ein Lizana in Einzelkämpfen aus. Unter Hunger musste 
die Expedition weiter ziehen, und doch wäre es der Verwundeten halber 
Noth gewesen, etliche Tage still zu liegen. Endlich kam ein Ansporn, 
eine neue wichtige Nachricht. Es zeigten sich Spuren von Europäern: 
Glocken eines Pferdegeschirrs und eine silberne Kommando pfeife. „Wir er- 
ftihren nun, dasa vor etlichen Jahren Christen dagewesen wären, so auf 
demMaranon-FluBBe" — es warderOrinoco — „iuBergantinen hierher herauf- 
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gekommeii aeien aus der Gubernntioii von Cubagua; da hätten die Indier 
den Hauptmann Alfonso de Herrera mit neunzig der Seinen umgebracht, 
die Uebrigen wären mit ihren Bergantineii die Gewässer wieder hinab- 
gefahren und davongekommen. — Hier wurde die Höiie der Öonne ge- 
messen; wir sahen den Nord nicht mehr; es ward gefunden, daas wir 
2*/b Grade von der Aequinoctiallinie entfernt wären." Das war, wie 
Diego de Montes, der in diesen Fragen kundigste Expeditionsgenosae, 
bestätigen muaste, weit ab von jeder bisher bekannt gewordenen Kultur. 

Einige Tage spSter ward der Guaviari tiberschritten, an dessen Ufern 
zahlreiche, aber recht ärmliche Menschen Wohnungen sich fanden. Nach 
sechs weiteren Tagereisen jenseits dieses mächtigen Gewässers kamen die 
Weiserischen zu einer grossen Ortschaft, Canicuro. Hier wurde das Fuss- 
volk von den Bewohnern zurückgetrieben, die Pferde jedoch gaben den Aus- 
sehlag. Bald war Friede gemacht, und mählich bildete sich auch ein Ver- 
ständniss heraus, so dasa man dort vier Tage bleiben konnte, Es war 
ein erträglicher Aufenthalt, da eine grosse Menge von Wildschweinen 
(jabalies) sich fand; die Stelle ward auch die der Schinken genannt. 

Wieder kam ermunternde Kunde. „Wir waren bisher alle Zeit von 
Norden nach Süden gegangen," so schreibt Hütten, „da sagten uns die 
Leute von Canieuro, wenn wir Gold suchten, so müssten wir bass auf die 
rechte Hand ziehen, gen Westen; sie gaben uns Anzeichen von einer 
reichen Provinz, die etwa zwanzig oder dreissig Tagereisen von hinnen 
sei. Somit verHessen wir unsere Wegrichtung and schlugen uns wiederum 
dem Gebirge zu, das wir schon verlassen hatten, schier gegen Niedergang." 

Bald war der Rand des Tieflandes erreicht; wieder zeigten sich breite, 
gewaltige Ströme. Wirklich fand sich hier bei einigen Wilden Gold, aber 
bloss von niedrigem Gehalte, nur von 7 bis 8 Karat, während man ge- 
sagt hatte, zunftchat werde man Wilde treffen, die gar kein Gold kennton 
und hölzerne Ohrringe trügen. Hier im Gebiet des Papamcne-Fluases be- 
stärkte sich noch die frühere Kunde von nahen Schätzen ; schon der 
Name des Stromes, der Silbei-flusa bedeuten sollte, war hocherfreulich. 
Mau machte mit den Eingeborenen sofort Frieden, und bald kamen viele 
derselben in Böten zum Lager, freilich in Waffen. Der Verkehr wurde 
dann immer lebhafter; die Wilden trugen ihre Goldsachen herbei; unter 
diesen habe sich, so erzählte Hohermuth später, ein Stück von der 
Grösse eines Rundschildes befunden; dieser Fund sei so gewichtig gewesen, 
dass er ihn ausgeschlagen habe, um den Wilden zu verbergen, daas er 
des Goldes halber komme. Eines Tages sah man Hohermuth mit nicht 
weniger als drei Häuptlingen in bestmöglichem Gespräche; allein die 
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Schwierigkeit des Dolmetechens führte doch zu vielerlei MiBSveratäiidniBsen ; 
so verstand man, unterwärts am Papaniene hausten Weibervölker, welche 
ohne dauernde Gemeinschaft mit Männern lebten und den Fremden deaa- 
halb den Amazonen der alten Geschichten ähnlich zu sein schienen; 
andererseits hieas es, dem Gebirge zu wohnten unweit vom jetzigen Lager 
Menschen, welche gar nicht stürben; die Fremden mochten dabei an die 
Erzählungen von vorzeitigen Heroen und Königen denken. Solch „un- 
natürliche Thorheiten" wurden jedoch nicht geglaubt, wenngleich die Ge- 
danken an Amazonen wie an Riesen, seitdem sie unseliger Weise durch 
die unklaren Vorstellungen von Columbus wachgerufen waren, immer 
wieder der autgeregten GemUther der in ganz fremdem Lande herum- 
irrenden, wegen ihrer Unbildung leichtgläubigen Personen sich bemächtigten. 
Noch wichtiger war eine andere Nachricht, welche die Bewohner der 
Papamene-Ufer gaben; sie sagten nämlich, vom Gubernator befragt, „dass 
Alles richtig sei, was die von Canicuro über ein reiches Nachbarland ge- 
sagt hätten, und noch viel mehr," Man redete von einem mächtigen 
Fürsten, der Ocotirica heisse; ein Häuptling erzählte, wie sein eigener 
Vater das Land der Reichthümer besucht, auch von da etliche Schafe und 
Goldsachen geholt habe, derselbe sei aber von den wilden Choquern be- 
raubt und umgebracht worden. Nach solchen Angaben war die Gold- 
gegend, welche, wie die Erwähnung der Schafe bewies, Pizarro's silber- 
reichem Peril ganz ähnlich sein mochte, nicht mehr gar zu weit 
entfernt ; man gelange, so hiesa es weiter, auf dem Wege an ein Gewässer, 
das der rotlie Flnss genannt werde; jenseits desselben gebe es bergiges 
und waldiges Land, das in jetziger Winterszeit schlecht zu pasairen sei; 
dann komme ein anderer, sehr grosser Strom, der an einem vereinzelten 
Vorsprung des Gebirges entlang fliesse; seine Ufer seien bevölkert, und 
seine Bewohner hätten Handelsverkehr mit jenem reichen Lande, in 
welchen Töpfe und Kufen von eitel Gold seien. „Wir müsaten aber," 
setzte man hinzu, „ehe wir dahin kämeu, erst durch das böae Gebiet 
ziehen, in welchem jene gefährlichen Choquer wohnten, die Menachenflcisch 
äsaen und mit allen ihren Nachbarn im Krieg lebten, ein wahrhaft 
tyrannisch und unmenschlich Volk. Die von Papamene gaben uns nun 
Kwei Dolmetscher, um mit gedachter Nation zu reden ; diese aber entliefen 
uns auf der ersten Tagereise," 

Trotz der beginnenden Regenzeit ging der Zug wieder ins Gebirge, 
durch daa schon wegen der ausgetretenen Flüsse sehr schwer weiter zu 
kommen war. Der Mangel an Salz peinigte wieder furchtbar. Mit den 
Choquem war schwer zu verkehren; man konnte mit diesen hoch- 
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gewachsenen , schmutzigen Kingeborcnen, die ofFenbar Menschenfreseer 
waren, nur durch Zeichen verhandeln. Sie trugen Schalen mit Wasser 
heran und benetzten die Barte, aber man verstand sie nicht; dann be- 
wegten sie sich auf Händen und Füssen, und man meinte, sie ahmten die 
Schafe des ersehnten Goldlande» nach, das jetzt nur noch 15 — 20 Leguas 
entfernt zu sein schien. Sie führten Lanzen und Wurfsjiiesse, sowie grosse 
Schilde, auf denen Köpfe geraalt waren, welche augenscheinlich die Sonne 
darstellen sollten. 

Hier im Lande der Choquer, am rothen Fluss, nahm Diego de 
Montes nochmals die Sonnenhöhe und erklilrte, dass man nur noch einen 
Grad nördlich vom Aequator sich befinde. Uohermuth schickte nun 
Martin mit filnfzig Leuten zu Fuss ab, den Weg zu suchen; denn „Alles 
war Wald und Gehölz; vor Wasser konnten die Pferde nicht auskommen. 
Bald griffen die Indier den Martin von zweien Seiten an," tödteten 
Valdespino und einen anderen Spanier, verwundeten Viele, namentlich 
auch Martin selber, der im Lager trotz der Heilversuche von Diego 
de Montes und Juan de Ofiato nach 20 Tagen verstarb. „Ea war 
gross Wunder, dass Einer lebend davon kam. Dieser Christen Tod, 
sonderlich der Martin 's, brachte schweren Schrecken ins Volk, denn 
Martin war Derjenige, welcher nach dem General das ganze Lager 
regierte; ei- war auch ein ifaun, daran viel gelegen war, den man an 
diesen Orten um grosses Gut kaufen sollte; denn er wusste mit den 
Indiern umzugehen, war auch schier sein Lehen lang unter ihnen ge- 
weson." 

In der That war der Verlust von Martin, dem getreuen Mann, an 
dessen Seite vor Jahren Dalfinger den tödtlichen Schuss erhalten hatte, 
ein gar schmerzlicher; in ihm erschlugen die wilden Choquer den ersten 
der europaischen Ftthrtentinder Südamerika's; war doch Martin das Ur- 
bild der berühmten, den endlosen Gräsersteppen eigenen Vaquianos, die 
im Sande und im Laube lesen können, jener scharfsichtigen Wege- und 
Furten-Spürcr, der sorglichen Quellen- und Lager-Kenner, der klugen 
Beobachter des Vogelfluges nnd des Wülkenzngea, der Thior- und 
Men sehen- P fade. 

Bei Ankunft der Schreckensnachricht, welche Pedro de la Torrc 
als Eilbott! überbrachte , fürchtete Hohermuth Aufstand. Desshalh 
redete er, als Pater Montes die Todtenmesse verlesen hatte, zu ver- 
sammeltem Volke und pries in dem Verstorbenen die von aller Welt be- 
wunderte Tapferkeit der Spanier; von ihnen vollbrächten Zwanzig mehr, 
als Zehntausend einer anderen Nationalität; er sei von allen Deutschen 
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der glücklichste Ähftlhrer, weil er solche Genossen befehlige. Der be- 
trauerte Martiu sei schliesslich doch nur ein einzelner Mann gewesen; 
sein Tod dürfe nicht dazu führen, ein im Dienat Seiner Majeatät begonnenes 
Werk vor so naher Vollendung aufzugeben. Alle slimmton ihm zu und 
erklärten sich bereit, nach jenem Strom zu ziehen, an dessen Ufer Martin 
.die Todeswunde erhalten hatte, und ihn blutig zu rächen. 

Der dahin gehende Weg, welcher zugleich in höheres Land führte, 
wurde nach Ablauf der Regenzeit eingeschlagen, als der Baum, unter dem 
Martin bestrittet lag, wieder frühlingsmHssig ausschlug. Erat in fünf 
Tagereisen wurde die Stelle erreicht, wo Martin gefallen war; sie lag 
am Ufer jenes rothen Flusses, welchen die Weiserischen hinsichtlich seiner 
Grösse mit dem Guadulquivir bei Sevilla verglichon, Hier am Putumayo 
erfolgte nun ein neues, heftiges Streiten, wobei die Choqucr ihre Kampflist 
gebrauchten, scheijibnr zu fliehen, um die Verfolger auf Wege zu locken, 
in deren Boden sie vergiftete Pfeile gesteckt hatten; die Christen aber 
lockten ihrerseits durch scheinbare Flucht ihre Feinde nach den Verstecken 
ihrer Reiter. An eine Veretändigung war gar nicht zu denken; kein 
Dolmetscher liess sich finden, und die wenigen Gefangenen, die man er- 
griff, waren nur durch Zeichen zu befragen und konnten nur durch 
Zeichen antworten. Hierauf blieben in einem grösseren Orte, in dem ea 
Yuca und Mais in Menge gab, öantacruz und Montalvo mit den 
Krankgewordenen zurück; dagegen ging Hoher rauth mit zwölf I'ferden 
und vierzig Mann zu Fusa noch weiter voran. Viel Volk der Choquer 
zeigte sich ihm; schwerer und schwerer wurde der an den Putumayo- 
Gewässern hinaufsteigende Weg; es gab Tage, an denen sechs Mal Bäche, 
Klüfte oder Schluchten überbrückt werden mussten, um mit den Pferden 
weiter zu können; allein es winkte wiederum eine Hoffnung. Im Gebirge 
sah man einen Einschnitt, als öffne sich ein Flussthal; hier konnte die 
von den Wilden des Papaniene erwälmte Stelle sein. Mit dreiasig Mann zu 
Pubs drang derSpeirer nach diesem scheinbaren Pass, aber bald machte 
das Gebirgsterrain jedes Weiterkommen unmöglich, ün verrichteter Sache 
begab sich Hoher muth wieder nach jener Krankenstation und beschloss 
ebenso, wie etwa vor Jahresfrist, für eine Weile zurückzugehen ; er wollte 
wieder nach dem Papamene sich wenden, um da während der neuen 
Regenzeit zu bleiben und dann abennala den so deutlich wahrgenommenen 
Gebirgseinschnitt auszuforschen. 

Kaum war von zeitweiliger Umkehr die Rede, als die allgemeine 
Stimme den Rückmarsch nach Coro laut verlangte. Schon während 
Hohermuth's letzter Abwesenheit hatte Montalvo nach dem Heim- 
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wege gesucht ; jetzt erklärten Alle, es sei unmöglich, hei solcher Ausrüstung 
und in solchem Zustande weiter in der Wildnias zu bleiben; kaum seien 
noch Fünfzig filhig, sith zu vertheidigen; Hunde und selbst Pferde müsse 
man esaen. „Wirklich," so achreibt Hütten, „sind der Ernährung wegen 
Pferde, die erschossen wurden oder an Enuikfaeit starben, für 400 Gold- 
peaos verkauft, und die Kadaver wHren noch theurer bezahlt, wenn man 
es zugelassen hätte; einen Hund habe ich selber mit einigen Genossen fUr 
100 Pesos gekauft; auch wurden viel eingeweichte und gesottene Häute 
genossen, wie sie hier an etlichen Orten die Eingeborenen als Schilde 
tragen, selbst Ungeziefer, wie ScLIangen, Kröten, Eidechsen und Würmer, 
auch allerlei Kräuter und Wurzeln. Etliche haben auch wider die Natur 
Mensch BD fleisch gegessen ; es ward nämlich ein Christ gefunden, der ein 
Viertel von einem jungen Kind« mit etlichen Kräutern gekocht hatte. 
Von diesem bösen, unkräftigen, unnatürlichen Essen, auch von der grossen 
Anstrengung, vom Liegen in Regen und Wind, von all dem Elend sind 
die Christen so gar verschmachtet und ausgedörrt, dass uns Gott mit der 
Rückkehr nicht geringe Gnade erwiesen hat." 

So ward am 13. April 1537 der Heimweg angcti'eten. Der grössere 
Theil des Welserischen Volkes hatte bereits „die Hoffnung verloren, 
nach Santana de Coro zurück und wieder in die Christenheit zu kommen. 
Hatten wir doch nicht der Gesunden genug, um das Lager zu bewachen 
oder die Vor- und Nachhut zu bestellen; die Indier fanden uns ungeiUhr 
550 Meilen von Coro, nur etwa vierzig zu Robs und hundert zu Fuss 
stark, aber darunter nicht vierzig Gesunde. Auch waren die Meisten ohne 
Rapier und andere Wehr; nicht eine Büchse, noch Annbrust, die doch 
gegen die Wilden sehr von Nöthen sind, war brauchbar." 

Der Rückmarsch war keineswegs einfach; zunächst war der Hunger 
zu stillen, und glücklicher Weise zeigte sich bald Wild. Trotz der Sommer- 
hitze Hess sich der üehergang über den Papamene nur unter grossen 
Schwierigkeiten bewerkstelligen ; dann zeigte es sich, dass alle Ortschaften 
verbrannt waren, so dass Proviant von Weitem herbeigeschafft werden 
musste. Am altbekannten Guaviari-Fluss wurde die Expedition zwei 
Monate aufgehalten, und es gelang dort nur mtüisam, die nächsten Wilden 
zu her uh igen und zum Herbei ach äffen von Fischen und Mais zu ver- 
anlassen. Der Rest der Pferde erkrankte schliesslich auch noch, und viele 
von denselben starben. Am Opiji-Flusse, der im vorigen Jahre so lange 
aufgehalten hatte, wurde Weihnacht 1537 gefeiert. 

In der Nähe des glücklich erreichten Darari erfuhr Hohermuth, 
dass kürzlich dort ein Zug von Christen sich gezeigt habe. Dieses ward 
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anfangs nicht geglaubt, allein nach mehreren Tagereisen, jenseits des Apuri, 
zeigte sich frische Spur. Das konnten vielleicht Weiserische gewesen sein, 
die ausgezogen waren, um Hülfe zu bringen — aber woher hatten sie so 
viele Pferde? Die Zahl der Fuaa knechte, welche aus der Fährte eich erkennen 
Hess, war eine so grosse, dass an die in Masparro zurückgebliebenen 
Kranken nicht gedacht werden konnte. Das Wahrscheinlichste schien zu 
sein, dass hier ein von Maracapana aus nach Westen gegangener Ent- 
däckuugszug passirt sei. £s zeigte sich nämlich gar bald, dass nicht der 
noch erkennbai'G Hoherm u th "sehe Weg eingeschlagen war, sondern ein 
anderer, welcher auf der linken Seite der jetzt nach Coro Zurückziehenden 
aich hielt. Endlich kam der Aufschluss ; man traf zwei Tagereisen vom 
Apuri entfernt, in einem Dorfe der Zaquitier, eine als krank zurück- 
gebliebene Indianerin, die früher einem der Christen gehört hatte und 
die etwas Spanisch verstand. Dieses Weib erklärte, dass der Zug von 
Nikolaus Federraann angeführt gewesen sei. 

Solche Kunde machte den Speirer stutzig, da er Federmann nocli 
immer an der Küste der neuen Kolonie des Segel -Vorgebirges vermuthete. 
Er beschloss daher, mit den wenigen Gesunden der Fährte zu folgen; dach 
erhob sich dagegen offener Widerspruch. Es wurde desshalb ein Kriegs- 
rath abgehalten und in diesem beschlossen, dass einer der Hauptleute aus- 
zusenden sei, der Gubemator aber sofort nach Coro gehen müsse, um 
zunächst die dortige Ansiedelung wieder in Ordnung zu bringen. So 
wurde denn Hütten mit zwanzig Manu zu Fuss und achtzehn zu Pferde 
mit ausfuhrlichen, sogar schriftlichen Weisungen abgeordnet; doch konnte 
er über den Apuri nicht wieder zurück; denn der breitfluthende Strom 
war, da wieder die Regenzeit eingesetzt hatte, so hoch angeschwollen, dass 
an früher ti'ockenen Uferatellon, die sich wieder erkennen Hessen, das 
Wasser jetzt mannshoch stand. Man ermittelte bloss, dass die Weiserischen 
über den Apuri vor etwa drei Monaten, über den Darari vor etwa sechs 
Wochen gegangen seien. Nur dies konnte der ungern umkehrende 
Uutten an Hohermuth, der inzwischen langsam und widerwillig seinen 
Rückzug nach Coro for%esetzt hatte, melden. 



X. 

Die Kunde, welche am Apuri-Strome über Fedcrniann erlangt 
war, erwies sieh als richtig. 

Zur Zeit, als Hohermuth zwischen Coro und Hitivana sich ab- 
mühte, halte Federmann in Santo Domingo ohne Anstrengung viel er- 
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reicht. Er hatte für seine Pläne zwar nicht die WelBeriache Faktorei 
gewonnen, die nur nach ausdrücklichen Aufträgen aus Augsburg handelte, 
wolil aber ein einflussreiches Mitglied der Stadtobrigkeit, Francisco 
Davila. Mit diesem hatte er, als Hohormuth drangvoll nath Mas- 
parro sich durthschliig, über die bequemen Aussichten gesprochen, welche 
am Segel- Vorgebirge wegen des Vorkommens von Perlen winkten; er 
hatte im Hinblick hierauf reichlich Geld sicli verschafft imd fuhr bald mit 
L i in p i n 8 auf zwei Bergantinen nach dem Orte, wo C h a v e a seiner wartete. 
Dort am Segel-Vorgebirge warf er Anker an dcmaelben Tage, an welchem 
Hohermuth den Dai'ari- Strom tiberschritt. Er kam mit achtzig Mann, 
vielen Pferden und guten Lebensmitteln, richtete Alles für die Perlen- 
fischerei ein, obwohl ihn natürlich kein Kronhcaratcr begleitete, and be- 
gann schleunigst die Anlage einer Ortschaft, für deren Kirehlein — mit der 
sonderbaren Bezeichnung Unserer Lieben Frau vom Schnee — der aus 
Santo Domingo mitgekommene Pater Vicente de Requejada aus- 
erwählt war. 

Fodermann suchte sogleich die dortigen Santa Martaer für sich zu 
gewinnen; so bedauerte er ihre, durch seine Abwesenheit so verlängerte 
Gefangen haltung, zumal er dem Statthalter Infaute persönlich von Santo 
Domingo her Dank schuldig sei ; er beredete dann die Pläne, welche ihu 
wieder von Augsburg nach dem neuen Indien getrieben hätten, und die 
Aussichten, die ihm von den Weisem für eine eigene Landeshauptmann- 
schaft gemacht worden wären. Er gab schliesslich Rivera und den Leuten 
desselben gegen das Versprechen, die Grenzen des Welserlandes nie wieder 
zu überschreiten, und gegen G ei säcI Stellung von drei Personen die Freiheit. 
Rivera erklärte bald darauf, Santa Marta nicht erreichen zu können; er 
sei beim Versuche des Heimmaraches bald auf ausgetretene Ströme, bald 
auf feindliche StÄinrae getroffen, auch auf feindliche Landaleute, welche 
im Eupari-Thale frischen Nahrungsmitteln für die öden KUstenauäiedhingen 
nachgespürt hätten, und wolle nunmehr mit Federmann einen Ver- 
trag über Keeresfolge abschliessen ; diesem traten die meisten seiner 
Leute bei, nur Wenige gingen nach Santa Marta zurück, wo sie der 
neue Landeshauptmann, Pedro Femandez de Lugo, verwundert 
aufnahm. 

Hierauf verweilten Federmann und Rivera uieht mehr lange an 
der Küste, wo der Unterhalt schwer zu beschaffen war und die Perlen- 
fiacherei unter Chave» ihre gewiesenen Wege weiter ging. Der Aufbruch 
erfolgte Juni 1536 in zwei Scharen. Die eine Schar filhrte Limpias. 
Sie sollte von der Küste aus nach dem Maraeaibo-See gehen, wo ein 
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Fahrzeug zum üebersetzen bereit liegen sollte. Dieser Zug gelang, und 
Limpias hatte das GlUck, bei und in den Fluasarmcn am Fu8se des 
HeriSa- Gebirges nicht unbeträchtliche Goldraengen zu gewinnen. Am jen- 
seitigen Ufer des kleinvenetiani sehen GewJIssera, in Axuduai-a, verbrannte 
sein Volk das Schiff, mit dem die üeberfahrt bewerkstelligt war; es wollte 
die Rückkehr nach dem Hungeratrande unmöglich machen. Trotzdem 
wurde die Wiederherrichtung eines Fahrzeuges, da von dem Balkeiigerllst 
des zeratörteu noch etwas übrig geblielien war, durchgesetzt, damit doch 
Verkehr auf dem Wasser möglich bleibe. Von Äxudunra sandte Limpias 
den Diogo Martinez mit einigen Lauten in das Gebirge der Jiraharaer, 
das Dalfinger früher nicht hatte bewältigen können, um bei Raviquici- 
meto die Jetzt ins Werk zu richtende Expedition zu erwarten. Er ver- 
proviantirte sich gut und liesa Vanegas als Vertreter zurück, um 
Fedormann mit der zweiten Schar zu treffen, ging er dann weiter 
nach Maraeaibo, wo die Ansiedlung in voller Auflösung begriffen war, da 
Federmann, gleich Dalfinger, sie für ganz verfehlt belegen ansah 
und aus ihr alles irgend Brauchbare an sich zog. 

Aehidich konnte Federraann iu Santan« de Coro nicht verfahren. 
Dort war der hergebrachte Ausgangspunkt des amerikanischen Lehns; 
dort war wirklich ein Stützpunkt für alle Welserisehen Unternehmungen 
entstanden, zumal etwa zu der Zeit, als Fe d ermann dort eintraf, ein 
Geschäftskontor der Weiser eingerichtet ward, dem Heinrich Rem- 
bold zuerst vorstand. Irgendwelche Uebergriffe von Seiten Feder- 
mann 's waren schon aus diesem Grunüe kaum möglich ; dazu kam aber 
noch, dass weder von Hohermuth's Vertreter, Juan de Villegas, 
ein weiterer Verfall gestattet wurde, noch von dem Bichof Rodrigo, 
welcher gerade zum zweiten Male in Coro anwesend war, um als erstes 
Mitglied des neu zu bildenden Domkapitels dort den Priester Juan 
Roclriguez de Robledo als Dechant und Provisor einzusetzen und 
alsdann nach Hispaniola zurückzukehren, nicht ohne Befürchtung und 
Schadenfreude wegen der eigenwilligen Handlungen von Federmann. 

Dieser verlängerte seinen Aufenthalt in Coro von Woche zu Woche, 
denn er hoffte immer auf die Nachricht, die Landeahauptmannschaft sei 
in Augsburg wegen der langen Abwesenheit von Hohormuth für er- 
ledigt erklärt und ihm, dem nur durch feindliche Einflüsse Verdrängten, 
verliehen worden. Während dieser Zeit hörte er wenig von seinen an 
den verschiedenen Punkten zurückgelassenen Leuten: beschäftigt mit den 
Frohnden der Taucher und der Kontrolle der Muscheln, schwieg Chaves 
über den Fortgang des Perlengewinnea beim Segel-Vorgebirge ; ungerufen 
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kam Yanegas aus Äxuduara tat, wo Beit der Auflösung der Kolonie 
Maracaibo nichts mehr sich thun Hess und Francisco Martin allein 
ziirückgehliebeü war, der seit seiner Gefiingenschaft bei den Pemenern 
dunkles Hinterwäldlerleben Liebte; über Diego Martinez fehlte auch 
lange Zeit jede Naciiricht; plötzlich kam von ihm durch vier Boten eine 
Behr bedeutsame und merkwürdige. Sein gewagter Zug ins Gebirge der 
Jirabaraer hatte zwar zu inancheni harten Strauas mit den zablrcicbcn 
tapferen Wilden geführt, aber doch Glück gehabt; jenem Lande war das 
Gebiet einea anderen Stammes gefolgt, in welchem Martinez so be- 
drängt worden war, daas er nach Zurückziehung seiner Leute einen 
mögliehst guten Frieden mit seinen Bedrängern hatte achliessen milsaen; 
dann war das Carora-Land betreten, welches an Nahrungsmitteln für zwei- 
monatlichen Aufenthalt ausgiebig gewesen war, und endlieh die schon be- 
kannte Gegend der Cuibaer, deren Hauptort Tocuyo, obwohl durch die 
Cuyoner kürzlich zerstört, genügende Rast ftlr die von den Eingeborenen 
friedlich behandelten Christen gewährte. Das Merkwürdigste war aber 
die Kunde von einem Zusammentreffen mit Europäern. Martinez be- 
richtete nämlich weiter, er sei in der Nähe von seinem Quartier, von 
Tocuyo, plötzlich auf Juan Fernandez de Alderete und Martin 
Nieto, zwei frllhere Offieiere von Geriinimo Hortal, gestossen. Vor 
Monaten hatten die Leute dieses Landeshauptmanns von Maracapana ge- 
meutert und dann in verschiedene Trupps sich zersplittert, von denen 
dieser eine in das Innere und endlich nach dem Gebiete von Tocuyo ge- 
langt sei. Ausser jenen beiden Fllhrern gehörten zu dieser etwa sechzig 
Mann zählenden Schar angesehene Personen, wie Juan de A vetlaneda, 
Luis Lanchero und Juan Fuerte; sie erklärten einstimmig, schon 
lange die Richtung verloren und heim Anblick der Weiserischen zuerst 
gedacht zu haben, versprengte Mannschaften eines Gegners von Hortal 
vor sich zu sehen. Martinez fragte nun bei Federmann an, was mit 
diesen Ankömmlingen geschehen solle. 

Federmann entschloss sich, nunmehr selber aufzubrechen, zumal 
in letzter Zeit sein Tross vergrössert war. Er hatte nämlich demselben 
Häuptlinge des Coriana-Landes mit allen ihren Hintersassen und Leibeigenen 
eingereiht, so z. B. die von Todarequiba, von Miraca, Cariba und Guay- 
bacoa; doch genügte das Federmann noch nicht Es musste daher 
Limpias ins Gebirge, um auch dort Gefangene zu machen; der geübte 
Indianerkrieger sollte mit diesen alsdann, gleich Martinez, einen Zug 
durch das Bergland machen und jenseits desselben erst die übrige Expe- 
dition treffen. 
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Bald darauf zog Federmann selbst mit zweihundert Mann zu Pubs 
und zu Pferd aus, und zwar, wie Holiermuth, zuerst die Küste entlang, 
dann nach dem unterun Toouyo-Thale und von dort ins Innere. Als er 
Martinez traf, behandelte er die Hör tal'si'henLeuto ähnlich, wie frtlher 
die Infante'xchen; er nahm sie unter sein Volk auf mit Äuanahme von 
Alderete und Nie to, welche er als Aufruhrer unter Begleitung des 
Hauptmanns Beteta Über Coro nach Hispaniola sandte. Gleich darauf 
ging auch Francisco Vanegas nach Coro zurück, um dort die Inter- 
essen von Federmann zu vertreten. Letzterer erhielt jetat von vielen 
seiner Leute Geld, um dafür aus Coro Sachen nachkommen zu laasen ; er 
that das gern, eorgte überhaupt für Alles, was seine aus so ganz verschie- 
denen Elementen zusammengesetzte Truppe besser zu organlsiren ver- 
mochte. Zugleich bemühte er sieb, die im Tocuyo-Thale sesshaften Ein- 
geborenen, die Cuibaer, genauer kennen zu lernen: sie gingen nackt bis 
auf Schambedeckung, führten Keulen, Bogen und Spiesse mit durch Feuer 
gehärteten Spitzen, hatten die Gewohnheit des Rauchens, lebten ohne Be- 
griffe von Ehe oder Blutsverwandtschaft, ohne irgendwelche Verfassung, 
indem sie nicht einmal ständige Häuptlinge kannten, vielmehr nur die 
Fuhrerschaft desjenigen annahmen, der zur Zeit der Mächtigste war und 
jeweilig für Essen und Trinken sorgte. 

Der Gesundheitszustand der Expeditionsgenossen, die an den früheren 
Halteplätzen meist halbverhungert waren, wurde hier besonders wegen der 
guten Fleischnahrung ein ausgezeichneter ; erlegte man doch auch in zwei 
Monaten über fünfhundert Stück Wild. 

Am 13. Dezember 1536, als Hohermuth die Quellen des Meta- 
Stromes sinnend betrachtete, begann von Tocuyo aus die eigentliche Reise, 
und zwar unter günstigen Verhältnissen, Ueber Quibor wurde die Bari- 
quicimeto- Gegend erreicht, in der man sieh so wühl befand, dass das Christ- 
fest ganz ohne Sorgen begangen wurde und Pater Juan Verdejo dabei 
von frohen Aussichten predigte. Hier zeigte sich sogleich die Spur der 
Vorgänger, welcher zu folgen war, so weit es die Ernährung des Volkes 
gestattete, die oftmals wieder Schwierigkeiten machte. Es ging nur langsam 
weiter wegen der vielen Streifereien durch das zur Rechten sieh erhebende 
Qebirgej eine Zeit lang marschirte man in drei Partien, während Diego 
Martinez noch dazu in das südliche Gebiet der Guaycaricr rückte. So 
verging Monat auf Monat; allein ausser der Schwierigkeit des Marsches 
hatte der Zeitverlust noch andere Gründe, Federmann hoffte nämlich 
auf Nachrichten über die Erlebnisse und Ergebnisse des Hohermuth- 
schen Zuges und zugleich auch noch immer auf solche über die Vorgänge 
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in Coro; er wartete auaserdem auf ^ie Ankunft des unentbehrliclien 
Limpias. So hatte er sich mit einer kleinen Schar nach Bariquici- 
meto und Vararida zurttckbegebeu, während die Expedition bei Hacarigua 
die Regenzeit im Lager verbrachte. Von Hohermuth liefen gar keine 
Nachnehtcn ein mit Ausnahme der Kunde von der Rückkehr der Kranken 
unter Sanchez, die vor einigen Monaten erfolgt war. Aus Coro kamen 
erat Nachrichten an, als der Weiterinarach bereits wieder angeti-eten und 
sogar schon der Apuri-Strora in Sicht war. Diese Überbrachte der mit 
fünfzehn Mann eintreffende Juan Gntierroz de Aguillon; sie mel- 
deten aber nicht die Genehmigung der Handlungen Federmann's von 
Seiten der Santo Domingoer Regierung, geschweige eine Ernennung zum 
Weiserischen Landeshauptmann, erhielten vielmehr zunächst nur den 
strengen Befehl jener Behörde, die mitgeflihrten Häuptlinge der Zaquitier 
sofort freizugeben und zurückzusenden, da deren Gefangennahme höchst 
ungerecht geschehen sei und sehr schädlich wirke; sodann enthielten sie 
die Botschaft, dass Jene Behörde tlieila weil dort über die Abwesenheit der 
leitenden Männer die lebhaftesten Klagen sich erhoben hatten, tlieils weil 
Franeiaeo Vanegas, der bisherige Landpfleger, verstorben sei, einen 
TJntersuchungsbcaintcn geschickt habe. Dieser Abgesandte der Königlichen 
Regierung von Santo Domingo, fügte Aguillon hinzu, heiase Antonio 
Navarro; derselbe habe bereits in Coro sich eingefunden und gegen 
Limpias, welcher bisher noch im Gebirgsgebiet des Baragua-Stromes ge- 
blieben, Truppen abgeordnet, um ihn zum Stillstehen zu zwingen. Der- 
artige Nachrichten veranlassten Feder mann, ganz auf eigene Faust das 
Glück zu vei'suchen. Fr beschloss, alsbald die Fährte von Hohermuth 
zu verlassen und, anstatt dem Gebirge möglichst zu folgen, in die weite 
Grassteppe sich zu schlagen. So zog er über den Darari, wobei ein 
Sekretär von ihm ertrank, und dann iu die Gegend von Aracheta, wo 
endlich Limpias zu ihm stiess, welcher die von Navarro so schnell be- 
gonnene Verfolgung noch rechtzeitig genug erfahren hatte, um davoneilen 
zu können. Acht Tage lang ging es nun durch sumpfiges, ganz unbe- 
wohntes Land. Dann wurden kleine, oft nur aus zwei bis drei Hütten 
bestehende Ortschaften angetroffen ; immer mehr verschwand die Bergkette 
im Rücken, bis die Ueberzeugung gewonnen war, dass der Weg in die 
endlosen Steppen durchaus zwecklos sei, Federmann ging also zurück 
an das Gebirge, und zwar zum Quellgebiete des Pauto-Stroms, wo in einem 
Orte baumwollene Gewebe und Goldstucke gefunden wurden. Nachdem 
dann in Janabacoa die Regenzeit durchgemacht war, wurde wieder einer 
neuenSpur vonHohermuth nauhgcgangen. Sie fUhj-to über den Caraho- 
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Fluäs, wo FederraaDD, gleich seinem Vorgänger, längere Zeit verweilen 
inusste. Erst Anfang April 1538 traf er auf eine rückwärts führende 
Fährte, welche jedoch nur von einer kleinen Schar herrühren konnte, so 
das3 an einen Streifzug oder einen Kranken -Transport der Hohermuth- 
schen Expedition gedacht wurde, welche nach Auasage der Indianer noeh 
immer im Lande der Guaypier sich aufhalten sollte. „So berichteten die 
Wilden," schrieb Federmann, „auf daas wir weiter zögen ins Land 
der Guaypior und dort die nöcliste Regenzeit zubrächten, nicht bei ihnen 
selber; ich aber glaubte damals ihrer Er/.tthlung und zog voran, bi.'^ ich in 
das Revier des mttchtigcn Meta-Stromes kam, wo ich wegen des vielen 
Himmel swaasera und des Steigen« der Ströme warten musste. Nur für drei 
Monate reichten die Lebensmittel der fast unbeviilkcrton Gegend. Ich zog 
daher weiter, aber Proviant bot sich nicht; an vielen Tagen fehlte das 
Brot; Wurzeln der Erde und Früchte der Bäume bildeten unsere Nahrung; 
endlich wurde der Hunger so schlimm, dass wir umkehren mussten. Wenn- 
gleich das Land in unserem Rücken wie abgeschoren war, schien es uns 
besser zu sein, da Nachlese zu halten, als in so schwerer Regenzeit durch 
die vor uus liegenden Einöden weiter zu gehen," 

Auf einer dicht beim Gebirge belegenen Fahrte gelangte Feder- 
mann alsdann selbst in das Land der Guaypier, wo wider Erwarten Pro- 
viant sich zeigte, obwohl dort das Winterlager der vorangehenden 
Welseriacben gewesen war und einige Ortschaften sich verhauaet oder 
unatätes Herumziehen begonnen liatten. Hier, etwa 300 Leguas von Coro 
entfeiTit, nicht weit von dem Orte, an dem Hohei-muth Maria Lichtmess 
1537 gefeiert hatte, an einer Stelle der Maruachare-Gegeud, welche man 
die Schmiede nannte, erfuhr jetzt Federmann, dasa Hohermuth be- 
reits vor mehr als Jahresfrist den Heimweg angetreten habe; ausserdem 
erhielt er dort, wie jener, obgleich er nicht so gute Indianerführer und 
Dolmetscher hatte, ebenfalls die Kunde, daaa zur Rechten jenseits der 
Berge ein reiches Land sich Hndc, und sah auch von dort stammende 
Goldsachen feinen Gehalts. Es begannen hier verschiedene kleine Kund- 
schafterzüge: einer fahrte in ein Gebiet, das von Operiguern bewohnt 
wurde, ein anderer reichte bis an das Ufer des Ariari, wo sich eine Ort- 
schaft Mircgua fand; weiter nach Norden ging Limpias zuletzt am 
Tt^ua-Flusae entlang. Endlich ward beschlossen, dass die ganze Expedition 
ins Gebirge eintreten sollte. Sie zog nun 22 Tage lang inmitten von Ur- 
walddickicht und Bergwüatenei umher. Auf alle erdenkliche Weise bahnten 
sich die Weiserischen ihren Weg, namentlich einmal auch durch Feuer, 
dessen unbändiger Brand Tross und Truppe zu vernichten drohte, und 
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durch Gegenfeuflr, die man klug ersann, bekämpft werden muBSte. Auf 
den kalten Hoclisteppen, die glücklicher Weise eine zahlreiche, gute Nahrung 
bietende Knninchenart beherbergten , erfroren sechzehn Pferde, Es war 
ein furchtbarer Marsch, der aber am drciundzw.tnzigttten Tage in ein 

wohl bevölkertus, ja theilweise bebautes Thal führte, das von Fosca. Von 
den Eingeborenen, die Kleidung trugen und auch in ihren Ortschaften 
mehr Gesittung zeigten, als die Wilden des heiasen Tieflandes oder des 
rauhen Gebirges, erfuhr man zum grüssten Bedauern , ja zum Entsetzen, 
dasa andere Europäer in der Nühe wären: gefährliche Nebenbuhler, Beim 
Weiterzug zeigte sich in einer Pasqua geheissencn Ortschaft einer der 
fremden Christon, der über alle Vorgilnge genau unterrichtet war, ein in 
Santa Marta ansässig gewesener Hauptmann, welcher kürzlich wegen Unter- 
schlagung von Beutethoilen zum Tode verurtheilt war, aber Berufung an 
die Krone eingelegt hatte, bis zu deren Entscheidung er in jenem Orte 
unter den Wilden verweilen sollte. 

Dieser Ldzaro Fönte erzählte Federmann und Linipias 
von ganz auaserordentlichen Erfolgen. Vor etwa drei Jahren hatte in 
Santa Marta der schon bekannt gewordene Lugo aus Anlass der stark 
aufgebauschten Angaben, welche über die grosse Dalfinger'sche Fahrt 
in seiner Landeshauptmannschaft verbreitet waren, eine siebenhundert 
Köpfe zilhlende Expedition zu Schiff und zu Land den grossen Strom, 
Dalfinger's Yuma-Fluss, hinauf gesendet, Anfang April 1536, als 
Hoherrauth vom Thia-Ftnsse nach dem Opio-Strom unterwegs war und 
Pedermann am Segel-Vorgcbi^gt) die Perlenfisch er ei einrichtete, hatte 
Gonz^lo Jimönez de Quesada in Lugo's Auftrag mit dieser 
Expedition Santa Marta verlassen. Limpias erkannte aus der Erzählung 
sehr wohl, dass der Landzug zunüchst genau denselben Weg eingeschla^n 
habe, wie vor Jahren Dalfinger, dem er damals unter Esteban 
Martin 's lunsichtiger Führung gefolgt war. Darauf war JimtSnez von 
Zonzilloa ans unter grossem Verlust an Menschen stromaufwärts gezogen 
und dabei viel weiter gekommen als Dalfinger, nämlich bis zu einem 
Uferplatz Tora. Wegen des Auffindena von Salz, das auch für Dalfinger 
so viel versprechend gewesen, war er sodann Ins wilde Opon-Gebirgc ge- 
drungen. Juan de Rivera und die mit ihm zu Federraann über- 
getretenen Santa Martaer konnten wohl sich glücklich preisen, diese von 
ganz unerhörten Opfern begleitete Fahrt nicht mitgemacht zu haben, denn 
gegen diese fielen die Beschwerden ihres Marsches gar nicht ins Gewicht; 
als Fönte verbannt wurtle, lebten von den siebenhundert Mann, die mit 
achtzig Pferden ausgezogen waren, nur noch 166, nämlich 62 Keiter, 
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12 Biicheen- und 15 Armbriist-Schdtzen, sowie 77 Rodelliere. Diese liielleii 
nun Bclion seit einiger Zeit das ganze wohlbevölkevte und gutbebauto 
Land, dos Federmann vor Äugen lag, in ungestörtem Besitze; das Thal 
der Burgfesten wurde es der vielen kleinen, gutgearbeiteten Anbaue der 
Eingeborenen wegen genannt. 

Fönte hatte sofort durch einen auf Baumrinde gesctriebenen Brief 
das bedrohliche Eraclieinen von Nebenbuhlern gemeldet, und unverzUglieb 
schickte JimiSnez, verwundert, daas danih die von ihm mehrfach 
erfolglos erstrebten grossen Grassteppen Europäer hiltten hindurchdringen 
können, Boten, um Herkunft und Anzahl der Eindringlinge zu erforschen. 
Die Boten trafen nur die Vorhut unter Limpias, die sehr vorsichtig 
war, da die von Santa Marta und die von Venezuela, wie Federmann 
sich ausdruckte, „einander für verdächtige Nachbarn hielten". Sie wurden 
daher auch nicht ins Lager gelassen. Um so mehr flihlte Jimänez 
dringendes Bedürfniss, mit Federmann schleunigst sich zu verständigen; 
er hatte nämlich kürzlich aus dem Tief lande des Magdalena- Stromes eine 
andere , ähnlieh überraschende Nachricht empfangen. Von dem gold- 
liefernden Orte Neiva, bis zu dem er selber vor einiger Zeit unter grossen 
Anstrengungen durch daa Gebiet der wilden Pancher durchgedrungen war, 
war das Erscheinen anderer, angeblich aus Peru gekonunener Christen 
gemeldet; diese seien schon mehrere Jahre unter einem der Pizarro 'sehen 
Hauptleute, tiebastian deBenalcäzar, auf der Fahrt, aber noch gut 
in Wehr und Waffen, namentlich noch mit Pulver versehen. Der Nach- 
richt folgte Benalcdzar auf dem Fusse und stand, als die Verhandlungen 
mit Federmann begannen, schon ganz in der Nähe. Desshalb schickte 
Jimenez diesem sofort eine Gesandtschaft, welche von elf Reitern bo- 
gleitet wurde und aus angesehenen Officiercn seines Lagers bestand, aus 
Diego deParfides-Calderon, Gonzälo.SuÄrez deRondon, Pedro 
Fernandez de Valenzuela und namentlich Juan de Junco, der 
ehedem Begleiter von Sebastian Gabotto gewesen war und Leute aus 
Venezuela persönlich kannte. Auch diese Gesandten wurden nicht zu- 
gelassen; denn Federmann war ebenso misstrauisch, wie Limpias, 
besonders auch weil unter seinen Leuten Viele waren, die nicht eigentlich 
zu den Wclaerischen, sondeni zu denen von Santa Marta oder von Mara- 
capana gehörten. Er schickte aber in Begleitung von Parddes einen 
seiner Hauptleute, Fernando Montero, an Jimenez ab; Montero 
empfing wollene Kleidungsstücke, während die Feder mann 'sehen Leute 
sonst fast allgemein ihre Blossen mit Fellen und Häuten kaum bedecken 
konnten ; ausserdem erhielt er fürden Feldhauptmanu selbst als Gastgeschenk 



122 Goseliithto der Wohor-ZUgc tu Amerika. 



einen goldenen Nasenring der Wilden. Endlich wurde durcb Montero 
eine persönliche Unterredung der lieiden Führer vereinbart, die etwa eine 
Legua vor Federraann 's Vorliut stattfinden sollte. Sie geschah, wie 
verabredet. Federmann erzahlte spilter, dass viel gesprochen sei über 
die Rechte derer, die thatsächlicli in einer fremden Landeshauptmann schaft 
sich befänden, über Grenzen der in Europa vergebenen Lehen und über 
die Befugnisse von Vertretern der königlichen Gubernatoren. Es wurde 
jedoch eine Einigung nicht erreicht, so dasa Jim^nez aich zur Gewalt 
bereit machte. 

Kampf konnte und wollte der Vertreter der Weiser jedoch nicht 
aufnehmen. Er sah, daas das Volk seines Gegners wohl ausgerüstet war, 
und über die Mittel eines der besten Länder von Indien, das gepriesene 
Perii eingeschlossen, verfUge. Sa kam es endlich, vorzüglich auch durch 
den Einfluss von 8ud,rez, dahin, dasa Federmann mit Beistimmung 
seiner Gefährten zum Besten des Dienstes Gottea und der Krone für das 
Nachgeben sich entschied. Es ward also eine Verständigung herbeigeführt, 
nach der zunächst die Streitfrage, zu welcher Guhernation daa Land, in 
dem man sich befinde, gehören möge, ob zu Santa Marta oder zu Vene- 
zuela, dem Spruche der Krone vorbehalten bleibe: einem Urtheile, das 
von Jim^nez und Federmann persönlich in Europa einzuholen sei. 
Letzterer willigte ferner ein, dass diejenigen seiner Leute, welche ihn 
nicht zurück zu begleiten hatten, einem von Jim(5nez zu ernennenden 
zeitweiligen Oberbefehlshaber huldigten, was natürlich dessen Bruder 
Fernando P6rea de Quesaila werden sollte; von diesem waren die 
Fe d ermann 'sehen Leute ebenso gut behandelt worden, wie die Santa 
Martaer, namentlich auch bei den Lehnsvertheilungen von Land und 
Leuten; endlieh bedang sich Federmann das Recht aus, Pferde und 
Waffen, soweit sie ihm selber oder seinen Herren Welser gehörten, zum 
Verkauf zu bringen, sowie eine Gel den (Schädigung von 4000 Goldjiesos. 
Benalcäzar hatte diese Verständigung zuerst zu verhindern, dann 
wieder aufzuheben versucht, ja als Federraann bereits seine Leute mit 
denen von Jim^nez vereinigt hatte, sandte er im Geheimen Juan de 
Cabrera als Botschafter, um eine neue Berufung des Federmann 'sehen 
Volkes oder doch des Kriegsrathes zu veranlassen, weil ein gemeinsamer 
Angriff gegen die Männer von Santa Marta Sieg zu versprechen schien. 
Federmann lehnte solch Ansinnen ab. Endlich schloss sich Benalcäzar 
daher der Verständigung an, nachdem vereinbart war, dass die Hälfte 
seines Volkes ungeatört zum Gebiete von Neiva zurückkehren dürfe, 
während die andere Hälfte, gleichberechtigt mit den Uebrigen, da verbleiben 
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kOnne, wo sie aei; auäscrdem verlangte er ebenso, wie Jimdnez und 
Federmann, seine Ansprllche persönlich bei der Krone vertbeidigen zu 
können, und entecbloss eicb zur Mitreiee nach Europa. 

Gleich nach dieser Verständigung erfolgte im Thal der Burgfesten 
die förmliche Einrichtung einer Stadt sn dem ürte, der angeblich nach 
einem grossen Häuptlinge Bogotd genannt wurde; der christliche Name 
Santa Ft^ ei-schien für diese NeugrUndung besonders geeignet, da der Geburts- 
ort von Jim^nez so hieas. 

Möglichst bald sollte die Abreise nun erfolgen, doch verzögerte sie 
sich um Monate, Die erste Idee, für diese Reise in jenem wilden Tora 
Schiffe bauen zu lassen, war zwar aufgegeben, aber für diesen Zweck war 
nun der nächst erreichbare bekannte KUstenplatz jenes Magdalena-Stromes, 
das im Lande der Pancher belegene Guata<jui, ausersehen. Wälirend hier 
die beiden zur Rückfahrt erforderlichen Fahrzeuge hergestellt wurden, ver- 
blieben die drei Führer in dem kleinen, Santa Fi getauften Orte, für den 
alsbald eine Stadtobrigkeit aus den Santa Martaem, zum Stadtpfarrer 
jedoch der Welseriache Kaplan Juan Verdejo ernannt wurdo. 

Auf die Vollendung dieser Schiffe wartend, erfuhr Federmann 
Genaues über die Erfolge, welche sowohl Jim^nez, als auchBenalcilzar 
gehabt hatten. Von JiraiSnez war keineswegs allein das Land, in dem 
jene Ortschaft angelegt war, erobert ; das Land des genannten unglücklicben 
Häuptlings Bogota, welcher in der Wildniss seinen bei einem Ueberfall 
erlittenen Wunden erlegen und welchem auch sein Nachfolger im Kerker der 
Europäer in Folge der Tortur bereits in den Tod gefolgt war; er hatte auch 
andere KriegszDge von nicht geringer Bedeutung ausgeführt oder ausl'ühren 
lassen. Zunächst die nach jenem Neiva ; im Lande des B o g o t A hatte nament- 
lich der Häuptling von Pasca ihm erzählt, dass dort Gold gegen Salz aus- 
getauscht werde, und dass das Gold sich dort unter der Erde finde; durch 
kaltes, wildes Gebirge war Jimdnez daher dahingegangen und hatte bald 
erkannt, dass das heisse Flussthal, das er fand, von demselben Strom 
durchzogen werde, der bei Santa Marta in das Meer sich ergiesse; zugleich 
hatte er im Lande der Pancher erfahren, dasa das Gebiet des schnee- 
bedeckten Hochgebirges an Gold sehr reich sei. Mehr noch interessirten 
jedoch die Versuche, in die LIanos vorzudringen. Zweimal hatte Jimönez 
seinen Hauptmann Juan de Sanmartin dahin abgeschickt, zuerst von 
einem Orte Somondoco, dann von einem anderen, von Duitama aus — 
aber beide Male hatte das Hochgebirge ein Durchdringen unmöglich 
gemacht. Eine andere Nachricht hatte gesagt, dahin flihre der Weg durch 
das Gebiet Menza, in welchem nicht bloss gekleidete Menschen in Stein- 
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liäusern wohnten, sondern auch ein Haiu der tionne sich ände. Auch hier 
war der Versuch erfolglos gebüeten^ allein es war doch etwas entdeckt 
worden, was an solchen Tümpel erinnerte. Ausser dem nach dem Bogotil- 
Hiiuptlingc genannten Lande war auch ein Nachbarland erobert, das man 
nach dem Häuptling Tunja nannte. Jim^nez hatte diesen überrascht 
und gefangen genommen und dabei nicht weniger als 140 000 Pesos reinen 
und 30 000 Pesos geringeren Goldes erbeutet; das übrige sei versteckt 
gewesen. Das Gold erhalte der Tunja von den Amazonen; nach diesen 
hatte Jini(5nez seinen Bruder entsandt, doch hatte dieser auf einem 
GOtägigen Zuge wohl gr'JBsere Ortschaften, aber kein Gold, keine Ama- 
zonen oder gar ihre Königin Jararita gefunden, wie denn auch ein 
zweiter Versuch, jenes Weibervolk, dessen Bereich bis an den Magdalena 
hinabgehen sollte, zu treffen, erfolglos geblieben war. Reiches Gold war 
aber auch noch bei einem anderen Häuptlinge jenes Landes erbeutet, der 
Sogamoao hiess; dort hatte nach Federmann 's Ansicht das Haus des 
Meta gestanden, das die Weiserischen früher gesucht hatten: jetzt war 
die Stätte leer. 

Das Gesamratergebniss der Goldbeute, die man Tunja und Sogamoso 
verdankte, hatte 191 294 Pesos feinen, 37 288 Pesos geringeren und 
18 200 Pesos bereits verarbeiteten Goldes betragen. Dazu waren aber 
noch 1815 Smaragden gekommen, jene lang ersehnten grtinen Steine. Ja, 
sogar die Stätte der Smaragdwäschereien, Somondoco, war entdeckt 
wonlen; Pedro de Valenzuola und Jimönez hatten mit eigenen 
Augen gesehen , wie dort mittelst Wasserleitungen der gepriesene Edelstein 
aus dem Felsen losgeschweramt wurde ; noch immer kamen frischgewonnene, 
in Erz und Kristall eingeklemmte Smaragden nach Santa-F»i. 

Die Abwägung und Abzahlung dieser Beute, von welcher der Fünfte 
der Krone gebührte, war, nachdem die Verlehnung von Land und Leuten 
vorgenommen war, das letzte G-eschäft, daa hier noch erledigt werden 
musste. Sobald die beiden Bergantinen fertig waren, konnte dann Neu- 
Granada — so hatte Jimi^nez alles Land genannt, welches er nach dem 
Uebergange über das Opon-Gebirge berührt hatte — verlassen worden. 

Am 12. Mai 1539 erfolgte in Guataqui die Einschiffung; Feder- 
mann wurde von Limpias begleitet, im Ganzen reisten etwa 35 Personen 
ab. Man war kaum 30 Leguas gefahren, als gefahrvolle Stromschnellen 
sich zeigten, wo die Schiffe durch laut brausendes, Strudel und Stürze 
bildendes Wasser, durch bald platt liegendes, bald scharf emporragendes 
Gestein bedroht wurden. Als man glücklich dieses Hinderniss überwunden 
hatte, ging die Thalfahrt ohne Schwierigkeiten und Gefilhrdungen zwölf 



Tage lang Toran. In der Mündung dea Stromes fuhr man aber nicht nach 
Osten, sondern, angeblich des bösen Wetters wogen, nach Westen, so dass 
die Schiffe nicht in Santa Marta, sondern in Cnrtagena verlassen wurden, 
wo der erste Lnndoshauptmann, Pedro de Heredia, und sein Bruder 
Alonso von einem Abgesandten der Santo Doniingoer Regierung, Juan 
de Vadillo, in Gefangenschaft gesetzt worden waren. Letzterer hatte 
nun schon vor etwa anderthalb Jahren den Ort verlassen und nach San 
Sebn^tlan de ürabä sich begeben, um von dort im Fliissgebiet des Atrnto 
vorzudringen. Statt seiner war in Cartagena FrancisL-o de Santacruz 
als Landpfleger; dieser beschloss gerade jetzt, die beiden Heredia nach 
Spanien zu senden, und rUstete auch seinerseits fdr eine Expedition in das 
Innere. Er empfing die Männer, welche so seltsame Kunde aus den 
Bergen brachten, nicht ohne Neid. 

Keiner der drei Conquistadoren erfüllte die nächstUegende Pflicht, 
die der BerTchterstattung und Reche nach aftsablegung; weder .Tim^nez 
ging nnch Santa Marta, wo übrigens Lugo kürzlich verstorben war, noch 
Federmann nach Coro, von wo aus Üecbant Robledo Hohermuth's 
Rückkehr gemeldet hatte, noch auch Ben alc dz ar nach dem fernen Peru, 
über dessen blutigen Bürgerkrieg büso Gerüchte umgingen. Dieses Ver- 
balten wanl von der Regierung auf Hispaniola selu- scharf beurtheilt; 
es rief sogar Entrüstung hervor und wurde bald zur Ursache grosser 
Schädigungen. Am 8. Juni 1539 nahmen die Drei ein Schiff und fuhren 
nach Jamaica. Von hier aus sandte übrigens Feder mann am 1. August 
1539 Li mpiaa nach Santo Domingo mit einem Berichte an die Regierung, 
mit Smaragden und 2000 Dukaten Gold tÜr die Faktorei, sowie mit 
1344 Pesos 19kariltigen Goldes, und mit einem Smaragden für seinen 
Freund Francisco Davila, der ihm Vorschüsse gemacht hatte. 
Oviedo, der Schlosshauptmann von Santo Domingo, sah damals Gold 
und Edelsteine aus dem jüngst entdeckten NeuGranada; jenes sei dünnes 
Goldblech gewesen und scheine die inneren Wände eines Tempels oder 
Palastes bekleidet zn haben; denn es heisse, daas dort die Eingeborenen 
solche Wände vergoldeten, wie sie ia Spanien mit Kreide und in Santo 
Domingo mit Kalk bekleidet würden. Die den peruanischen nicht gleich- 
werthigen Smaragden gehörten nach Oviedo nicht zur eigentlichen Beute, 
da sie in einem Gebirge gewonnen seien, wo die Christen viele von ihnen 
bUtten herausbrechen und herauswascben lassen. Federmann schrieb 
damals Davila, dass zweifelsohne dns Thal der Burgfesten zum Lande 
der Welser gehöre; was das ßesttzrecht der Santa Martaer anbelange, so 
hfitten diese weder den grösseren, noch den besseren Thoil des Landes in 
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Besitz genommen; auch dürfe das in Besitz Genommene denen von Vene- 
zuela nicht vorenthalten werden, weil dieao schon auf ihrem Auszüge ge- 
wesen seien, als die Besitzergreifung durch die Santa Martaer stattgefunden 
habe. Der Zugang zu dem Lande sei auch von Venezuela aus der beste, 
freilieh nicht auf dem Wege, den er selber eingeschlagen habe, wohl aber 
auf einem anderen, der hundert Leguas nUher nach den venezuela- 
niarhen Gewässern hin liege, und der ihm angezeigt sei. Er nahm keinen 
Austand, Dalfinger undHohermuth zu beHchuIdigen, dass sie längst 
dieses Land hätten in Besitz nehmen kennen, jener vor acht, dieser vor 
drei Jahren. Nun habe er Limp las mit jenen Dukaten gesandt, weil ei 
die königlichen Beamten in Hantana de Coro fürchte, und bitte Davila 
ihn in seinen Plänen durch Briefe zu unterstützen; damit er ihn nicht 
vergesse, schicke er den Smaragden mit; er selber werde über seine Zu- 
kunft erat b es chli essen , wenn die Besrimmung hinsichtlich der Landes- 
hauptmannschaft feststehe; denn er wolle nicht noch einmal erleben, was 
ihm früher widerfahren sei; wenn man nicht handeln wolle, wie vernünftig, 
werde er sich zufrietlen geben und mit 20000 Dukaten in seinem Vater- 
lande oder in Spanien ao geraüthlich leben, wie auf flispanioln mit 100000, 
ohne sieh um das verlorene Venezuela, dessen Rettung in seiner Hand 
liege, noch weiter zu quälen. Er wisse aber von dam Lande noch mehr, 
als er jetzt sage; das werde er aber erst mittheilen, wenn er aus Europa 
als Landeshauptmann der Welser zurückkehre. 

Schon bald darauf schiffte sich Federmann selbst, noch vor Kurzem 
inmitten weitausschauender Pläne und voll berechnender Hoffnungen, nach 
Europa ein, ohne mit seinen alten Freunden in Venezuela sich ver- 
ständigt zu haben. Er fuhr nicht nach Spanien, obwohl dort nach der 
Vereinbarung mit Jimönez und Bonalc4zai' das Urtheil der Krone 
über die Zugehörigkeit Neu-Granada's persönlich einzuholen war, obwohl 
Sevilla der eigentliche europäische Ausgangspunkt für die Weiserischen 
Unternehmungen war^ er ging auch nicht nach Augsburg, dem Wohnsitze 
seiner Herren, noch nach Ulm, seiner Vaterstadt: er wandte sich viel- 
mehr nach Flandern und suchte zunächst Antwerpen auf. Dadurch wurde 
das Missfallen , das er durch sein eigenmächtiges und kostspieliges Vor- 
gehen bei den Wolsern erregt hatte, nur noch gesteigert; in energischer 
Weise wurde er von Augsburg her zur Rechenschaft gezogen, und gegen 
ihn gar eine Untersuchung wegen Unterschlagung eingeleitet; doch ehe 
noch eine Auseinandersetzung mit seinen Herren zu Stande gekommen war, 
verstarb er in Gent, Sein Tod begrub die beste Kunde von dem wunder- 
reichen Binneulande, das jetzt Neu-Granada genannt wurde. 
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XI. 

Ais Pedro do Liinpiiia auf Hispaniola die Auftrage iles bereits 
nach Europa abgefahrenen Fedorraann ausricLtiite, betrieb dort Georg 
Hoher niuth, den man bo lange Zeit fiir todt gehalten hatte, eine neue 
Expedition; er that da» ohne Zustimmung seiner Augsburger Herren und 
ihrer Santo Domingoer Faktorei, aber auch nicht immer für eigenes Geld, . 
sondern meist aus Mitteln, welche andere ihm vorgeschossen hatten; auch 
das erste Ergebnis« der Chaves 'sehen Perlen tischerei am Segel- Vorgebirge 
verwandte er hierfür. 

Hohermuth war am 27. Mai 1538, also etwa zur Zeit, da Feder- 
mann seinen Zug tiber die Hochsteppe vollendet hatte, mit 110 Mann und 
24 Pferden in Santana de Coro eingetroffen, nachdem er noch gegen Schluss 
»einer grossen Reise in der sonst ruhigen Bariquici meto -Gegend schlimm 
durch die Jiraharaer mitgenommen war; diese hatten seine Schwflehe er- 
kannt und ihn mit ganzer Wucht angegriffen, insbesondere hätten sie auch 
sicherlich den erkrankten Diego deMontes gefangen genommen, wenn 
ihm nicht der Zaquitier-Häuptling Catalmyare, der bereits europäische 
Waffen trug, zu Hülfe gekommen wäre. 

Die damals endende, gerade dreijährige Fahrt der Weiserischen hatte 
nur 5518 Goldpesoa und 4783 gewöhnliche Pesos eingebracht, nach Abzug 
der Schraelzgebilhren und des Königsfünften nur 1262 Pesos für die Leute. 
Diese Summe war nebst 1700 Pesos, die dem Landeshauptmann gehörten, 
nach Santo Domingo gesandt worden, um das Noth dürftigste zu beschaffen; 
denn in Coro, wo sich alsbald als neuer Weiserischer Faktor Melchior 
G rubel einfand, sah es immer noch gar traurig aus, „Wir vermeinten 
hier nach unserer langen, arbeitsamen Reise wieder auszuruhen und uns 
stilrkcn zu können," schreibt Hütten, „fanden aber das ganze Land ver- 
derbt, so dasa wir liier in gleicher Mühe und Noth, wie auf dem Zuge, 
lebten." Man war auf Unterstützungen von Santo Domingo her geradezu 
angewiesen; so wartete man Oktober 1538 in Coro auf ein Schiff, das 
mit Proviant und Kleidung von dort kommen sollte, und noch später hoffte 
man auf ein anderes, das Ende Januar eintreffen und Pferde sowie sonstige 
Hulfsniittcl bringen sollte. Der Aermlichkeit der wirthschaftlichen Ver- 
hältnisse entsprach die Zerrissenheit der politischen, wenn von solchen in 
der kleinen Stadt überhaupt die Rede sein konnte. Navurro hatte die 
wenigen Leute, die von Federmann nicht mitgenommen waren, in Coro 
und seiner nächsten Umgebung keineswegs zusammengelialtcn ; vielmehr 
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war dort der unruhige Sinn noch mehr gewachsen, zumal aus Maracapaaa 
zersprengte Reste eines Enttleekorzuges herbeigeströmt waren. Der Auf- 
trag, der Navarro in die Kolonie geführt hntte, war faat viillig in Ver- 
gessenheit genithen, und das begonnene Untersuchun^verfahi-en ganz 
erfolglos verlaufen, da die Leute faat einmüthig auf der Seite vonHohcr- 
iTiuth Blanden. Dem Feinde des Letzteren, Franciaco de VelaacOj 
war daher nichts anderes damals übriggeblieben, als mit den etwa dreisaig 
, Unzufriedenen — darunter Pancorvo, Castrülo, Bustamente, 
Sancho de Villanueva — von dannen zu ziehen. Von der 
Insel Cubagua nahmen sie eine SehifTsgelegenheit nach Cartagcna, wo 
der Abgang einer neuen, Juan de Vadillo folgenden Expedition er- 
wartet wurde; dann rückten sie in Maracapana ein, fanden aber bei den 
wenigen dortigen Christen, zu denen auch Juan de Castellanos gehörte, 
keine Hülfe; ja ihr Zug missglUckte so vollständig, daaa an Rückkehr 
nach Coro gedacht werden musste; nur wenige Uebcrlebende kamen dort 
an, obwohl Navarro am 15. August 1538 den Abtrünnigen gefolgt war, 
wie er sagte, um sie zurUckzufUhren, Als er somit un verrichteter Sache 
wieder heimkam, fand er einen königlichen Erlass vor, welcher nicht bloss 
ihn nach Hispaniola zurückrief, sondern auch die gegen den Landeshaupt- 
mann gerichtete Untersuchung aufhob, und für den Fall, dass Letzterer 
nocli nicht wieder eingetroffen sein sollte, den Bischof Baatidas nufs 
Nene zum Landptleger ernannte. Dieser immer zur Stellvertretung bereite 
geistliche Herr war bei Navarro 's Rückkehr schon in Coro auwesend, 
und verständigte sich leicht mit dem in alle Ehren wieder eingesetzten Wel- 
Bcriscben Gubernator, dessen Kraft und Muth keineswegs gebrochen waren. 

Der Speirer übersandte am 9. Oktober 1538 Berichte an die Krone, 
an die Regierung von Santo Domingo, an seine Herren Welser; elf Tage 
später schrieb sein Vertrauensmann, Philipp von Hntten: „Es ist 
Wunder, was man täglich für neue Länder entdeckt. Wir haben jetzt auf 
diesem Zuge kaiserlicher Majestät fünfhundert Meilen Land gewonnen und 
aufgefunden, und ich hoffe, obwohl wir zu der besten Zeit wieder um- 
wenden mussten , dass unser Land , noch ehe drei Jahre vergehen , das 
reichste sein soll, das man an diesen Orteu gefunden hat. Der Guber- 
nator rüstet sich bereits wieder, einen Zug zu thun," 

Es ging nicht so rasch. Um das armselige Coro möglichst zu ent- 
lasten, schickte Hohermuth Mitte 1539 zunächst Hütten mit einer 
grösseren Zahl von Ansiedlern nach Bariquicimeto, wo eine dauernde 
Niederlassung hergestellt werden sollte. Dort traf man im August wieder 
auf Europäer aus dem Nachbarlande Maracapana; diese sollten früher 
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„gegen den Meta-FluaB zu und narli dem Hauso der Sonne gezogen sein, 
worüber jetzt Federmann und die von Santa Marta genaue Nachricht 
hahen"; ihr Feldhauptmann Antonio Sedeno war öogleicli zu Anfang 
der Reise gestorben und hatte die Führers chaft einem jungen Eidelmanne, 
Pedro de Reinoso, hinterlassen; tlieser hatte jedoch auch nichts aus- 
zurichten vermocht, sodass er den grössten Theil seines anfangs 400 Mann 
zählenden Volkes verloren hatte und nun nur noch mit 86 Christen in 
die Weiserischen Provinzen kam. H litten atiess zufHllig auf diese Ein- 
dringlinge, überfiel sie früh am Morgen und brachte alle ihre Wehre in 
seine Gewalt. Um die Zeit des Jahresivechsels kehrte Hütten von diesem 
Streitzug nach Coro zurück. Die Leute der Reinoso'schen Expedition 
blieben zunächst auch dort, bis sie dem Statthalter, der abwesend war, 
überantwortet werden konnten. 

Hohermutli war nach Santo Domingo gegangen und rüstete dort 
seit Mitte 1539 zur neuen Fahrt. Er meldete manche gewichtige Neuig- 
keit, welche bei den Weiserischen den ungeduldigen Wunsch nach einer 
neuen grossen Expedition noch belebte, namentlich die Nachrichten, die er 
von Linipias undDavila über F'edermann erhalten hatte, der selbst 
80 unerklärliciier Weise nach Europa abgereist war. Daas so manches 
Geheimnis« noch aufzuklaren war, hob jvllgemi;in den Muth- Zuvomchtlich 
schrieb auch Hütten zu Beginn des neuen Jahres: „Es wird wohl März 
oder April werden, bis wir ausziehen; i<;h bin aber noch Willens, mit dem 
Gubemator zu gehen, obwohl ich lieber auf den Federmann warten 
wollte, wenn ich sicher wüsste, daas er käme; denn ich hoffe, dass von 
ihm mehr sollte ausgerichtet werden, tia er ein geschickter Gesell ist und 
auf ihm, wie ich glaube, die Zukunft dieses Landes steht. Als ich damals 
sah, dasa unsere Absicht, dem Federraann sofort nachzuziehen, sich 
zerschlug, wollte ich nach Hause zuriiekkehren ; nun ist aber mittlerweile 
von dem Federmann und von den grossen Schätzen, die er aufgedeckt 
und geftinden hat, solche Zeitung eingelroffen, dass nicht allein die, so im 
Lande sind, nicht zui- Heimath zurück wollen, sondern ganz Santo Domingo 
und ein grosser Theil von Hispaniola herzukommen Willens ist. Wäre 
mir dazumal, als ich Federmann suchte, das Glück nicht widerwärtig 
gewesen, ao würde ich jetzt wohl mit ihm in Spanien oder Deutscliland 
sein und eine Winterzehrung von etwa 20000 Pesos mitgebracht haben. 
Federmann und seine Leute haben nämlich Nachricht von viel mächtigem 
Reichthum, und warten nur auf mehr Volk; hoffentlich werden wir noch 
zu rechter Zeit kommen. Was f^r einen Verlauf Federmann'a Reise 
im Einzelnen genommen hat, könnt ihr daheim am besten durch die Herron 
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Welser vernehmen, denn er ist nicht (iber Coro hinausgefahren; ich bitte 
euch aber treulifh, demFedermann, wenn er in Deutschland zn euch käme, 
meinetwegen alle Ehre anzutlmn; denn ich habe keine Zweifel, unsere 
Herreu Welöer werden ihn wieder hierher fertigen, da ihmm nicht wenig 
an dem Manne gelegen ist" 

Denselben entschlossenen Sinn, wie Hütten, zeigte Hohcrmnth. 
Als er in Santo Domingo seine eigeninitchtigen Rlistiingen beendet hatte, 
fnhr er mit 150 Pferden und etwa 200 Leuten frisch angekommener Mann- 
schaft nach Santana de Coro zurück, um dort au die Einrichtung der 
neuen Expedition die letzte Hand zu legen. Limplas war zuuächst noch 
auf Hispaniola geblieben; mit der Vorhut hingegen wurde bereits Lope 
Montalvo de Lugo in Begleitung von Hütten nach Bariquicimcto 
vorausgeaandt, wo er auf die Expedition warten sfoUte, 

Georg Hohermuth, der Speirer, folgte ihm nicht. Ihn raffte An- 
fang November 1540 zu Coro, inmitten seiner Pläne und Vorbereitungen, 
inmitten seiner alten Getreuen und neuen Genossen das Tropenfiebor dahin. 
Die dortige kleine Festungskirche gab dem tapferen und raatlosen, allgemein 
beliebten deutschen Manne, der gerade der ErfüUung seiner hohen Hoff- 
nungen nahe zu sein glaubte, die letzte liuhesültte; Dechant Robledo 
segnete sie mit ergreifenden, hinge unvergessenen Worten ein. 

Auch in Santo Domingo herrschte über diese unerwartete Todes- 
nachricht, die der Weiserische Faktor Melchior Grubol alsbald dorthin 
gebracht hatte, allgemeine Trauer; denn auch dort hatte der Speirer in 
weiten Kreisen sich Anerkennung und Frenndschaft erworben. Alsbald brach 
Bischof Bastidas, den Rathsehliigen von Limpias entsprechend, mit 
den noch für Hohermuth beschafften Ausrüstungsgegenständen, Pferden 
und Mannschafteu, begleitet von Grubel und Limpias, nach Coro auf, 
wo er nach neuntägiger Fahrt Anfang December ankam. Hier war gerade 
vor ihm Philipp von Hütten eingetroffen, welcher sogleich nach 
Empfang der Trauerbotschaft Bariquiciraeto verlassen hatte; Montalvo 
hingegen, der mit ihm dorthin gezogen war, hafte beschlossen, sich um 
Coro nicht weiter zu kümmern, und war, der noch erkennbaren Feder- 
mann 'sehen Fährte folgend, nach jenem neuen Granada eigenwillig auf- 
gebrochen. Wie hier, so drohte der Zusammenhalt in der Kolonie mit 
Hohermuth 's Tode allgemein zu schwinden und die Deutschen hätten, 
wie Oviedo meinte, „viele Tausende von Dukaten von Spanien aus ver- 
senden und verschwenden müssen" — wenn Bischof Bastidas nicht 
sofort thatkrüftig und unter Aufwand von eigenen erheblichen Mitteln 
eingegriffen hätte. Unverzüglich ernannte er den „edlen deutschen Ritter" 
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Philipp von Hütten zum Gener&l-B^pitän und ordnete ihn sofort ab, 
um Montalvo zurückzuholen, was freilich erfolglos blieb, da die Fort- 
gezogeneu nicht gefunden werden konnten. Mit Fleiss und Eifer traf er 
auch die verschiedenartigsten BeBtimmungen fUr die neue Expedition, fUr 
deren Anaflihrung in gleicher Weise die königlichen Fiskalvertreter in 
Santo Domingo, wie der Welseriache Faktor in Coro sich ausgesprochen 
hatten. Er traf Sorge dafür, dass daa Krie^uvolk mit allem zur Reise 
Nothwendigen versehen werde, und gab vor seiner Abreise nach Santo 
Domingo den Führern noch mancherlei Anweisungen und Ermahnungen: 
r,df^n Zug wie christliche Soldaten außzuführen, die Mannschaf tsrolle stets 
in Ordnung zu halten, im Lager und auf dem Wege Zucht zu bewahren, 
die unbekannten Gegenden nicht mit Kampf und Gewalt zu überziehen, 
sondern mit Güte und BilÜgkeit in Besitz zu nehmen, die Erlebnisse und 
namentlich die Richtung des Zuges genau zu vei'zeichoen und Alles der- 
gestalt vorzubereiten, dase später in Coro oder Santo Domingo ein aus- 
fnhrlicher Bericht für das Indien-Amt und für die Krone ausgearbeitet 
werden könne." Doch Bischof Bastidas vergasa auch nicht bei den 
Vorbereitungen zur neuen Fahrt, für die Kolonie Sorge zu tragen. So 
veranlasste er, dass nicht alle königlichen Beamten Coro mit der Expe- 
dition verlieasen, dass sie vielmehr fUr die letztere ihre Aemter an einen 
Vertreter — Antonio Naveros — übertrügen, wie er auch Rodrigo 
deRibero zum Gerichtsbeamten der Expedition ernannte; femer befahl er, 
dass für den Zug nicht wieder viele friedliche Indier ans der Nachbarschaft 
Coro's, namentlich aus dem den Christen befreundeten Zaquitier-Stamme mit- 
geschleppt würden. Er richtete überhaupt, wie Bastidas' Lobredner^ 
Oviedo sagt, „Alles ein, wie es sowohl dem Dienste unseres Gottes und 
unseres Monarchen entsprach, als auch der Erhaltung und der guten Be- 
handlung der Eingeborenen imd dem Besten der Conquistadoren." 

Der neue Zug verzögerte sich jedoch langer, als man erwartet liatte. 
Philipp von Hütten hatte zwar Anfang 1541 die kaiserliche Be- 
stätigung als General-Kapitän erhalten. So stolz er aber auch war, des 
Kaisers Hauptmann jetzt zu heissen, er gab sich der Hofinnng hin, dass 
ihm auch die Laudeshauptmannschaft alsbald übertragen werden würde. 
So hatte er schon gleich nach seiner Rückkunft in Coro unter dem 
12. December 1540 seinem Bruder, dem Bischof von Eichstildt, geschrieben : 
„Da meine Sache nun gut sich anlUsat, will ich euch aufs Höchste bitten, 
mit den Herren Welser Gebrüdern wegen dieses Landes zu verhandeln, 
dass sie mich zum Gubernator ernennen; das witre mir und unserem Ge- 
schlecht zur Ehre. Ich soll, so Gutt will, über zwei oder drei Monate 
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von hinnen ziehen , meine Entrada zu thun ; Gott der Allmächtige 
verleihe mir Glück und Heil und lasse mich in seinem Dienst viel aus- 
richten." Doch wie Hütten hinsichtlich des Anfangs der neuen Expe- 
dition sich getäuscht hatte, so sollte er auch vergeblich auf die Ernennung 
zum Gubernator warten. In Augsburg war nämlich Mancherlei vor sieh 
gegangen, von dem man in Coro doch nur sehr unbesttimmtc Vorstellungen 
hatte, und dort war zu Anfang 1541 ein hochwichtiger kräftiger Enbjchluss 
gefasBt worden, den man weder in Santo Domingo, noch in Venezuela 
vorausgesehen hatte. 

Die Augaburger Herren waren über den Verlauf ihrer amerikanischen 
Unternehmungen sehr wenig erbaut ; namentlich hatten sie nicht das eigen- 
mächtige Vorgehen von Hohovinuth und Federniann gebilligt. Wie 
sie Über Ersteren dachten, deutet ein Brief Jacob Rembold's in 
Augsburg an. Dieser schrieb an jenen Davila; „Was die Summe anbe- 
langt, die euch Georg von Speier schuldete, so werdet ihr wohl wissen, 
dass die Herren Wels er von den eigenen Geachuftcn ihrer Statthalter 
keine Notiz nehmen, da keiner von ihnen zu Geschäften solcher Art be- 
vollmächtigt gewesen ist. Obwohl Speier dem Hause eine grosse Summe 
schuldet für das, was für die Perlen einging, und für das, was er von dem Kriegs- 
bedarf, sowie dem sonstigen Hab und Gut der Herren Weiser nahm, so 
würden diese Schuldposten doch nicht verloren sein, wenn er dort in 
Venezuela Vermögen hätte und ihr einkasairen würdet, was von demselben 
noch übrig ist. Ihr wisst besser, als irgend ein Anderer, was diese Herren im 
Lande der Welser schon versucht haben, ohne einen Pfennig zu besitzen." 

Erntete Hohermuth in der Heimat keinen Dank, so noch viel 
weniger Federmann, welcher mit den Weise rn sich nicht hatte ver- 
ständigen können und sogar schliesslich wegen Unterschlagung von Geld 
in Untersuchung gekommen war. Ueber ihn schrieb jenem Davila 
Bartolmä Welser: „Was die Schuld von Federraann betrifft, mit 
der er noch im Kückstande ist, so werde ich sorgfältig darauf bedacht 
sein, in Erfahrung zu bringen, was er mit seinem Vermögen angefangen 
hat, und wenn er in Santo Domingo fiir das neue Königreich gelandet 
ist, alsdann wird es die rechte Zeit, das von ihm zu fordern, was ihr ihm 
gegeben. Er bleibt dieser Gesellschaft doch noch eine Summe schuldig 
und hat uns viele Unannehmlichkeiten verursacht, weil wir ihm so be- 
deutenden Betrag gezahlt haben." Noch schärfer drückte jener Rembold 
sich aus: „Dieser Federmann kostet uns mit dem, was er von unserem 
Vermögen genommen, und mit den Leuten, die er in Nen-Granada ver- 
kauft hat, viele tausend Goldpesos, reichlieh COOO, worüber wir genügend 
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Beweise haben; er hat sie iu Gold mit sich genommen; was er aber damit 
machte, das werden wir wohl niemals erfahren. Er hat diese OsBelUchaft 
geradezu beraubt, was er in Folge der Stellung als .Seiner Majestät 
Gubemator vormochte: er wollte nichts von demjenigen, das er an sich 
gezogen hatte, herausgeben; er konnte nicht einmal über das, was zn 
seiner Zeit vorgegangen war, Rechenschaft ablegen und erhob sogar, als 
ihn Seine Majestät aus Grund des Obeage melde ton fassen liesa, eine Klage 
unter tausend Betrügereien und falschen Angaben," 

Nun war auch Hohermuth, wie Dalfingor, todt. Viele Menschen 
und viele Gelder waren an daa amerikanische Unternehmen gewandt, um 
zu Grossem zu gelangen — aber erfolglos. Die Faktorei in Santo Domingo 
gedieh nicht; noch weniger hatte in Coro durch das Weiserische GeschaftB- 
kontor ein gesundes kaufmitnnischea Getriebe ausgebildet werden können; 
aus dem Bergbau war nichts geworden, auch die Perlenfischerei in Ver- 
fall gerathen; die Südaec war nicht erreicht und kein neues Peru entdeckt. 
Die Verwaltung des wilden Landes war bisher weder nach dem Wunsche 
der Krone, noch nach dem Sinne des Geschäfts durchgeführt, ja der 
Lehnvertrag in wichtigen Punkten gar nicht erfüllt worden. Dabei zeigte 
sich kaum eine berechenbare Aussieht auf Aenderung. 

Aber trotz aller Misserfolgc hielten B a r t o I m ä und Anton 
Welser mit zuveraichtliclier Ausdauer an dem venezuelanischen Unter- 
nehmen fest. Doch etwas Besonderes musste und sollte goachchcn; ein 
letzter Schritt, aber ein Schritt höchster Energie, Des ältesten Theilhabers 
ältester Sohn, der Erste, der zu der Erbschat^ dos grossen Hauses, seiner 
Reichthümer und seiner Ehren, berufen war, wurde nach der drangsal- 
ToUen, gefahrrcichen Kolonie geschickt, ein noch junger, eben 28 Jahre 
alter, aber iu der Zucht seiner Familie gediehener Patriciersohn und Edel- 
mann; erat sollte er lernen, in bescheidener Stellung helfend bei der Rettung 
des Halbverlorenen ; dann sollte er selbst an die Spitze des grossen Unter- 
nehmens treten: Don Bartolomeo Beizar, Goberuador de su 
Majestad, Adelantado del Reino de Venezuela. 

„Vor kurzen Tagen" — so schrieb Hütten in Coro am 10. März 
1541 — „ist Herrn Bartolmä Welser's Sohn hier angekommen, ein 
verständiger junger Gesell, über dessen Ankunft Alle grosse Freude ge- 
habt haben; ich habe keinen Zweifel, dass ihn die Herren Welser zum 
Gubernator machen werden, da Gott ihn zu solcher Zeit geschickt hat." 
, Innerhalb dreier Monate," fährt Hütten dann fort, „hoffe ich mit 200 Mann 
und 150 Pferden von hinnen zu ziehen im Namen kaiserlicher Majestät 
und der Herren Weiser, um Eroberungen zu machen und reiches Land 
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aufzudecken; denn wir wissen sicher, wo es lieget. Den Krlrg mit den 
Christen ftirchte ich mehr, als den mit den Indlern ; denn ich weist» wohl, 
wir werden auf Christen von anderen Gubemationen stoasen und vielleicht 
ohne Zwietracht nicht auseinander kommen. Gott wolle dazu seine Gnade 
verleihen und alle Dinge zum Beaten wenden." 

Nicht im Juni, sondern erat im August 1541 begann Hütten seinen Aus- 
zug unter bischöflichem Segen ; die Zahl seiner Leute war nicht so gross, wie 
er gehofft hatte, nftmlich nur wenig Über 100 Mann. Zum Mittelpunkte 
Keiner Entdoekungsfahrten war die durch Hoher muth und F cd ermann 
bekannt gewordene Maruaehare - Gegend im Lande der Guaypier aus- 
orsehen. Nach Bariquicimeto gin^ es zunllehat auf einem bisher niclit be- 
nutzten Wege, nämlich erst länga der Küste hin und dann bei dem für 
die Seefahrt günstig gelegenen alten Orte Burburata das Küste ngebirge 
entlang bis zur Mündung des Bariquieemeto-Stromes; hier sowohl, wie an 
jenem Kostenpunkte hielt Hütten die Begründung von Niederlassungen 
flir angezeigt. In Barii:|uicimeto hatte er zum Entwerfen von Zukunfts- 
plJlncn besonders gute Zeit, da er dort auf einen Nachzug von etwa 
40 Mann warten musste, den ihm Artiaga nach einigen Monaten trotz 
mancher Kämpfe mit den Jiraharaeni glücklich zuführte. 

Da einige kleinere Truppa nach Coro zurückgesandt wurden mussten, 
geschah der Ausmarsch aus jener ersten Wegestation nur mit 112 Mann. 
Dann folgte eine, wenn auch unangefochtene, doch drangsalvolle Reise, 
bis die Maruaehai-e - Gegend erreicht war, wo die Regenzeit des Jahreu 
1542, so gut es ging, abgewettert wurde. 



XII. 

Zur selbigen Zeit, als Hütten Coro vorliess, wurde in jenem Berg- 
lande, das kürzlich den Namen des neuen Granada erhalten hatte, eine 
grosse Expedition ausgerüstet, welche das wilde, die FInasgebiete des 
Magdalena und des Orinoco trennende Hochgebirge überschreiten und in 
den grossen, jenseits desselben sich ausdehnenden Grassteppen nach einem 
sich vergoldenden Wildenhäuptling suchen sollte, über den kürzlich gaj- 
seltsames Gerücht ergangen war, das sich Uber Quito bald w<!it und weiter 
verbreiten sollte, El Dorado nannte man den „güldenen Kaziken"; er 
sollte sich täglich vorgolden, sei es nun , dass die Körpertlieile über Oet 
oder Fett mit Goldataub bestreut oder ganz mit Goldfarbe bemalt, oder 
dasa die fast alle Gliedmassen bedeckenden Tätowirungcu mit Gold be- 
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strichen waren; Nachte aber «olle er den Ooldaclinmck in irgend einem 
Gewässer stete wioder abwaschen, um am folgenden Tage aufs Nene mit 
Goldstaub sich zu schmücken. Um diesen güldenen Prinzen und sein reiches 
Land zu suchen, war zu Anfang des Jahres 1541 aus Quito unter Führung 
von Gonzalo Pizarro, dem Bruder des Wütigen Peruanischen Landes- 
liauptmanna, ein grosser Zug, 340 Mann stark mit 150 Pferden und vielen 
tausend Indicrn, mit Lamas und Sehweinen nach dem Tieflande ab- 
gegangen, und zwar zunächst nach dem schon 1536 von Gonzalo Diaz 
de Pineda entdeckten Lande der Quijoer, das die Kanehl-Gegend ge- 
nannt wurde. Diesem Unternehmen wollte Fer nando Perez de Que- 
sada, der als Vcrti'eter seines Bruders in Santa Fö de Bogota zurück- 
geblieben war, mfiglichet zuvorkommen; es fehlten freilich Männer, wie 
Federmann und Limpias; allein jener Lope MontalvodeLugo, 
welcher kürzlich mit achtzig Welserischen Bariqaicimeto untreuer Weise 
verlassen «ud von Westen her nach den Hochebenen emporgestiegen war, 
stand ihm zu Diensten, auch mancher zuverlässige, seiner Zeit hier zurück- 
gelassene Genosse Pederraann's, von dem Hauptmann Juan de 
Avollaneda bis zum Fcldprcdiger Vicente deRequojada. Am 
I.September 1541 brach die Quesada'sche Expedition, der Montalvo 
als zweiter Anführer angehörte, mit 270 Mann und beinahe 200 Pferden 
auf, stieg über eine wohl 50 Leguas lange Hochstepjie, die wegen Killte, 
Sumpf und Wasser fast unzugänglich war, und kam in das von Feder- 
mann her bekannte Foaca-Tha1. Von da wurde auf einem ebenfalls be- 
schwerlichen Marsche, nachdem 25 Pferde und viele Trossleute verloren 
waren, die Mar uachare- Gegend erreicht, in welcher Hohormuth jenes 
Mari enf est von 1537 gefeiert, Federmann 1539 seine Lagerachmiede 
aufgeschlagen hatte, bald auch Hütten mit seiner Expedition anlangen 
sollte. Es wurde die Spur des Erstgenannten, welche Montalvo wohl 
zu erkennen vermochte, 50 Leguas weiter verfolgt und weiter westlich bis 
zum Papamene vorgedrungen; dann ging es in das Land der Choqucr, 
nach jenem rothen Flusse, an dessen Ufer Esteban Martin 1537 die 
Todeswunde erhalten hatte, und weiter bis die ersten Kanehlbaume sich 
zeigten; dort machte die bereits sehr zusammengeschmolzene Schar an 
einem Sacramento getauften Orte der Regenzeit wegen längeren Halt. Als 
die Jahreszeit den Weitermarsch wieder erlaubte, brach mau auf ins wilde 
Hochgebirge, das man nach den Befestigungen der Ortschaften als das 
Gebirge der Verhaue bezeichnete; dann zwei Monate Ruhe an einem bei 
zwei mächtigen Strömen belegeneu Orte, der die Sehmiede genannt wurde; 
von dort wurde durch Niederschlagen des Waldes ein Weg nach dem 
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Macoa-Tliale gebalint, durch welches man nach Cibundoy und von da 
auf gangbarem Gebirgswoge nach dem bereite von Europäern biaelBten 
Pasto gelangte. Sechzehn Munato war man bereits unterwegs; grosse 
Verluste waren erlitten, insbesondere alle Pferde bereits verloren — vom 
sich vergoldenden Wildenfürsten war keine Spur angetroffen. 

Philipp von Hütten traf in dem Marnachare-Gebiet die Spuren 
dieser Expedition und erfuhr dort Einiges über den weiteren Marsch der- 
selben, wenigstens so weit er der Fährte von Hohermuth gefolgt war. 
Er vernahm dort auch die wunderbare Mar vom güldenen Prinzen; wo 
aber das Land des El Dorado liege, darüber vermochte ihm keiner der 
Guaypier Auskunft zu geben. Jedenfalls mag diese Nachricht mit dazu 
beigetragen haben, daaa man während der Regenzeit im Standlager den 
Eutachluaa fasste, bei Beginn der trockenen Jahreszett der Spur der 
Christen zu folgen, obwohl man sich das Bedenken nicht verhehlte, ob 
die bereits einmal durchwanderte Landschaft auch noch hinreichend 
Nahrung darbieten werde. Da auch Limpias mit Entechiedenheit für 
diesen Plan eintrat, setzte man sich Mitte 1542 in der Richtung des 
Qu esada' sehen Zuges in Bewegung*), Nachdem der Gnaviare über- 
sehrilten war, ging es an den wenig übersichtlichen Gebirgsabbüngen 
weiter nach dem Quellgebiet des silbernen and des rothen FIusbcb. Hier 
sollte irgendwo jener Pass über das Gebirge sich öffnen, von dem so 
häufig die Rede gewesen war; doch alles Suchen erwies sich als ver- 
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*) Beim Zug» Philipp von Huttons (August 1541 bis April 1546) fülirtc das 
Iragisphc Ende fast zu einem Vergessen seines Verlaufes. Wcgan der Lückonlmftig- 
Iteit, der Verworrenheit und der Fülle der Widersprüche ist es daher auch nicht mijg- 
Üuh, mit onbcdingter Sicherheit aiid einiger Ausführlichkeit die eingeschlagene Bouto 
der Expcditiou zu aeichnen. Während mein Vater noch in seinen im November und 
Decombpr 1888 zu Bremen gehaltenen Vorträgen, über welclie ein Bericht in den 
deutschen Geographischen Blattern Bd. XII. Heft 1 erschienen ist, sowie in dem 
kleinen Dorado- Aufsatz, welcher 1889 io den Mittheilungen der Geograph ischen Ge- 
sellschaft, in Uambutg publicirt wurde, nn den Angaben ^imon's und Piedrahita's 
festgehalten hat, hat er sich — einzelnen Notizen nach xu urtheilen — schliesslich 
ganz der Version des Juan de Castellanos (a. a.0, 8. 226 ff.) zugewandt, da diese 
wenigstens nicht so konfus, wie die späteren Berichte, ist, auch auf einen sicheren 
Gewährsmann, wie Artiaga, zurückgeht, während die Quellen bei 8imon und 
Fiodrahita Biemlich im Dunkel liegen. Castellanos ist allerdings recht lücken- 
haft und ohne Abaebluss, wie denn das letzte geographische Datnm bei ihm, abge- 
sehen von der Erwähnung des Kampfea mit Perima, der Zug in das Land der 
Macocr ist. Die an und für sieh sehr karge Darstellung versagt daher von hier an 
fßr mindestens ein Jahr (Ende 1544 bis Anfang 1546), d. i. bis zum Auflauehen der 
Expedition in der Nähe dea Toi'uyo- Thaies, völlig. 
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Jenseits desselben treaaten sicli Hütten und Limpias; dieser, dem 
etwa dreissig Mann folgten, ging der Q u e b a d a ' sehen Fälirte nach, während 
Hütten mit dem jungen Weiser und den Uebrigen aufs Neue in das 
wilde Gebirge zog, wo Kulte und Sturmwind dos Weiterkommen furchtbar 
erschwerten; sie gelangten aber doch, namenüich Dank der Umsicht von 
Cristöbal de Rivas, nach einer bewohnten Gegend, welche zum Lande 
der Choquer gehörte, aus etwa dreissig gut bevölkerten Dorfschaften be- 
stand und Coagoa hiese. Hier sc?hlug Hütten abennals sein Stand- 
quartier auf, um von hier aus kleinere Züge in die Umgebimg zu machen, 
Limpias hier zu erwarten und die nächste herannahende Hegenzeit — 
April bis Oktober 1543 — hier zuzubringen. Die StreifzUge in die Um- 
gegend zeigten, doss die Choquer allgemein sieh verhaust hatten ; trotz 
ihrer Abwesenheit von Haus und Hof bereiteten sie eines Tages zur 
Mittagsstunde in hellen Haufen einen heftigen Ueborfall mit Lanzen und 
Pfeilen. Nur mit Mühe gelang es, die Pferde zu satteln. Hütten und 
Artiaga sprengten voran in die ludianermassen und erhielten gofllhrlicbe 
Verwundungen. 

Nachdem etwa drei Monate verflossen waren seit der Trennung der 
Expedition, kehrte der Limpias 'sehe Zug wieder zu Hütten zurUck. Er 
liatte eich in nördlicher Richtung bewegt und das Quellgebiet des Montoa- 
FIussos erreicht. Eines Tages traf man dort ein Wildenfahrzeug, mit 
dessen Insassen friedlicher Verkehr begonnen wurde; als diese fortgingen, 
um Andere herbeizuholen, und eine grosse Anzahl Bewaffneter sich zu 
nähern drohte, fürchtete sich Limpias vor der Uebermacht und ver- 
barg sich mit seinen Leuten im Dickicht, üboräcl dann aber die an das 
Ufer Gestiegenen , um Dolmetscher und Wegfllhrer zu bekommen ; er 
machte bei diesem Ueberfall etliche Gefangene, unter diesen einen Häupt- 
ling Cathe, der sich als Herren des Montoa-Landos zu benehmen schien. 
Um ihren Häuptling wieder zu befreien, griffen nun alle Wilden auf das 
Ungestümste die Limpias 'sehe kleine Schar an, ao daas diese einen 
schweren Stand hatte; die Feinde Hessen erst vom Kampfe ab. als ihnen 
auf hoher Lanze der Kopf eines der Ihrigen gezeigt wurde, den sie fitr 
Cathe'sHaupt hielten. Diesen Häuptling und seine Mitgefangenen brachte 
Limpias zum Hütten 'sehen Lager mit 

Dieses ward nun nach Cuarico verlegt, das von den Winterquartieren 
weit entfernt lag, aber nur durch unbeackerte, mit Kräutern und Farren 
bestandene Feldstriche von ihnen getrennt war; diese umgaben den Ort, 
wie in östlicher, so in wesUicher Richtung. Kaum war hier ein festes 
Lagor aufgeschlagen, so begann eine grosse Zusammenrottung der Wilden ; 
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Cathe entfloh zugleith und verrieth die Schwäche der Blnssgesichter. Es 
folgt oiQ MassenUbertall, dem einer der Christen zum Opfer fUtlt. Diese 
ordnen sich tilsdnnn in zwei Haufen; den der Westseite führt Hutton, 
den anderen Limpias; und ein heftiges Streiten beginnt Jiufs Neue. 
Ea fällt Francisco de laTorre, und Diego de Moutes sowie Pedro 
da la Muela haben viel zu thun, um Menschen und Pferde zu heilen. 
War durch diese schweren Kämpfe die Expedition schon sehr geschwächt, 
80 wurde sie noch mehr entkräftet durcli allerlei Krankheiten, durch 
welche sie kurz darauf heimgesucht ward; auch Hunger machte sich 
wieder vielfacJi bemerklieh, und besonders peinigte der andauernde Mangel 
an Salz. 

Die Umkehr wurde daher vou Allen immer dringender gewilnacht; nur 
Hütten und A r t i a g a drangen darauf, weiter vorzudringen, damit der bald 
bereits drei Jahre währende Zug nicht ganz ohne nennenawertlie Erfolge 
verlaufe; sie gaben jedot:h schliesslich, wenn auch widerwillig, nach. So 
ging der Zug denn rückwärts. Er verliess das Land der Choquer, nicht 
durch das zerklliftete Gebirge, sondeni durch die dichten, an seinem 
Fusae sich ausdehnenden Waldungen, in denen etliche TodesfilUe vor- 
kamen. Unter Fährlichkeiten wurden dann die Ströme wieder über- 
schritten : der Montoa, der Bermejo, der Papamone. 

Die Schar war auf sechzig Mann und dreizehn Pferde zusammen- 
geschmolzen, als das Land der Guaypier wieder erreicht war; dort gab 
es reichlich Mais, der in der Zwisühenzeit angebaut war, auch Fleisch von 
Wildachweinen, und vor Allem Salz. 

Von dem weiteren Verlauf des Zuges ist dann, bis auf den Schluss 
desselben, nicht« weiter bekannt, als dass die nächste Regenzeit in einem 
Orte Churupuro verbracht wurde, wo von Hütten eine grosse Berathung 
abgehalten ward, und dass mit Anbruch der besseren Witterung ein Zug 
in das Land der Maooor unternommen wurde, der zu einem so harten 
Kampf mit den Eingeborenen führte, dasa Hütte n und Artiaga schwere 
Wunden davon trugen, die viele Wochen zur Heilung beanspruchten. Es 
lichtet sich das Dunkel erst wieder, als die unglückliche Expedition auf 
ihrem Heimwege Anfang 1546 dem Tocuyo-Thale sich nähert. Dem Haupt- 
theile der Mannschaft unter Hutten's Führung war Bartolmä 
Welser, der als unerschrockener Mann und auch als guter Fähr tonfind er 
sich vielfach horvorgethan hatte, mit einer kleinen Schar vorangeeilt; er 
führte das Kommando über dieselbe, obwohl auch Limpiaa ihr an- 
gehörte. In Cariagua verlangte Letzterer aber auch, aufRath eines alten 
Cubaguaers, Luis Fcrnandoz, dass man nicht nach dem elenden Coro weiter 
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ziehen sollte, sondern nach Cubagua. Die Mehrzahl der Qenossen theilte 
dieses Verlangen, und der junge Welser, der sich ihm wideraetzte, wurde 
gezwungen, nachzugeben und gleichzeitig den Befehl au Limpias zu 
übertragen. Unglück auf Unglück war unter dessen Führung jedoch ge- 
folgt, namentlich unaufhörliche Angriffe der Wilden, unter denen Perima 
eich hervorthat, der Sohn der gepriesenen Oroconiay. Unter Wieder- 
anerkennung des Kommandos von Weiser mueate endlich die Umkehr 
erfolgen und doch der Weg nach Coro wieder eingeschlagen werden. Ob- 
wohl Welaer nun Allen ausdrücklich vergeben hatte, fiel in der Nähe 
von Bariquicimetü Limpias aufs Neue von ihm ab und schlug mit 
wenig Mann meinen eigenen Weg ein. Er zog in das Tocuyo-Thal 
und traf hier auf die neue Ortschaft, welche gerade der erst kUrzüch von 
Santo Domingo aus neu ernannte Statthalter von Coro gegründet hatte. 
Hier sollte die ganze Expedition und mit ihr die ganze Weiser - Unter- 
nehmung binnen wenigen Tagen ihr trauriges Ende finden. 

Der von der Regierung in Santo Domingo neu ernannte zeitweilige 
Statthalter von Ventauela war Juan deC'aravajal, welcher bereits, 
als Notar der ersten Welserischen Expedition, zu den Genossen Dat- 
finger's gehört hatte. Er war nach einer Zeit der grössten Unruhe 
und Verwirrung auf diesen Posten berufen. Als Bischof Bastidas 
nämlich 1541 kurz vor dem Aufbruch iler Hütten 'sehen Expe<lition von 
Coro nach Santo Domingo zurückkehrte, hatte er Diego de Üoiza als 
Landpäcger eingesetzt; dieser war jedoch bald wegen allerlei Unrechte 
mJtssigkeiten, die er verübt hatte, auf und davon gegangen. An seine 
Stelle war kraft Ernennung der Audiencia einer der Welserischen, 
Heinrich Rembold, getreten; dieser hatte zunächst von dem seines 
Perlenfanga mehr und mehr verlustig gehenden Cubagua hundert Mann 
geholt, damnter Juan de Villegas, Diego de Losada und Diego 
Ruiz deVallejo, und hatte sich dann mit Eifer daran gemacht, Coro 
wieder herzustellen, war aber inmitten seiner Arbeiten schon 1542 ver- 
storben, Die Statthalterschaft war dann auf die beiden neuen Alkalden 
von Coro übergegangen, auf Bcrnardino Manso und Juan de 
Bonilla, die jedoch auch 1545 das Weite gesucht hatten. Jetzt war 
jener Juan de Caravajal in die schwer heimgesuchte Landeshaupt- 
mannschaft gesandt. Er griff sogleich sehr entschieden durch; er gab die 
Umgegend von Coro völlig auf und raffte Alles, was da war, Rinder, 
Pferde und sonstiges Vieh, auch Indianer, zusammen. Hierbei wurde er 
von den Kolonisten selber unterstützt, welche glaubten, oa aolle der Auszug 
nach dem neuen Königreich Granatla gehen, dessen Weg bereits bekannt 
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schien; dort war, so ging das Gerede, treffliche Verkiiufugelegenheit für 
Gross- und Kleinvieh; dort konnte man dann ja nach Belieben entweder 
bleiben, gleich den meisten Leuten von Federmann, oder die Heimkehr 
antreten, wie Federmann selbst. 

Caravajal getraute sich jedoch nicht, Montalvo's Beispiel zu 
folgen; er that vielmehr, was bereits Hütten in des Spotrers Auftrag hatte 
beginnen sollen. Er ging nämlich von der Bariquicimeti-Gegend, die er, 
von der Küste aus im Yaraeui-Thale vordringend, glücklich erreichte, 
nach dem Tocuyo-Thale und lieas dort am Tage der Empfttngniss Marttt 
in einem Flussplatze seine Karawane Halt machen, um eine neue Ortschaft 
zu begründen. Das dortige Bergland, in welchem noch viele fried- 
liche und darum brauchbare Cuibaer hausten, schien für Rindvieh- 
zucht besonders geeignet zu sein. Caravajal sanunelte dort in ganz 
kurzer Zeit an zweihundert Personen und wusste sich hei seinen Leuten 
beliebt zu machen, indem er ihnen die verschiedensten Freiheiten gewälirte. 
Juan de Villegas ward zum Haupte der neuen Stadt ernannt 

In dieser erschien nun, wie erwÄhnt, eines Tages im März 1546 zu 
Aller Verwunderung Pedro de Limpias mit sechs Genossen; er be- 
richtete über die letzten Zeiten der Kutten' scheu Expedition und fand 
bei Caravajal, da er diesem für seine ehrgeizigen Pläne brauchbar 
erschien , bereitwilligen Schutz. Der Statthalter hoffte die gesammtcn 
Reste der Wel sc ri sehen in Tocuyo festzuhalten. Er sandte zu diesem 
Zweck, im Einverständniss mit Limpias, Villegaa ab, uraWelserund 
Hütten zu suchen. Ersteren bewog dieser sogleich, sich zu Caravajal 
zu begeben; für den noch zurückgebliebenen Hütten liess er zwei Briefe 
zurück, in denen es hiess, dass Weiser in Tocuyo auf ihn warten werde. 
Bald darauf erschien Kutten bei Villegaa, aber nur mit wenigen 
Personen, nicht mit seiner ganzen Schar. Er erfuhr, dass Caravajal 
sich als Statthalter betrachte, und or erlebte, dass dieser ihm durch 
Villegas befehlen Hess, unverzüglich nach Tocuyo zu kommen, sogar 
mit der Drohung: folge er nicht, so habe er zu gewärtigen, dass wider 
ihn fünfzig Reiter ausgesendet würden. Kutten, von der Krone als 
General -Kapitän bestätigt, gedachte freilieh nicht, den in Santo Domingo 
ausgesuchten Gubernator als Vorgesetzten anzuerkennen, da doch das 
Eesetzungsrecht des S ta tt halte rann tes wie der General-Kapitanie seinen 
Herren Welsern vorbehalten war; er ging aber doch mit Villegas 
zu Caravajal, der ihm freundlich entgegenkam, mit ihm speisete und 
ihn durch Fructos de Tndela zu bestimmen suchte, nicht nach Coro 
zu gehen, sondern an Ort und Stelle zu bleiben; in der Nähe ötndon sich 
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reiche Qoldlager, die er den Welaera verschaffen künne. Cararajal 
war entschlossen , Alles aufzubieten , die Reste der Weiserischen in 
Tociiyo zu sammeln, um erforderlichen Falls mit Waffengewalt dem neuen 
Gnbemator und Untersuchungsbeamten, welcher bereits von Spanien nach 
Coro abgefahren sein sollte, begegnen au können , dem Juan Pörez de 
Toloaa, welchem der Kuf eines gewieaen haften und energischen Mannes 
voranging. Hütten jedoch blieb dabei, nach Coro zurückgehen zu wollen. 
Am nächsten Tage sah er, wie alle seine Geführten von Caravajal be- 
ordert wurden, vor ihm zu erscheinen; sie traten vor Caravajal's 
Wohnung an, aber um ihren Führer geschart, der abermals freien Durch- 
zug nach Coro verlangte, da er der Krone wie den Welsern zu berichten 
habe; auch gehöre die Gubeniation den Welsern. Es kam zum Wort- 
wechsel. Des Königs, nicht der Weiser sei die Gubernation, rief 
Caravajal. Hütten widersprach als kaiserlicher General -KapiUln und 
als Beamter des Augsburger Hauses. Caravajal gebot ihm Schweigen 
und Hess den Notaren schreiben, daaa er dem Widerspenstigen befohlen 
habe, als Gefangener in seine Wohnung zu gehen und in derselben zu 
bleiben. Kutten behauptete nun, Caravajal sei gar nicht das Haupt 
der Gubernation, das sei er selber. Bald kam es zu Tbätlichkeiten. 
Kutten wie Welser stiegen zu Pferde und zogen mit ihren Leuten ab; 
Caravajal folgte ihnen in kurzem Zwischenraum mit den Seinen. Als 
er sie einholte, wurde er von Weiser angegriffen, der ihm drei Lanzen- 
stÖBBe versetzte und ihn wohl getödtet hJltte, wenn nicht sein Pferd, das 
zwei Stichwunden erhielt, von den langen Märschen zu sehr geschwächt 
gewesen wttre. Erst die einbrechende Dunkelheit endete den Kampf, in 
welchem mehrere Pferde durch Hütten genommen wurden. Dieser zog 
dann weiter nach Quibor, einer sieben Leguas von Tocuyo entfernten 
Ortschaft; ihm folgten dahin von Caravajal's Leuten Diego Ruiz 
deValIejo, Gregorio de Placencia und Alonso Romero, die 
sich Hütten anschlössen. Hier in Quibor begannen nun zwischen beiden 
Parteien in Gegenwart eines Notaren Verhandlungen, in denen schliesslich 
abgemacht wurde, daas Hütten nach Coro ziehen solle, und zwar mit 
allen seinen Leuten, die nicht bleiben wollten, auch mit jenen drei Ueber- 
getretenen; die Ergebnisse des letzten Kampfes sollten wieder ausgeliefert 
werden. Die Friedensurkunde unterzeichneten ausser Hütten und 
Caravajal mehr als fünfzig Personen, Caravajal's Schritt fand aber 
bei seinen Leuten wenig Beifall; namendich stachelten ihn Limpias, 
jener Fernandez und ein Flandrer Sebastian de Almarcba auf. 
Kutten zieht nun sorglos weiter, auf Coro zu; in einer Schlucht 
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des Carora - Gebirges angekommen, zerstreuen eich seine Leute, am 
Nahrungsmittel zu beschaffen. Plötzlich Überfällt Caravajal die Arglosen 
mit seinen Reitern; kräftiger Widerstand ist unmöglich, da die M'^affert 
nicht bei der Hand sind. Hütten und Weiser werden iu der ersten 
Ueberraaehung gefangen genommen und sofort in Ketten gelegt, dann auch 
die Geringeren mit Ausnahme von "Wenigen, welche, wieVallejo, durch 
rasehu Flucht sich retten künnen. Die Gefesselten werden alsbald nach 
Tocuyo zurückgebracht. Dort kann Caravajal bei der Gefangennahme 
nicht stehen bleiben; Limpias und Almarcha reden ihm zu, dass er 
die Macht seines Amtes und die Stärke seinra Willens durch Hinrichtungen 
allem Volke beweise. Er thut es in wilder Hast, ohne die Formen zu 
wahren, nicht einmal, dass die Todosurtheilc niedergeschrieben werden, 
dass die Verurtheilten zur gewünschten Beichte gelangen, dass die Voll- 
streckung in hergebrachter Form geschieht. Ein Neger enthauptet mit 
einem stumpfen Waldmesser zuerst Romero, dann Placencia, dann 
Welser und zuletzt Hütten. 

Dieses Verbrechen geschah unter dem alten Baume, der die Mitte 
des neuen Kirchplatzes in Tocuyo bildete, obwohl eine Anzahl von Geist- 
lichen und der Faktor der Welser zugegen war; es geschah in der 
Charwoche des Jahres 1546 (18. — 25. April). Eine Bestattung der Leichen 
sollte anfangs nicht erfolgen, jedoch erreichten diese Fructos de Tudela 
und Martin de Artiaga durch ihre Vorstellungen. 

Wenn nun die Beste der Welserisehen eintrafen, so warCaravajal 
ihrer sicher. Die Wenigen, die bereits mit Wels er und Hütten ge- 
kommen waren, ein wehrloses, krankes HUuflein, durften von Tocuyo 
weiterziehen: wenn sie den Jiraharaern entkamen, waren sie in Coro nicht 
mehr gefährlich. Mit zwölf Begleitern erreichte Artiaga diesen Ort. 
Dort hatte bisher Juan de Frias, der zum Untersuchungsbeamten be- 
stellt war, untcrthänig verharrt, bald aber traf jener Juan P«5rez de 
Tolosa mit besondereu Kronvollmaehteu ein. Dieser griff energisch ein. 
Er fand in Coro etwa siebenzig Menschen, die bisher iu Angst vor 
Caravajal 's Ankunft geschwebt hatten; vierzig der Besten wählte or 
unter ihnen aus, ernannte seinen Bruder Alonao zum General-Kapitän, 
jenen Losada zum Lagerobersten und jenen Vallejo zum Hauptmann 
der Reiterei. Dann brach er nach Tocuyo auf, indem er hoffte, dass die 
dreissig dort in der Zwischenzeit angekommenen und aufgehaltenen 
Welsen sehen zu ihm Blossen würden. Es ward der ^^'eg durch das 
Gebirge von Carora eingesehlagen, und bereits nach drei Tagereisen 
stiessen 25 von Tolosa's Reitern auf 17 von Caravajal; diese er- 
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kannten Tolosa sofort als Gubernator an, tiberlieferten ihm den gefangenen 
Pedro de Sanmartin und berichteten, dass Caravajal mit siebenzig 
Mann in Quibor stehe. Dort wurde dieser nach einem nächtlichen Marsche 
tiberfallen und mit seinen Genossen gefangen genommen; es hiess, dass, 
wenn er noch einen Tag seine Freiheit behalten hätte, Juan deVillegas 
mit sieben Anderen das Schicksal von Hütten und Wels er erlitten 
haben würde. P^rez de Tolosa brachte nun Caravajal nach 
Tocuyo, nahm dort die Verhöre vor und verurtheilte ihn zum Tode. 
Der Spruch ward an jenem Baume auf dem Hauptplatze von Tocuyo 
vollzogen. Caravajal's Genossen jedoch blieben straffrei, namentlich 
auch Limpias. 

Mit diesem tragischen Tone klingt die Erzählung von den Weiser- 
zügen in Amerika aus. Da auch die letzte äusserste Anstrengimg, die 
junge Kolonie hoch zu bringen, nicht den erhofften Erfolg gehabt hatte, 
da vielmehr zu allen bisherigen Verlusten sich nun als schwerster und 
herbster noch das ungerechte Ende des jungen Bartolmä Welser, 
dieses vielversprechenden energischen Erben eines grossen Namens, ge- 
reiht hatte, so war Muth und Lust zur weiteren Verfolgung der so klug 
und kühn-bewusst eingeschlagenen kolonialen Politik in Augsburg ge- 
schwunden. Zwar blieben die Welser noch fast ein Jahrzehnt rechtlich 
die Herren der venezuelanischen Lehen, und erst 1555 sollen sie auch den 
rechtlichen Titel auf diese transoceanischen Gebiete auf noch nicht auf- 
geklärte Weise verloren oder aufgegeben haben: weitere Flotten und 
Mannschaften sind aber von den Welsern nicht mehr für Amerika aus- 
gerüstet, und kein Dalfinger oder Federmann, kein Hohermuth 
oder Hütten ist wieder im Auftrage des Augsburger Handelshauses nach 
der verheissungsvoUen neuen Welt gezogen. Das letzte grosse Opfer 
schien durch keinerlei Erfolge sich wieder gut machen zu lassen; es Hess 
sich nicht verwinden, und so endet mit ihm die tragische Mär vom 
deutschen Indien, die auch Manches erzählt von deutscher Recken Wagniss 
und Drangsal. 
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1 Jahre 1588 wurde van Neu-Granada, einer der für Europa 

.iKj^'elegeiisten Präsiden tat haften des spanischen Indiens, eine 
uiiifiingreiclie Ditlitung abgosandt, welche in der einsamen 
Hochgebirgsötadt von einem PfrUndner der dortigen Kirche, 
von Juan de Castellanos, keinem Geringoren gewidmet war, als dem 
Könige Felipe IL, dem Beherrscher des Mutterlandes. Es bildeten die 
54 Gesänge dieser Dichtung, die von Empfehlungen angesehener, in jenem 
Tunja und in der Landes-Hauptstadt, Santa F& de Bngotd, lebender Per- 
sonen begleitet wurden, das erste Buch eines gross angelegten Werkes *), 
welches „Elegien über Helden ludiens" heisst und ausführlich die Inseln 
wie die Küsten des atlantischen Theils der neuen Welt besprechen sollte : 
damals eowoLI gengraphiseli wie historisch noch wenig bekannte Gegen- 
den, in welchen dem Verfasser fast das ganze Leben dahin gegangen war; 
ein zweites, ein abschliessendes Buch sollte damals schon beinahe fertig- 
gestellt sein. In Madrid übersandte der kflniglicho Indieu-Ilatb die statt- 
liche Handschrift zur Begutachtung an einen hoch angesehenen Staats- 
beamten , der selber früher einmal überseeische Lande kennen gelernt 
hatte. Es war Agustin deZirate*), dessen treffliches, die Entdeckung 
und Eroberung von Peri'i behandelndes Qeschichtswerk bereits zwei Auf- 
lagen erfahren hatte ; der Herr laa mit grossem Eifer und erfuhr, dass der 
Verfasser lange Jahre damit ausgoftillt habe, das ursprünglich in ungebun- 
dener Rede geschriebene Werk umzuwandeln; er sah, dass keineswegs die 
gewöhnlichen Verse der vaterländischen Litteratur gewählt waren, sondern 
jene klangvollen Oktave-Stanzen, welche seit Langem die epische Poesie 
der Italicner angewendet und jüngst auch ein Kreis hervorragender 
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Bpaniecher Dichter nachgealimt hatte. Nicht bloss wegen dieses Kraftaufwandes 
hielt er die baldige Veröffentlichung der Tunjaer Schrift für wünschens- 
werth; er erkannte auch, daaa ea alch darum bandele, einem verdienten 
Manne, der bereits in hohem Älter stand, noch bei Zeiten gerecht zu 
werden; hiess es doch im ersten Gesang dea ersten AbschnittCM nngefiliir: 
Ich hebe zu elegischem Gedichte 

Mit klanglos altersflchwAcher Stimme an; 

Ja, meinnB Lieds Beschreibung und Geschichte, 

Sie gleicht dem Saug, den sterbend singt der Schwan! 

Doch Niemand ob so später Zeit mich richte: 

Daas ich nicht früher schon mein 

Der beste Vorsata wird ja 

Im Fluthenstrom von tausend Hindernisüen. 
Die Sache, der ich mich gewidmet habe, 

Ist Indiens Erde, diese neue Welt. 

Zu retten sie aus des Vergesseua Grabe, 

Sie, die ein ew'ger Ruhm so schfin erhellt; 

Dafür bring' gern ich dar all meine Hube 

Und eb'ne meinen Pfad, so schwer es filllt; 

Denn um so grosse Bahn zurückzulegen, 

Hol' ich weit aus auf langen, langen Wegen. 
Der bejahrte Zäratc erklärte nach AbschlnsB seiner Durchsicht, dass 
dies ohne irgend ein Neben inter esse dem gemeinen Beaten dienende Werk 
nicht bloss drnckwUrdig, sondern auch für die Krone anerkennensvrerth 
sei. Er war keine poetische Natur und nahm keinen Änstoss daran, dass 
die Elegien wenig Elegisches an sich trugen, dass die Verse mehr be- 
schrieben, als besangen, dass sie mehr Geschichte, als Gedichte bildeten. 
Gerade des geographischen und historischen Reichthuins wegen schien das 
weitgereiste Buch schätzen s werth zu sein •, denn der Stoff, welchen es in etwa 
3500 nnistflnd lieben, den beiden ersten eben angeführten an Breite meist gleich- 
kommenden Stanzen behandelte, fiillte in der Kunde von den überseeischen 
Dingen eine nicht geringe Lücke aus; daa wttrdc gewiss dankbar in allen 
Reichen der spanischen Krone anerkannt werden, namentlich in Anda- 
lusien, dem hauptsHehlichsten Sitze des Verkebi-s mit der neuen Welt; als 
wichtig erscheine ausserdem die in dem Werke enthaltene Menge bisher 
unbekannter indianischer Namen; endlich verdiene der Verfasser als 
Astrolog, Nautiker, Mathematiker. Kosmograph Anerkennung, Somit war 
nach Abänderung von Kleinigkeiten keine Ccnsur-Bemerkung erforderlich, 
und Künig Felipe gab denn am.'h die DruckcrJauhnisa mit zehnjährigem 
Privileg — ein zwanzigjähriges war beantragt — im Sehloss von San 
Lorenzo am 11. Juni 1588. 
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Schon bald darauf gelangte das zweite Buch") des Werkes von Neu- 
Granada nach Spanien; es wurde in Madrid keinem Geringeren vorgelegt, 
als dem Dichter Alonso de Ercilla y Zuiiiga*), dessen grosses, auch 
in Achtzeilen geschriebenes Epos kürzlich zum Abschluss gebracht war. 
Der aeiner früheren Kraft bereits verlustig gegangene Poet fasstc seine 
Beurtheilung schulmeisterlich kurz: er habe Nichts gefunden, was dem 
Wohlklang oder der Sittlichkeit zuwider wäre; die Erzählung von 
Casteilanos halte er für wahrheitsgetreu; denn viele Vorgänge und 
Einzelheiten, die er während seines Aufenthalts in der neuen Welt selber 
gesehen und selber erfahren habe, seien richtig dargestellt, woraus er ent- 
nehmen dürfe, dass der Verfasser überhaupt der Widirheit sich befleissige; 
das Buch behandle kriegerische und andere Ereignisse, die bisher von 
keinem Autoren dargestellt worden, aber zum Theil doch recht wissens- 
werth seien. 

Die neu gesandten Verse waren wiederum in etwa 3500 Stanzen imd 
in 27 Gesängen mit einer Einleitung zuaammengefaast. Voran ging ein 
Sonett, das an den König, ein anderes, das an den Leser sich richtete; 
dann kamen Empfehlungen, lateinische wie spanische, am Schluss ein Laus 
Deo. Schnell wurde das mit keiner Conaurnotiz belastete Manuskript als 
druckfertig amtlicherseits unterzeichnet — allein die Veröffentlichung 
unterblieb. 

Diese Ungunst des Schicksals theilten auch die beiden anderen 
Bücher, die spitter noch eingingen. Das dritte Buch"), umfangreicher als 
die früheren — 44 Gesänge — , war tlieils in Oktave- Stanzen, theils in jam- 
bischen Versen geschrieben; die Anordnung war, wie schon der Titel 
„Elegien und Eulogien" zeigte, ziemlich bunt; als Zeichen der Ermüdung 
standen am Ende verschiedener Gesänge kurze Schluasverse oder ein 
Amen, ein Laus Deo. Die Durchsicht wurde in Madrid an den gelehrtesten 
unter den Seefahrern joner Zeit, an Pedro Sarmiento de Gamboa*), 
übertragen, welcher küi-zlich in der Weise eines Cäsar seine 1579 und 
1580 von Peru durch die Magalhaes-Strasse vollbrachte Fahrt ausfiihrlich 
besehrieben hatte. Dieser kritisch-anspracbsvollß Mann schenkte dem 
Buch keineswegs volle Billigung, obgleich es wiederum zwei Dedikations- 
Sonette und die Empfehlungen von mehreren neu-granadischen Gelehrten, 
geistlichen wie weltlichen Standes, an der Stirn trug; Sarmiento nahm 
ethche Veränderungen vor, verfligte Zusätze und verdammte sogar ver- 
Bchiodene Stellen, 

Wie in diesen drei, allmählich nach Europa gelangenden Büchern 
die westindischen luseln Eapanolu, Fuerto-Rico, Cuba und Jamaica, femer 
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Cubagua, Margarita und Trinidad, und auBserdem dia FesÜandB-Provinaen 
Maracapana, Venezuela, Santa Mnrta, Cartagcna, Popayan, Antioquia und 
Cboc6 behandelt waren — ao galt das vierte Buch''), das auch noch die 
Reise zum Mutterlande überstand, der eigentlichen AdoptivLoimatli des be- 
jahrten Verfassers: dem märchenhaften, von all den genannten Provinzen 
umringten Binnenlando, dem neuen Königreiche Gninada. Die ScUubb- 
stanze des dritten Buches lautete : 

Hier halt' ich ein, zu kurzem Basten mir; 

Dcnu wandeln muss ich oncfa gar lange FHhrte : 

Jim^nez de Quesada'n dom'ge Spur, 

Des Ersten, der als glücklich sich bewahrte 

Beim Ernteschnitt auf Neu-Granada'a Flur, 

Als sich die Noth zu eitel Lust verklärte. 

Hab' ich fUr diesen Maun von Heldenart 

Doch meiner Liciler vierten Theil gespart. 
Dies vierte Buch, das mehr als 20 in ungereimten Jamben ge- 
schrieheuo GesÄnge umfasate, gelangte ebenso wenig zur Veröffentlichung, 
wie die beiden vorangehenden Sendungen; die Schrift wäre wohl ganz 
verschollen, wenn nicht üu-e vergilbten Blätter in später Stunde bei einem 
aus Santa Fi5 de Bogota gebürtigen Geistlichen das gleielie Interesse ge- 
funden hätten, wie frülier das noch frische Manuskript bei seinen Vor- 
gängern. Lucas Fernä,ndcz Piedrahi ta*), Kantor des Erzatiftes 
Santa Fi, studierte in Spanien während der Zeit von 1662 bis 1669 die 
von ihm bisher kaum beachtete Heimalhs-Geschichte; dabei stiosa er auf 
die Mittheihiiigen seines fast vergessenen Tunjaer Amtsbruders und erfreute 
sich derselben um ao herzlicher, a.la sie Vieles enthielten, was ihm ganz, be- 
sonders anmuthete, weil er seinen. Stammbaum mit Vorliebe auf die Sonnen- 
könige Peril's zurückführte. Dieser Piedrahita, der in seiner Jugend 
selbst mit Versen sich befasst hatte, widmete dem letzten Buche der 
Caetellanos'schen Heldcngesänge seine vollste Aufmerksamkeit, dachte 
aber keineswegs daran, dem Druck von 1589 eine neue Veröffentlichung 
folgen zu lassen. — 

Castellanos hatte sich in seinen alten Tagen nicht ganz von dem 
Schatz der besten Erinnerungen getrennt; vielmehr behielt er Abschriften 
zurück, die später von Tunja nach der Landeahauptstadt kamen. Dort 
wurden sie als Andenken^) an das früheste Zeitalter der Kolonie sorgsam 
bewahrt, gelaugten aber nur selten in pietätvolle Epigonenhand. Eine 
Ausnahme machte erätlich Pedro Simon, ein Franziskaner-Pater, welcher, 
als er den Druck seines in Neu-Granada geschriebenen Geschichtswerkes 
1627 in der spanischen Heimath begann, unter den Quellen auch die 
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Strophen des ehemaligen Tanjaer Pfarrers anführte. Eine zweite Aus- 
nahme bildete Alonso de Zamora, der Dominikaner-Pater, welcher 
1696 in Bogota die neu-granadische Geschichte des Augustiner-Ordens ver- 
fasste, die dann in Barcelona gedruckt wurde; denn auch er hielt die 
Tunjaer Schriften, denen er viel entnahm, für werthvoUe Quellen. Somit 
blieben sie, trotz der Ungunst der Vorhältnisse, nicht ganz unbeachtet 
Auch die amtlichen Indien-Chronisten vergassen sie nicht vollständig, so 
dass sie doch noch für das Studium der Nachwelt erhalten blieben. Die 
folgenden Blätter thuen dar, dass dies C ast eil anos 'sehe Vermächtniss 
als ein werthvoUes bezeichnet werden darf. 



^ 
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" Is seit der Entdeckung eiuer neuen Welt etwa ein Menschen- 
alter sich ausgelebt hatte, zogen über den Occan ausser den 
Seefahrern nicht bloaa, wie in der ersten Zeit, wenige, 
ganz besonderen laterosaen nachgehende Männer, einzelne 
anserwshlte Vertreter europäischen Stitats- und Kirchen- Weaens, einige 
Söldner und unter Vertrag stehende Arbeiter; ziemlich bald schon ver- 
suchten Viele, welche den eigenen Sternen folgten und selbständig die 
Kosten ihrer Wagniaae bestritten, eine Weltmeor-Fahrt, das waren Vor- 
nehme und Geringe, Gebildete und Genossen der untersten Volks- 
schichten: Handwerker, Kaufleute, Patriciereöhne , Junker und Andere, 
meist der curopttisehen Wirren irgendwie müde gewordene Leute, welche 
kein höheres Ziel verfolgten als ihre Wander- und Abenteurerlust zu 
befriedigen. 

In dieser nicht schnellen, aber doch stetigen Strömung nach Westen 
fanden sich Anfangs der dreissigor Jahre des sechzehnten Jahrhunderts, 
ausser den Angehörigen der Pyrenilischen Halbinsel, auch noch andere 
Untertlianen jenes gewaltigen Herrschers, in dessen Reichen die Sonne nicht 
unterging: Italiener, namentlich Genuesen; Deutsche, namentlich Sehwaben 
— nur die Franzosen und die Engländer galten sogar jenseits des Welt- 
meeres als natürliche Feinde. 

Dieser Zug der Zeit ergriff auch einen etwa 1514 zu Älanis in 
Andalusien geborenen, mit der besseren Bildung seiner Heimath ausge- 
statteten jungen Menschen, der sich Juan de Caatellanos nannte. Er 
verliess eines Tages seinen kleinen Heimathsort und fuhr gen Westen, 
ohne recht au wissen, was er jenseits des Oceans eigentlich wolle. Das 
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näeliste Ziel bildete die Insel Puerto-Rico "), wo seit den Zeiten des be- 
rühmten Juan Ponco de Leon der Vater eines Landsmannes und 
Freundes , mit dem zusammen die Reiao unternommen werden sollte, 
wohnte, Juan de Ponce, der ebenfalls aus Alanis stammte. Die Reise 
der jungen Leute, des Baltazar de Ponce und seines gleichaltrigen 
Kameraden, ging ohne Unfall von Statten. In San Gerraan, der etwa 
hundert europilische Bewohner zählenden Hauptstadt der Inael, war der 
Entschluas zu fassen, was weiter werden solle. 

Schnell lernte dort der kaum 17jährige Castell.inos alle Europäer 
kennen, geringe wie vornehme 5 es waren meist schon ältere Leute; viele 
geh'ivten sogar zu dun Veteranen aus den Kriegen gegen die starken, fflr 
C'ariben geltenden Eingeborenen, welche dort noch immer die Fremden 
beunruhigten. 

„Boriqu^n" — so lautete der ursprüngliche Name der Insel - bildete 
freilich einen Theil des columbisclien Vice- Königreich es Indien; es stand 
jedoch unter der Botmässigkeit der königlichen Regierung von Hanto 
Domingo, deren Statthalter, Francisco Manuel de Olando, übrigens 
kein Mann von Einfluss war, da er nicht den Conquistadoren-Kreisen an- 
gehörte, welche in allen überseeischen Landen, die sie betreten, längst 
allmächtig dastanden. Auch auf Puerto-Rico waren sie die Massgebenden, 
obgleich dort weder Wohlstand noch Ruhe geschaffen war; dort sah es 
noch aus, wie in der ersten Zeit der Entdeckung; dort herrschte noch 
daa alte Ringen und Wagen ohne ständiges Ziel ; dort zeigte sich nur höchst 
selten wirklicher Erfolg. 

Von dieser allgemeinen UnsUttigkeit gab es nur eine Ausnahme; das 
war der angestaunte Antonio Sedefio"), welcher in etwas mehr als 
zehn Jahren durch Plantage n-Wirthschaft und Indianer-Handel ein nennens- 
werthea Vemiögen sich erworben hatte. An sein Eingreifen dachte man 
in San German immer, wenn von den verschiedenen grösseren Äbenteurcr- 
Zügen die Rede war, welche bei den Mittellosen Neid und Eifersucht her- 
vorriefen ; besonders lebhaft wurde damals der wegen seiner Orinoco-Fahrt 
berühmt gewordene, aber seiner Strenge halber gefÜrchtete Diego de 
Ordaz besprochen, ein jüngst auf dem Ocean gestorbener Gefilhrte des 
grossen Fernando Cort^s; mit vielem Interesse empfing man auch 1532 
die Reste einer Expedition, die der gepriesene Seefahrer und Vorsteher 
der spanischen Seewarte, Sebastian Gabotto, nach dem vielver- 
sprechenden La- Plata- Strom geführt hatte. Aufsehen erregte es femer, 
als sich im November desselben Jahres ein schon oft auf den Antillen ge- 
sehener, wunderlicher Mann mit reisigem Gefolge zeigte, welcher die 
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FestlandäkUate zwisclien dem Mugdalena-Strom und dem Darion-Lande von 
der Cartagena-Bucht aus besiedeln wollte und dafür auch etliche von den 
Gabotto'achen Leuten gewann: Pedro de Hercdia, „der Herr mit 
der kunstlichen Naae". Etwas später, am 25, Januar 1535, erschien dort 
eine andere Expedition, eine deutsche, welche Georg Hohermuth der 
Speirer, nach dem grossen Reiche ftlliren wollte, welches 1528 dem Auga- 
burger Handelshause Bartolmä Welser und Gesellschaft'^) verliehen 
worden war: einem Lande, in welchem bereits ein Bischofssitz bestand. Der 
auf Puerto-Rico lebende Bischof von Coro^'), Rodrigode Bastidas, 
blieb diesem Zuge fern; in demselben durften nämlich nach dem Ab- 
kommen, das die Weiser mit der Krone getroffen hatten, ausserhalb 
Europa's keine neuen Personen eingereiht werden; ebenso, wie sein Vor- 
gänger, der J533 im Hochgebirge von den Wilden erachosaene Ambros 
Dalfinger aus Ulm, hatte Hohermuth sein Werk vielmehr lediglich 
durch die mitgebrachten Kräfte zu verrichten; das war für Manchen 
sehr peinlich. 

Der auf Puerto - Rico herrschende Geist der Abenteuorei Hess 
Niemanden unberührt, auch nicht den frisch angekommenen Castcllanos. 
War ihm das Welser- Land verschlossen, so lag ihm doch die westlich von 
demselben sich ausdehnende Provinz Santa Marta offen; allein dort schien 
weder die Landea-Hauptmannschaft'*), noch das Bisthum ") in glücklicher 
Weise »ich zu entwickeln; vielmehr galt jenes frUhcr vielbegehrte Gebiet 
jetzt allgemein flir gefährlich und aussichtslos; trieben dort doch, wie es 
schien, recht bedenkliche Leute ihr Wesen, bald phantastische, unreif aus 
Spanien entsandte Höflinge, bald in Puerto-Rico schlecht angeschriebene 
Kreaturen der Regierung von Santo Domingo. Besser sollte es mit dem 
anderen Nach barlande der Welser stehen, mit Maracapana **), wo von 
jenem Sedeno schon während etlicher Jahre höchst merkwürdige Kund- 
schafts- und Eroberungs- Versuche gemacht waren. Dorthin folgte Castcl- 
lanos gern, in Sedeno's Lande liess sich auf OlUck hoffen; aber nicht 
etwa an den ausgesogenen Kllsten von Maracapana, sondern in den grossen, 
vom Küstengebirge zum fernen Orinoco hinstreichenden, bisher noch wenig 
betreteneu Flussgebieten. Dafür rüstete sich Castellanos als Reiters- 
mann aus, mit RoBs und Knecht, mit Lederhamisch und Lederhaube, 
Polsterwams, Kopftuch und Federbusch, geflochtenen Zeugschuhen, mäch- 
tigen Sporen und schweren Bügeln, mit Degen und Lanze, mit buntem, 
glockenbehangenem Pferdegeschirr. 

Anfang 1536 sandte Antonio Sedeno nach Maracapana einige 
Schiffe, um dort seine vermeintlich älteren Ansprüche gegen einen I«anda- 
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mann geltend zu machen, gegen Jeri^nimo Hortal'^). Dieser neue 
Eindringling, auf küni gliche Belehnung eich berufend, hatte etwa vor einem 
Jahre in jenem Lande Fuas gefasBt, dort am Neveri-Fluss einen feston 
Platz mit Namen San Mtguel angelegt und sogar einige offenbar zukunft- 
reiche Binnon-Gegenden in Besitz genommen, besonders Putigutaro, ein 
üppiges Flussthal von etwa 2000 Wohnstfltten, und Chaigoto, zwanzig 
Lcguas im Umkreise, mit Anoantal, wo der Häuptling Gnaramental seinen 
Sitz hatte. Als Sedofio mit seinen ersten Schritten keinen Erfolg hatte, 
brach er persönlich am 2. Auguat 1536 mit drei neuen Schiffen nach 
Maracapana auf, landete 170 Mann, 74 Pferde und viel Lagergeräth, 
sammelte schnell eine grössere Macht um sich und ergriff Besitz, wo er 
nur konnte. Hortal war damals ins Innere gezogen; er hatte eine 
schmeichelnde Kunde verfolgen wollen, die Angesichts der kürzlich in 
Peru gefundenen Schätze doppelt verlockend klang: die gut bezeugte 
Kachricht von einer gesegneten, Meta '^) geheissenen Wohnstätte bekleideter 
Menschen; sein Vorhaben war gescheitert. Als er, von den Geftlhrten 
während des Marsches verlassen, beinahe hülflos zum Meero zurückeilte, 
fand er im vollen Besitz des Küstengebietes und des festen Hauses seinen 
Nebenbuhler, der gerade sich rüstete, seinerseits ins Innere des Landes 
vorzudringen. Sedeiio 's Hauptmann Juan de Miranda hatte ebenfalls 
sehr günstige Auskunft über das Binnenland erhalten; es konnte deashalb 
ein grosser, entscheidender Zug unternommen werden; erster Feldoberst 
Diego de Reinoso, Lngeroberst Diego de Losada"); unter den 
Hauptleuten waren Juan Bautista und Fernando Vega, unter den 
Reitern Juan de Castellanos. 

Jene Länder Putigutaro und Chaigoto Hessen sich leicht von Sedoiio 
besetzen; Guaramental floh in das Gebiet von Guayaoamo; auch dies 
wurde bezwungen, aber erst nach heissen Kämpfen; ebenso ging ea im 
Lande von Mayagatare. Hier, im Orte Cojo, empfing Sedeiio die 
Nachricht, daas ein auf Hortal's Betreiben nach ihm abgesandter Vor- 
treter der Santo Domingoer Regierung an der Küste erschienen sei; nach- 
dem dieser unschädlich gemacht war, ging's von Cojo weiter hinaus in die 
fast endlosen Grassteppen der nördlichen Orinoco-Zuflüsse, zuerst in die 
flurenreichen Gebiete von Anipuya und Ürocoraay, die sich friedlich ver- 
hielten, und dann in die wilden Striche von Gotoguaney und Guaxcarax, 
deren Bewohner nach äuswerstem Widerstände ihre Wohnsitze verlieascn. 
Als dies „Verhausen" der Eingeborenen begann, kehrt« Sedeno's Expe- 
dition um ; der Theil, bei dem Castellanos stand, drang durchs Gebirge 
nach dem Gebiet von Gatapararo, während Sedeno selbst am Tisnados- 
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Flusse entlang zog, um das Meer zu erreichen. Hier traf den gefeierten 
Führer plötzlich der Tod. Alsbald erhob sich unter seinen Leuten Zwie- 
tracht, obwohl Reinoso und Los ada zusammenhielten und sogar einzelne 
Züge unter Leitung der Lamllotaen Antonio Gonzales und Pedro 
Martel weiter ins Innere gingen, durch die LIanoa immer nach Westen, 
wie denn Losada hernach an Castollanos erzählte, dass er bis zum 
' Casanare-FluBS gekommen sei und dort von einem hohen Gebirgsrücken 
habe sprechen hören. 

Trotz solcher Anstrengungen wurde auch dieses Mal der Zugang zu 
dem gepriesenen Meta-Lande nicht gefunden; Rcinoao ging 1537 nach 
dem benachbarten Gebiete der Weiser, Losada, der Gönner von 
Castellanos, erst nach der Insel Cubagua, dann ebenfalls dahin. 
Ihn empüng dort Heinrich Rembold, welcher während der Abwesen- 
heit des nach dem Innern gezogenen Hohermuth die Geschäfte führte, 
mit grossen Freuden; denn die Welserisehen beachteten nicht mehr jenes 
Verbot, aus überseeischen Landen Leute sieh zuzugesellen. Castellanos 
folgte diesen Wegen nicht; er begab sich flirs Erste nach den kleinen, 
vor Maraeapana liegenden Inseln. Von diesen war Cubagua nächst 
der Insel Trinidad ftir Sedeüo und seine Züge am bedeutungsvollsten 
gewesen, Trinidad'*) hatte den formellen Ausgangspunkt für die Unter- 
nehmungen Sedeiio's gebildet und gewährte nun seinen führerlos ge- 
wordenen Parteigängern leidliches Obdach. Für alle grösseren Züge jener 
Gegend galt jedoch als wichtigster Ort das genannte kahle Eiland") mit 
der jungen Hauptstadt Neu-Cadix, wo Castellanos mit vielen Ange- 
sehenen bekannt wurde. Unter ihnen ragte der unternehmende, kraftvolle 
Bartolom^ Carrefio hervor; Martin Yanez Tafur und Domingo 
Velasquez wiederholten dort Vieles über die Ordaz 'sehe Fahrt, welche 
sie selber zum Theil mitgemacht hatten; besonders sprach der seitdem 
des Indianer-Treibens müde gewordene Velasquez von den Schwierig- 
keiten der ytromfahrt der Caravele Aloas und von den Aussagen eines 
am Caranaca-Flusso angetroffenen und nur ihm verständlich gewordenen 
Indianers Taguato, der von einem bebauton Lande und von Kleider 
tragenden Menschen gesprochen habe, Margarita ^*), die von den Perlen- 
Eilanden jener Küste am längsten gekannte Insel, that es Castellanos am 
meisten an. Ihrer Reize gedachte er allezeit gern; dankbar pries er nicht 
nur die dortigen Geführten, wie Bartolomö Fernandez de Virues, 
George de Herrcra, Fernando Mateos, Diego de Miranda, 
lauter „Musensöhne", sondern auch etliche weibliche Wesen, wieCatalina 
und Ana da Rojas, Francisca Gutterrez, Isabel de Retna, 
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Maria de Lerma, Juana de Rivas, sämmtlich glücklich ver- 
heirathete Frauen. 

Dort legten gern wir ab den schweren Sporn ; 
Gern hingen an die Wand wir Schild und Degen, 
Vergassen gern Pfeilgift und Stacheldorn. 
Wir konnten uns mit Trank, wie Nahrung pflegen 
Und, sicher vor der Nacht- Insekten Zorn, 
Den müden Leib getrost zur Euhe legen. 
Die holden Frau'n, so oft es uns gefiel. 
Gewährten sie uns Tanz, Gelag und Spiel — — 

Von Landsitz durften wir zu Landsitz ziehen — 
Damals den Schönen mehr als städtisch Leben 
Das auf dem Lande zu gefallen schien. 
Dort wurden reiche Freuden uns gegeben 
Im schattendichten, duft'gen Waldesgrün, 
Am süssen Quell, wo linde Lüfte weben. 
Im Sanct Johannis-Thal, wo kühlen Baum 
Zum Fest darbot ein ries'ger Ceiba-Baum. 

Solche Idyllen wurden durch manche Fahrten unterbrochen, die 
meist wieder nach jenem unseligen Maracapana führten, wo zusammen- 
hängendes Regiment ganz aufhörte, weil der eine Europäer den anderen 
bekriegte und kleine Raubscharen in Menge sich bildeten, die von der 
Hand in den Mund lebten, gleich den Landsknechten in Europa. 
Castellanos gehörte mehrfach einzelnen Banden an; so machte er z. B. 
einen Zug gegen Tagares mit, bei dem Freund und Feind kaum sich 
unterscheiden Hessen. Die Verwirrung wurde noch grösser, als auch die 
Männer von Venezuela ^^) nach Maracapana sich verirrten: zuerst, kurz 
vor der Mitte 1538 erfolgenden Rückkehr Hohermuth's, jener Losada 
auf Antreiben von Rembold, sodann gleich darauf Francisco de 
Velasco, welchem Antonio Navarro folgte; es waren wilde, zweck- 
lose Züge, die Castellanos aus nächster Nähe sehen konnte. 

Diesem verschafften solche Kreuz- und Quer-Fahrten eine weitreichende 
Landeskenntniss. Der lebhafte Andalusier, dem die Tropen-Entbehrungen 
und Tropen-Qualen nur noch wenig anhaben konnten, hielt regen Geistes 
alle neuen Eindrücke fest; zunächst die seltsam klingenden Namen von 
Flüssen und Ortschaften, so schwierig das sein mochte ; dann beschrieb er, 
ausser den eigenen Erlebnissen, die Gewohnheiten und Nahrungsmittel der 
Wilden, die Thiere und Gewächse, und zeichnete endlich auch die unter 
seinen Genossen umgehenden Erzählungen auf, namentlich wenn sie von 
den grossen, den eigenen Zügen vorangehenden Ereignissen handelten: 
z. B. die Ordaz'schen Irrfahrten von 1531 bis 1533, die vom Marafion 
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nach Maracapana, voa da nach dem Meta geführt hatten, oder die Hin- 
richtung der drei Brüder Silva, deren Ungerechtigkeit oftmals von der 
schönen Constanze de Leon beredet wurde, unter heissen Thränen. 
In diesem Zusammenhang kamen auch die von Juan GonzäleB, dem 
früheren Befehlshaber des Sedeno'schen festen Hauses, nach Guayana 
gerichteten Kundschafts fahrten zur Sprache, die Kämpfe wegen jenes Asyle 
in der Wildniss, bei welchen Alonso de Herrera eine Rolle gespielt 
hatte, die Entdeckungszüge dieses später von den Wilden erschlagenen 
Mannes und dergleichen mehr. Spärlich und abgeriaaen mochten derartige 
Aufzeichnungen vielleicht sein: allein sie erschienen doch ihrem Verfasser 
und seinen Freunden bald als werthvoUe Erinnerangen. 

In einem wilden Lande, wo die Christen trotz aller Versuche keinen 
festen Fuss zu fassen vermochten, war daa ersehnte Glück nicht wohl zu 
finden. Im Jahre 1540 ging Castellanos von Maracapana fort und 
kam auf allerlei Umwogen zu den schon vor anderthalb Jahrzehnten durch 
JuandeAmpiäsin Besitz genommenen, viel besprochenen Rieaeninseln ") ; 
diese waren auch nicht glückverht-issend; er traf dort inmitten der bäum- 
und wasserlosen Felsen einen fast verkommenen kastiliani sehen Missionar, 
ausserdem noch einige andere, mühseligem Erwerb nachgehende Landsleute, 
und endlich die Familie jenes bekannten Santo Domingoer Zuckerrohi^ 
Pflanzers: den emsigen LAzaro Bejarano und dessen Frau Maria de 
Ampids, deren einziger Sühn kürzlich verstorben war. Damals erschien 
den Eltern das dürftige Insclleben als doppelt einsam und als überaus er- 
freulich eine Rückkehr nach Espanola, wo doch etwas europäisches Wesen 
sich finden Hess. 

Castellanos begleitete das Ehepaar nach dem altbekannten Segel- 
Vorgebirge^^), das für die Bescbiffiing des unteren Antillen-Meeres seit 
Langem als wichtigste Soemarke galt. Dürftig sah ea dort freilich noch aus 
wegen der Bedrohung durch die wilden Cocinaer und wegen der Dürre des 
felsartig sich spaltenden Bodens und des unbezähmbaren Wuchems vonDistel- 
und Durnen-Gewächaen; trotzdem hatte sich bereits eine kleine Ansiedlung 
gebildet, welche von einem der Weiserischen hen-Uhrte, von Nikolaus 
Federmann, der sie auch kürzlich gegen die Nachbarn von Santa 
Marta vorthcidigt hatte; diese Angreifer waren zum Theil zu ihm über- 
gegangen, und er hatte mit iJinen gemeinsam das Innere des Landes auf- 
gesucht 

Merkwürdiger Weise hatte dieser Deutsche sein Glück gefunden. In 
seiner Küsten grün düng herrschte gerade, als Castellanos sie betrat, 
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allgemeine Erregung, eine gehobene Stimmung, in welcher zu Ehren von 
Frau Maria allerlei Festlichlieiten , Tanze, Turniere und Stiergefechte 
veranstaltet wurden. Federmann hatte sich nämlich vor Kurzem 
wieder an der Küste gezeigt, und zwar mit Kleinodien beladen. Mitte 
1539 waren zur Mündung des Magdalena- Stromea Böte gekommen, welche 
an dem Fusse eines mächtigen, an Schätzen und Bewohnern reichen Hoch- 
gebirges wohlbehalten drei Expeditions Führer nebst Begleitern nach dem 
Meere herabgetragen hatten; ausaer jenem Bevollmächtigten der Weiser 
noch den schon Beit mehr als zwanzig Jahren in den indischen Landen 
berufenen Sebastian de Benalcäzar, welcher zuletzt von Perii's ge- 
waltigem Land es- Hauptmann , dem so echnell berühmt gewordenen Fran- 
cisco Pizarro, auf Entdeckungen ausgeschickt worden war, und dann 
einen Vertreter des Santa Martaer Gubernators, einen bisher ganz namen- 
losen Mann, den muthigen Licentiaten Oonz&lo Jim^ncz deQuesada. 
Diese drei sehr verschietlen gearteten Conquistadoren, die sich im tiefen 
Innern des Landes getroffen hatten, waren Juli 1539 an der Küste ohne 
Weiteres nach Europa abgefahren. Sie hatten sich zuvor sehr schweigsam 
verhalten, als sollte geheim bleiben, was bereits Hunderte mit ihnen in 
jenem Lande gesehen hatten, welches mit dem Namen des neuen KiSnig- 
reiehs Granada'^) belegt worden war. Ueber Keichthümer alter Kultur, 
welche an die von Pizarro gefundenen luka-Schätze erinnerten, über 
einen Tempel, der den Sonnen-Heiligthümern Porü's zu gleichen schien, 
über die Sitze der eingeborenen Herrscher Tunja und Bogota, über 
prunkende Goldaachen und glänzende Smaragden, über eine gutbewohnte, 
das „Thal der Burgfeaten" geheiaaene Hochebene, welche die Meta-Kundc 
zu erfüllen achien, über alle diese Herrlichkeiten schwiegen die Genossen 
jener Fahrt keineswegs. Zu ihnen gehörte der gewandteste, noch lebende 
Pfadfinder Venezuela'», Pedro deLlmpias, welchen jetzt Hohermu th, 
der im Gegensatz zu solchen Erfolgen doppelt dürftig erschien, aus Santo 
Domingo herüberholte, damit er doch wieder in Welserische Dienste träte. 
Ueberall rüstete man seitdem zu grossen Dingen; beaondera in Coro, wo 
nunmehr, während Bischof Baatidas noch immer von seiner Diöcese fern 
gehalten wurde, zwei höhere Geistliche die kirchliche Einrichtung über- 
nahmen: Juan Rodriguez de Robledo, als Dechant, und Juan 
Fructos de Tudela, als Kantor; Castellanos konnte es nicht unter- 
lassen, den Erstcren vom Segel- Vorgebirge aus in Versen und in Prosa 
zu begrtlssen. 

Schnell entstand in ihm doch ä'ie Lust, von dem Lande, an dessen 
Rande er bisher gewandert war, da« nouentschleierte , an Wundem so 
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reiche Innere zu sehen. Ausserordentlich schnell erfüllte sich dieser 
Wunsch. Schon im Oktober 1540 befand sich Castollanos hoch über 
dem Meeresspiegel, oben in den Bergen, in jenem „neuen Königreiche 
Granada " . 

Dort — in einer kleinen Ansiedlung, die Völez genannt wurde — 
hatte er seine erste, in das endlos acheinende Waldland tief hineindringonde 
Reise bereits hinter sich; es war eine beschwerliche Fahrt auf wildem 
Strome und ein noch beschwerlicherer Marsch durch und über noch wildere 
Gebilde gewesen. Diese Wendung seines Lebens rührte daher, daes ihn 
am Segel- Vorgebirge ein Mitglied der königlichen Regierung von Santo 
Domingo getroffen hatte, JerönimoLebron de Quijones*'), welcher 
vor längerer Zeit herüber gekommen war, um die Guhemation von Santa 
Marta zu übernehmen, für die der Tod de» Statthalters verhängniasvoll zu 
werden drohte, welcher nunmehr zur Fahrt ins Innere rüstete. Zu diesem 
Zwecke waren jetzt aus Espanola Kleider, Wein, Mehl, Getreide und ver- 
schiedene Sämereien, Esel, Rinder, Pferde, Neger und sogar Frauen heran- 
geaehafft; es waren Fluss-Schiffe, die mit Büchsen- und Armbrust-Schützen 
besetzt werden sollten, erbaut, Indianer mit ihren Fahrzeugen und Häupt- 
lingen herangezogen, auch einige hundert Europäer angesammelt, besondere 
frühere Gefährten jenes Gonzälo de Quesada. Diese Männer, unter 
denen Diego de Parddes-Calderon als der Erste galt, hatten nach 
ihren vor etwa vier Jahren gewonnenen Ei-fahrungen die oft versteckte, 
wegen Theiluug der Gewässer schwer zu findende Strasse des Magdalena- 
Stromes gezeigt, bis ihr wichtigster Märkpunkt, die Gabelung bei 
Tora, erreicht war; sie hatten dann umsichtig die Einfahrt in den reissen- 
den, vom starrenden Opon-Gebirge herabfallenden Seitenstrom geleitet, 
ebenso die gefahi-vollen Fluasübergänge und den Marsch durch die Berg- 
wildnisB. Dort in Völez waren diese Qualen, welche der liedßrlustigo 
Lorenzo Martin vergeblich hinwegziischerzen gesucht hatte, wirklich 
zu Ende. 

Die Ansiedlung jenseits des Saravita- Flusses, nahe am Hochgebirge, 
im Lande der oft bedrohlichen Chipataer belegen, sollte eigentlich nur einen 
Ilaltpuukt für die neue Marschroute bilden; allein in ihr musste Lebron 
wider Erwarten lange Zeit still liegen. Es wui-de nämlich das Recht, 
Landpfleger für Ncu-Granada zu ernennen, der Santo Domingoer Regierung 
abgesprochen; das grosse neuentdeckte Innere gehöre gar nicht zur Landea- 
Hauptmannschaft Santa Marta ; schon seit dem Mai des vorigen Jahres sei 
ein Vertreter jenes Gonzillo de Quesada im Amte, sein Bruder Fer- 
nando Pi5rez de Quesada. Auf die Entscheidung dieser Frage wartete 
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LcbroD von Woche zu Woche. Freilich benahm er eich in Völez zuerst, 
als sei an seinem Obrigkeitsrechte gar nicht zu zweifeln. Er begann dort 
sogar eine Untersuchung wogen der Hinrichtung des letzton Beherrschers 
der benachbarten, mit Kleidung und anderen Gesittungszeichon vertrauten 
Tunjaor, der Hinrichtung des Zaque Quimin, die jener Fernando de 
Quesada vor Kurzem befühlen hatte, ungerechtfertigter Weise, wieseine 
Feinde sagten , unverstilodfger Weise, wie Castellanoa meinte. Das 
Verfahren dehnte sich in Völez immer weiter aus, selbst auf den ab- 
wesenden Gonz&lo de Quesada, welcher auch einen Tod zu ver- 
antworten hatte; war doch der Zipa Zaqnesa, der letzte Beherrscher 
der ebenfalls durch Kleidung und sonstige Kultur ausgezeichneten Bogotder, 
wahrend einer Folterung verendet. Durch solche Untersuchungen, die 
Castellanos kannte, wurden immer neue, bisher dunkle Vorhältnisse 
enthüllt: jene Zaques sollten die Beherrscher eines ehemals stattlichen, 
erst in jüngster Zeit von den Zipas bezwungenen Reiches gewesen sein; 
ober das Schloss oder den Tempel des Tunja, einen schon im September 
1537 niedergebrannten Bau, wurden gar erstaunliche Dinge ausgesagt; 
es hiesB, dasB nnch jetzt die Trümmer rauchten. Dann sollte der Bogota, 
dessen Schütze noch immer nicht gefunden waren, einen priesterlichen 
Charakter getragen haben, etwa wie der Presbyter Johannes oder der 
Oberherr der Moalemiten. 

Fernando de Quesada bekümmerten solche in V^lez vor sich 
gehende Ermittlungen wenig; als seine Bevollmächtigten dort zu keinem 
AbschluBs der Verhandlungen kamen, erschien er selber mit bewaffnetem 
Anhang. Lebron musste einlenken ; er sah sich genöthigt, seinen Gegner 
zu begleiten, und zwar zur nilchstbelegenen christlichen Ortschaft. Die 
hiess Tunja, nach jenem Wildenvolke, in dessen Mitte sie sich befand. 
In ihr stand seit dem 6. August 1539 ein sehr beliebter Mann, Gonzälo 
Sairez de Rondon, ihr eigendicher Begründer, an der Spitze der 
Verwaltung; der trat vollständig auf Seiten Quesada's, ebenso die 
Ortsobrigkeit, die aus den Angesehensten der Conquistadoren gebildet war 
und in Domingo de Aguirre einen tüchtigen Schreibmeister besaas. 
Angesichts solchen Widerspruchs wurde beschlossen, dass Lebron und 
Quesada ihre Streitfrage in dem dritten Christen-Platze zur Entscheidung 
bringen sollten, einer Anaicdlung, die gerade ein Jahr älter war, als Tunja. 
Santa Fi de Biigotd trug kirchlichen Namen, da dort ein kleines Gottes- 
haus errichtet war, in welchem zwei von Federmann's Leuten, Juan 
Verdejo und Vicente de Requcjada, als Priester wirkten. Auch 
hier fand Lebron keine Anerkennung, da auch hier zur Ortsobrigkeit 
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die Ersten der Conquistadoren gehörten; sogar das Verlangen, mit der 
eigenen Mannschaft auf neue Entdeckungen auszuziehen, wurde ihm ab- 
geschlagen; zu seinem Schaden und der Kolonisten Vortheil hatte er ge- 
rathen, schleunigst Allee zu verkaufen: Pferde, Rinder, Sklaven, dann aber 
unverzüglich den Heimweg anzutreten. Wirklich kehrte Lebron um; 
er begab sich mit dem Erlils — etwa 12000 Pesos, theils in Gold, iheila in 
Smaragden — und mit jenen [In tersuchunga- Akten von Santa F^ nach 
Guntaqui, dem schon früher benutzten, im Lande der Panchcr gelegenen 
Magdalcnafluaa- Hafen. Dort schiffte er mit einigen Genoasen, im Ganzen etwa 
40 Mann, ungestört sich ein und kam in ungeföhr zwei Wochen nach 
Santa Martji hinab; von da fuhr er sofort nach Santo Domingo hinüber, 
wo er bereits im Juli 1541 seine Erlebnisse erzählen konnte. 

Bei dieser Rückfahrt gehörte Castellanos nicht zu seinen Be- 
gleitern. Nach allerlei Gelegenheiten ausschauend, war er auf der Hoch- 
ebene geblieben, wo er bald Zeuge einer gar merkwürdigen Expeditions- 
Auärüstung wurde. Jener Fernando de Quesada war für Nach' 
richten, die er Über Wunder der Wüdnisa erhielt, itberaua empfönglich. 
Schon während der Anwesenheit seines Bruders, schon im Jahre 1537, wai 
er durch die Kunde von Amazonen '*) zu einem Zuge veraidasst worden, 
welcher, sonst ohne Erfolg, die gern geglaubte Mär von der üppig- 
schönen Jararita hervorgerufen hatte; jetzt nach Lebron 's Abzug ge- 
dachte er einem Wesen nachzujagen, das noch seltsamer war, als eine 
Weiberkönigin, nämlich dem sich vergoldenden Wildenhäuptlinge, dem 
irgendwo jenseits der Hochgebirgsgi-enze seines Neu-Granada zu suchenden 
Dorado'"). Es galt an dem Sitze dieses „güldenen Prinzen", in einem 
offenbar von Gold strotzenden Lnnde, Anderen zuvorzukommen, sowohl 
dem Gonzdio Pizarro, der in Quito zuerst die Nachricht erhalten und 
sofort die Suche begonnen hatte, als auch jenem Georg Hohermuth, 
von welchem einer der Welseriachen Hauptleute, der plötzlich auf der 
Hochebene erschienene Lopc Montalvo de Lugo, erzählte, wie er 
bereits grosse Rüstungen mit Hülfe jenes Limpias betrieben habe. Als- 
bald sammelte Quesada die Tüchtigsten der kleinen Kolonie, ernannte 
den Ueberbringer der venezuelanischen Nachricht zu seinem Lageroberst, 
den Pater Requejada zu seinem Ft-ldkaplan, und Gonzilo Suärez 
zu seinem Vertreter im Lande. Sein Plan stützte sich auf Federmann'a 
Zug; er wollte über Fosca in daa Tiefland dringen und dann etwa in der 
Fährte von Hohermuth weiter ziehen; sein Aufbruch erfolgte am 
1. September 1541. 

Castellanoa schloss sich dieser Unternehmung nicht an; er begab 
sich vielmehr nun zur Küste zurück. Mit ihm zogen manche über die 
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EntblQsBttng der netiea Ansiedluugeo und die Oewaltthätigkcit von 
Quesada Unzufriedene, unter Anderea Pedro de Acebo Sotelo. In 
Santa Martn mochte der Unruhige nk-ht bleiben; er ging von dort nach 
der iliin schon bekannten Inael Cubagua, wo mr mit alten Freunden sieh 
bereden wollte. Viele derselben, namentUeh Carreno, waren bereits weg- 
gezogen, weil die dortige Perlenlierrlichkeit zu Endo ging; allein ea waren 
doch noch manche kundige Personen anwesend. Dort beschrieb nun Fran- 
ciäuo de Velasco die jüngsten Ereignisse in Venezuela, besonders die oft 
besprochene grosse Hohermutli 'sehe Expedition, welche er zum Theil 
mitgemacht hatte, den nach Vollendung neuer Rilatungen plötzlich ein- 
getretenen Tod des auch von seinen Gegnern geehrten deutschen Feld- 
hauptmanns, und die hoehfliegenden Pläne des neuen Welserisehen General- 
Kapitäns, des kraftvollen Philipp von Hütten, der im August 1541 
ins Innere gezogen war, von jenem LimpiaB berathen und von dem 
Landpfleger in Venezuela, dem Bischof Basti das, mit genauen Weisungen 
versehen. 

Die wenigen Wochen, die Castellanos auf Cubagua auahielt, 
brachten ihm eine denkwürdige Begegnung. Auf der Rliede von Neu- 
Cadix erschien am 9. September 1542 ein schwer mitgenommenes Schiff. 
„Wir eilten in Menge an den Strand, das seltsame Fahrzeug zu sehen; 
Viele glaubten, dass Leute aus den Ordaz'schen Zeiten heimkehrten. 
An Bord hatte man freilich unsere bekalkten Häuser beachtet, jedoch den 
Ort nicht erkannt; das Weisse schien von nacktem Gestein oder von ge- 
bleichtem Vogeldung zu stammen. Auf der Rhode fehlten die Caravolen 
und Piraguen der Perlenfischer ei , von denen die der dortigen Gegend 
Kundigen gesprochen haben mochten; der Perlenfang war eben schon 
dabin. Ein bewaffnetes Boot wurde abgeschickt. Man landete bei Punta 
de las Piedras, wo ein Saumpfad sich zeigte, und glaubte auf dem Wege 
Spuren unbekannter Thiere zu erkennen; ea wurden aber Hufnägel ent- 
deckt und bald die Wohnungen von Keu-Cadix gefunden. Von dort 
entsandte Pedro de Herrera ein Boot, um ein anderes noch fehlendes 
Schiff aufzusuchen ; Cristöbal de Lepe ging mit einem Indianerfahr- 
zeuge, dem Segel und Steuer gegeben waren, aus und tnif auch die Caravele 
von Francisco de Orellana^"). Dieser hielt das fremd aussehende Boot 
zuerst für verdächtig und ritstete sich zum Kampfe; da vernahm er die 
Muttersprache und die Botschaft von H errera. Sofort landete er mit seinen 
Genossen, deren wunderliche Kleidung Allen auffiel, und wurde gastfreund- 
1 aufgenommen." Orellana erschien am 11. September und erzählte 
Isbald viel von der schweren, Monate dauernden Fahrt auf dem Rieacn- 
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Strome, welchen er nach den Amazonen nannte, deren VorhandetiBem für 
ihn ebenso wie fUr Fernando de Quesada zweifelloa feststand; er be- 
richtete auch sonst ilber eine Menge interessanter Dinge, z. E. über Funde, 
die offenbar von der Hohermutb 'sehen Unternehmung herrührten. 

Bold darauf verliess Castellanos Cuhagua. „Es fiel," so erzäbll 
er zum Jahre 1543, „ein furcbtbai'er Kcgen; das Meer schien höher zu 
sein als das Land; ich lebte im Ilnuse von Pedro Rulz Barrasa und 
seiner Ehefrau Beatriz de Medina die Wohnung war dem Strande 
nahe belegen und stUrzte zusaminen, als ich eben ins Freie, nach der Mitte 
des Marktplatzes, mich geflüchtet hatte; auch viele andere Häuser brachen 
mit entsetzlichem Getöse ein, selbst die Kirche; jedes Obdach fehlte; 
überall Geschrei der Kinder und Frauen, aber kein Todesfall." Kodrigo 
de Niebia und Juan Cabelto, die an jener Kilsto wohlbekannten 
Schiffer, brachten CastellanoH und seine Schicksalsgenossen nach dem 
benachbarten Margarita; von da ging die Fahrt weiter zum Segel- Vor- 
gebirge, wojiin die illteren cubaguaer Bekannten schon vor Monaten 
voraus gegangen waren. 

Dort hatte inzwischen der immer ergiebiger werdende Perlenfang 
die Ortschaft gehoben, welche vor Kurzem noch so unbedeutend war, 
jetzt aber schon als ganz stattlich erschien und mit ihrem etwa zehn 
Leguas begreifenden Gebiet unabhUngig von Venezuela, wie von Santa 
Marta dastand; ihr Name war Nuestra Seiiora de los Remedios. 

In dieser aufblühenden Ansiedlung erschien plötzlich der bereits lange 
erwartete neue Landeshauptmann von Santa Marta, Alonso Luis de 
Lugo*'), Der Herr kam von Santo Domingo mit grosser Ausrüstung, mit 
Pferden und Rindern; ihm flog der Ruf der Gewaltthätigkeit voran, und 
in der Tliat bemächtigte er sich sofort der aus der Perlen-Abgabe ge- 
bildeten königlichen Kasse. Dann begann er, ohne den Sitz seiner Re- 
gierung auch nur berührt zu haben, den Aufmarsch nach dem Smaragden- 
Lande. 

Castellanos zog mit, ebenso sein früherer Gefährte Lorenzo 
Martin, Die Expedition hatte, weil sie für die Flussfahrt nicht genügend 
vorbereitet war, auf dem Magdalena- Strome die grössten Anstrengungen 
zu machen; später fiel es schwer, den Weg vom Flusse in die Berge zu 
finden, da von Ortskundigen nicht Viele vorhanden waren. Einem Kund- 
Bchafterzuge von 25 Mann gehörte Castellanos an. „Nach achttitgigem 
Gebirgsraarscbe," so erzJlhlt er, „stiesa der Neger Mangalonga im Berg- 
stocke von Atun auf einen Feldbau, in welchem die Wilden ihr Fest 
feierten; entsetzt floh der Sklave zu den Uebrigen zurück und rief einen 
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solchen Schrecken hervor, dasB Alle davon rannten, ja daas ein Gefshrte 
zurlickgolassen wurilc, den die Wilden alsbald tödteten. Zwei der Flüch- 
tigen gelangten zu Wasser nach Lugo's Vorhut und beschrieben den 
Weg." Nun wurden unter Loreuzo Martin zwölf Buch senschtltzen ab- 
gefertigt , welche das letzte Lager von Castellanoa und Genossen 
erreichten; durch ihre Schlisse zusamnien^rufen, fanden sich sechzehn in 
traurigstem Zustande ein, ermunterten sich aber wieder, vorzüglich durch 
die Laune des liedersingenden Martin. Man wollte jenen Ort überfallen, 
fand jedoch bloss Reste eines Brandes und darunter etwas Mais. Bald 
darauf erbot sich ein anderer Negersklave Gaspar, der Lebron auf 
»einem Zuge begleitet hatte, in vierzehn Tngen Nachricht nach der nächsten 
Statte der Christen zu bringen, nach jenem Velez. Ihm schlössen etliche 
Spanier sich an; man überstieg wirklieh die Höhe des Gebirges und 
erreichte nach ungefähr dreissig Tagen die Anaiedlung, deren wenige Be- 
wohner ihren Landsleutcn jetzt, Mai 1543, ebenso &eudig entgegen eilten, 
wie sie früher, Oktober 1540, gelhan hatten. 

Castellanoa sah hier, dass Lugo nicht die Schwierigkeiten auf 
seinem Zuge fand, wie vordem Lebron. In Tunja führte noch Suirez 
das Regiment an Stelle von Fernando de Quesada, welcher mit seinem 
Abenleurerzuge glücklich über das Hochgebirge gekommen war, aber, wie 
man bereits wusste, gegen Anfang des Jahres tief im Süden von den Hoch- 
ebenen aufs Neue das Gebirge überschritten halte, ohne besseren Erfolg 
aufweisen zu können, als sein Nebenbuhler Gonzilo Pizarro. Zu 
Sudrcz stellte sich Lngo, trotz lungeren Aufenthalts in Tunja, keineswegs 
freundschaftlich. Castellanos freute «ich dort über die Fortschritte der 
Kultur, 7„ B. über europäische Nahrungsmittel; gab es da doch schon 
Schinken, die von den durch Benalcdzar ins Land gebrachten Schweinen 
stammten, GoflUgel, welches von dem Huhncqiaare herrührte, dasFeder- 
mann's Leute trotz aller Bedrängnisse bis zur Hochebene geti'agen hatten, 
Brot aus europäischem Weizen, von europäischen Frauen bereitet, ja 
Pulver und Kugeln, die am Orte selber hergestellt wurden. Ein kleiner, 
ernst- freund lieh er Herr ward ihm damals als der letzte Priester eines 
uralten, im Iraca-Thale gelegenen Heiligthtimes bezeichnet; er erhielt nach 
Lugo den Namen A Ion so, wJlhrend sein ursprünglicher Name Soga- 
moso'*) gewesen sein sollte. 

Wie schon in Tunjo, so trat auch in Santa F^ de BogotA Lugo feind- 
selig gegen die während der letzten sechs Jahre mit Land und Leuten 
belehnten Spanier auf; er erklärte seliliesslich alle Handlungen von 
Gonzilo und Fernando de Quesada fUr nichtig und nahm sogar 
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den Letztoren, als er enJlicli nach der Hochebene zuriickkehrto , nebst 
seinem aus Peru gekommonen jüngeren Bruder Francisco gefangen. 
Bald liatte sieh der gowaltthjltige Mann die Mehrzahl der Ansiedler zu 
Feinden gemacht; einige lockte er an eich und beraubte aie dann ebenfalls 
ihrer Freiheit. Darauf begann er — Mitte 1544 — die Rückfahrt, nach- 
dem er noch jenen Moutalro de Lugo zu seinem Vertreter gemacht 
hatte. Ihn begleitete, ausser den Gefangenen, nur eine kleine Schar, zu 
welclier Oastcllanos, jener Loronzo Martin und der urwüchsige 
Pater Kequejada gehörte, der viel über die jüngste Dorado-Jagd und 
tlber vorangebende Züge erzitblte. Von Liigo sprach Niemand günstig 
und dachte Kiemand gut; überall sollte er auf schmUhliche Weise sich be- 
reichert haben. So hiess es z. B,, er habe mehr als 50000 Goldpesos 
dem jetzt als Gefangenen mitgefuhrten Suilrez abgezwängt, ausserdem 
noch Silber und Smaragden, unter letzteren einen vollständig klaren Stein 
von Degenknopf-G rosse. 

In Santa Marta kaufte Lugo ein Schiff und gedachte beim Segel- 
Vorgebirge ins offene Meer zu stossen. Diea gelang ihm nicht; er sollte 
seine Beute nicht ungestört in Sicherheit bringen. Das Hinderniss kam 
ganz unerwartet. In Remedioa trat nämlich den Reisenden ein erschütternder 
Beweis von der Schiffbrüchigen Noth an der unwirthlichen cocinaer Küste 
entgegen. Ein neuer Bischof von Santii Marta, der Hieronymitaner-Mönch 
Martin de Calatayud, war nebst grossem Gefolge Ende 1543 von 
Kuropa abgefahren, zugleich mit dem ersten Viceköntge von Peru, Blasco 
Nufiez de Vela, welcher die in dem Siidseelandc seit Pizarro's Er- 
mordung ausgebrochenen Wirren erledigen sollte; als das bischöfliche Schiff 
die stattliche vicekönigliche Flotte verlassen hatte, war es auf dem Wege 
zum Segel-Kap irre gefahren und nach schwerem Unwetter vor der Coci- 
bacoa-Halbinaet gestrandet; dann war beim Landmarsch der Durst mör- 
derisch geworden, bis ein aas Spanien mitgebrachter Indianer den 
Genuas der Kaktus-Früchte gezeigt hatte; elf Tage lang war man durch 
das völlig öde Land geirrt, h^tte zwanzig Mann verloren und wegen 
Trinkwassers heftige Kämpfe wider die Cocinaer bestanden, bis endlich 
Remedios erreicht war. Dort zogen der königliche Schatzbeamte und die 
Stadtvertreter den Geretteten entgegen und beriethen sich alsbald mit dem 
Bischöfe darüber, ob der gerade angekommene Lugo seine Beute ausser 
Landes bringen dürfe, ohne Rechnung abgelegt, ohne widerrechtlich Ge- 
nommenes erstattet zu haben. Das Ergebniss der Berathung war, dass 
Lugo gefangen gesetzt wurde, Suftrez aber in Freiheit, Dieser leistete 
bald bei einem Korsarenüberfall '^^), dem Cas tellanos beiwohnte, werth- 
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volle Dienste, Endlich kamen die Weisungen der Regierung von Espa- 
nola; sie beschränkten sich aber darauf, dass Lugo vor der Weiterreise 
alle der Krone zustehenden Gelder abzuliefern habe. Dies geschah. Dann 
ging Lugo mit seinem Schiffe nach Santiago auf Cuba, von da nach 
Maguana auf Espanola, wurde aber überall wie ein Verbrecher betrachtet. 
Auch diese Fahrten machte Castellanos mit und kam so zum 
ersten Male nach Santo Domingo ®*), wo er eine Anzahl recht bedeutender 
Männer antraf, den Kanonikus Liendo, Arce de Quiros, Diego de 
G uz man, und vor Allen den alten Bekannten Hortal, der längst dem 
W^ildnissleben entsagt, eine Zeitlang bei Rodrigo de Niebio Anstellung 
gefunden und dann eine reiche Wittwe geheirathet hatte. Dort sah er 
auch jenen Bejarano wieder, dem er vor einigen Jahren beim Segel- 
Vorgebirge Lebewohl gesagt hatte ; derselbe gefiel sich recht gut als Erbe 
seines Schwiegervaters. Besonders wichtig war ihm die Bekanntschaft des 
Schloss-Hauptmanns Gonzdlo Ferndndez de Oviedo y Valdes®*^), 
welcher wegen seiner indischen Schriftwerke von 1525 und von 1535, 
sowie wegen seiner noch im Gange befindlichen, grossen Arbeiten für 
„eine allgemeine Geschichte und Natur-Beschreibung von Indien" ungemein 
interessant war; vermochte doch der mit aller Welt bekannte, „gute 
Oviedo" gar manchen Wink zu geben, wie der rasche Fortgang der über- 
seeischen Entdeckungen flir die Nachwelt sich festhalten lasse, wenn recht- 
zeitig die Einzelheiten der Vorgänge mit Fleiss und Umsicht nieder- 
geschrieben oder gesammelt würden. Castellanos hatte die in Maraca- 
pana begonnenen Aufzeichnungen nicht fortgesetzt, merkte sich aber wohl- 
weislich die Rathschläge des erfahrenen Gönners. 
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' uf Eapanola trat Castellanos in eine Gesellschaft ein, 
welche Goldwäscherei betreiben wollte. Den Sehatiplatz 
dieses Unternehmens sollte die altberllhinte KUstengegend 
Citurma^*) bilden, im Besonderen ein zuerst von einem 
Stliuster Ferndndez als goldh altig entdeckter Flusa in der Sierra 
Nevada von Santa Marta. Castellanos rüstete sich für ein langjähriges 
Koloniatenleben in der Featlandswildniss aus; ebenso thaten seine Ge- 
sollsehafter. Bald segelte man nach Remedios hinüber, und von da ging 
man nach Westen; Luis Pardo führte die Leute zu Wasser, Blas 
de Medina die zu Lande, unter denen Castellanos war, Diese Kolo- 
nisten zogen, zwölf Mann hoch, an dem Salzsee von Tapö vorbei, über 
einen Fluss, in dem der noch immer betrauerte Rodrigo Palomino 
ehedem seinen Tod gefunden hatte und jetzt Castellanos in Lebens- 
gefahr gerieth ; dann nach Marona, von dort am eigentlichen Meeresstrande 
weiter über den Don-Diego-Bach nach dem unfern der Mündungen des 
Guachaca und Mendiguaca belegenen Buritaca, wo die Schiffe sich zeigten, 
aber wegen Wind und Wellen nicht löschen konnten. Castellanos und 
seine Genossen befanden sich desshalb vierzehn Tage lang in unbehaglicher 
Lage; dann Überbrachton Indianer von Santa Marta einen Brief, nach 
welchem der Rechtsanspruch auf das Gold der dortigen FlUssc zweifelhaft 
sein sollte. Sofort eilte Castellanos, der auf das Unternehmen viel 
von seinem bisher erworbenen Golde verwendet hatte, nach jener Stadt, 
wo die Verhältnisse alsbald geordnet wurden und zwei cubaguaer Bekannte 
sich ihm zugesellten. In Buritaca wurden nun — Mitte 1545 — Woh- 
nungen aufgeschlagen, halb Blockhäuser, halb Hütten. Sie lagen am 



Strande selbst, weil alles übrige Land von dichtestem Urwalde bedeckt 
war, dessen Mücken seh witnne mehr quälten, als die sich ruhig verhaltenden 
Wilden. Die Kolonie befand sieh an einer prachtvollen Stfitte, wo milchtigc 
Schneeberge in die honigreiche Wilduiss hinabschauten. UJe Goldsuchc 
b^ann unfern des Ortes Maconchita, wo die Flussschlucht so steil war, 
daas in ihre Felswand Treppen von vielen hundert Stufen eingehau<in 
werden mussten; zwischen dieser Stelle und dem Meere stürzte die Bei^- 
flut in wildem, tosendem Fall über ihr breites Steinbett. Wirklich zeigte 
sich Gold, im Wasser sowohl wie unter dem Laube des Dickichts j Jeder- 
mann war hocherfreut; die Neger-Sklaven und die In dianer-Kn echte sam- 
melten die glanzenden Stücke ein; eine Zeit lang stand Alles in bestem 
Flor: viel Arbeit, aber auch lohnender Gewinn, Auf die Dauer aber war, 
trotz grossester Mühen, eine regelrechte Goldwäsche nicht durchzuführen; 
die Bodenbildung war zu ungünstig, indem sich jene kaskadenreiche 
Geröllstrecke weder entfernen, noch umgehen Hess. 

Als soviel wie möglich gecrntot war, wurden die Kolonisten-Häuser 
von Buritaca nach einem Orte zwischen Tapö und Marona gebracht, wo 
in dem San Salvador genannten Flusse ebenfalls reichlich Gold zu finden 
sein sollte. Auch hier bot sich Erfolg, wenngleich auch hier, trotz immer 
neuer Versuche, keine ständige Anlage von grosseren Wäschereien sich 
halten konnte. 

Die Jahre der Arbeit , die O as t e 1 1 a n o s in diesen Küsten- 
gegenden verbrachte, befriedigten ihn persönlich dennoch in jeder Be- 
ziehung, 1549 verliess er die Wäscherei platze, um einen günstigeren An- 
siedlungsort auszukundschaften, und begab sich zunächst nach der Mündung 
des Axt-Flusses, wohin Nuestra Senora de Remedios in der Zwischenzeit 
vorlegt worden war. Der neue f)rt, oliwohl wegen des Ausblickes auf die 
Schneegebirge Nuestra Senora de las Nieves getauft, wurde meist Rio 
de la Hacha nach Jenem Flusse genannt. In seinen Anfängen war er da- 
mals weit dürftiger als sein Vorgänger, den von Anfang an Zuzüge von 
Cubagua gefördert hatten ; er fesselte flesahalb Castellanos wenig, diesen 
luckte weit mehr die schon als alt erscheinende, jenseits des venezuela- 
nischen Sees belegene Stadt Coro, welche als Sitz eines Land es -Hauptmanns 
und eines Bischofs interessanteres und lohnenderes Leben verhiess; dort 
war gewiss auch Auskunft darüber zu erlangen, wie und wo im wilden 
Lande Einzelne sich feste Ansiedlungen vcrschafFen könnten. 

In Santana de Coro, dem Ausgangspunkt der jetzt offenbar ganz 
darnieder liegenden Herrschaft der Deutsehen, kannte Castellanos, der 
Uitte 1549 eintraf, die Herren des Domkapitels, denen er übrigens bisher 
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nur schriftlicli nahe getreten war: JuanUobledu uud Juun FruuLits, 
ausserdem den neuen Bischof selber, MiguelJeriinimoBallestreros, 
der aus dem Domkapite! von Cartagena de Indias vor einigen Jahreu dort- 
hin berufen worden war; aber sonst traf er doch nicht die erwarteten Aus- 
kunftspersonen. Diego de Losada, mit dem er 153Ö und 1537 seine 
ersten Indianer-/ (ige gemacht hatte, war vor etwa zwei Jahren mit einer 
grossen Expedition, der auch jener Limpias angehiirte, in das von Coro 
aus unentwirrbar nach Westen sich erstreckende Hochgebirge hinein- 
gedrungen; als Gas tellanos ankam, wussto Nii-mand, was aus dem Zuge 
geworden sei, ob er im Schnee -Gebirge oder im Tieflands- Sumpfe fest- 
sitze. Die daraus entstehende Sorge konnte in Coro auch ein vielfocb 
erprobter Genosse von Losada nicht beseitigen: der schon seit mehr als 
zwanzig Jahren im Lande bewanderte Diego Ruiz de Vallejo^'), 
welcher kürzlich aus einem der rauliesten und widerwärtigsten Tbeile jenes 
Hochgebirges zurückgekehrt war, aus dera Lande der Cuicaer, wo Heüig- 
thümer einer Gottheit Icaque angetroffen waren, sowie Nachrichten von 
Meusehenopfern , die ein Priester Namens Toy zu gewissen Jahreszeiten 
darzubringen pflege. Derartige Dinge waren fllr Castellanos nicht zur 
Niederlassung ermuthigend, aber <loch von grossem Interesse; mehr aber 
noch fesselten ihn die Mittheilungen, die sein neuer Freund über die 
venezuelanischen Vorgänge der jüngsten Zeit zu geben vermochte. 

Vallejü hatte bis zum Aeuasersteu treu bei den Weiserischen*'*) 
ausgeharrt, während nunmehr der neue Landes-Hauptmann von Venezuela, 
Juan P^rez de Tolosa^*), das Regiment der Deutschen rücksichtslos 
abgebrochen hatte — gleich nach seiner Ankunft in Coro, wo nur noch 
70 Jlrraliche, in der kleinen Kirche verschanzte Personen als Reste der 
deutschen Kolonie angetroffen waren. 

Tolösa, der alle anderen Grössen, Lebron, Lugo, selbst Sedeno, 
an Energie überstrahlte, war eine verschloasene Natur, Vallejo aber er- 
zählte um so mehr. Er berichtete, wie er von dem letzten gegen die 
Welser geführten Schlage beinahe selber getroffen wäre. Ein seit Dal- 
finger's Zeit berüchtigter Mensch, Juan de Caravajal, hatte auch 
ihn zum Tode bringen wollen; allein er war jenem Henkermesser ent- 
ronnen, welche» seine Freunde Gregorio Plaeuncia und Alonso 
Romero ebenso wie Philipp von Hütten und Bartolmä Welser 
dahin gerafft hatte ; die»e Greuel der Charwoche von 1546, die schreiendsten 
Unthaten seit den blutigeu peruanischen Vorgängen, waren von Tolosa 
furchtbar gestraft worden; unzugängig fiir irgend welche Bitten, hatte der 



4 



Ansieillungs-VorBuche. 



171 



strenge Mann den nichtswürdigen Caravajal acMeifen, auflienken, vier- 
theiten lassen; seitdem war der Ceiba-Baura, der in Tocuyo als Schand- 
galgen gedient hatte, abgestorben; allgemeine Verachtung hatte die Ge- 
nossen jenes Mordtuben verfolgt. Noch ergriff Alle, mit denen Castellanos 
die EataHtroplie der WelBeriachen besprach, unheimlicher Sehauder; mehr 
als einer der früheren Bewohner von Coro hatte sie miterlehf, namentlich 
der Kantor Fructos und ein besonders hervorragender Mann, der schon 
zu Dalfinger's Kameraden zUlilte und den Domherrn auf allen seinen 
Entdeckungsfahrten begleitet liatte, Hauptmann Martin de Artiaga; 
dieser lanfyjlhrige Genosse der Welseriachen hatte auch jener Hinrichtung 
beigewohnt und sogar über sie Hand und Schrift von Caravajal ver- 
langt und bekommen; er wurde noch jetzt durch eine im Kampf mit den 
ungebänd igten Macoaern empfangene Verwundung am Gebrauch seiner 
Qliedraasaen gehindert; mit Philipp von Hütten war er auf der grossen, 
mehr als vierjährigen Expedition, mit Georg Ilohermuth auf der Fahrt 
von 1536 bis 1538, mit Nikolaus Fedormann auf dem Zuge von 1530 
und 1531 gewesen, Castellano s empfand wieder Lust, Aufzeichnungen zu 
machen; er nahm alle Berichte Art iaga 's gern entgegen, namentlich auch 
den über den letzterwähnten Fode rraann 'sehen Zug, von dem ihm bisher 
nur die Erzählungen des wunderlichen Pater Requejada zugekommen 
waren. Er ging den einzelnen Ereigniasen mit forschendem Sinne nach. 
Ausser Fructos und Artiaga gab es in Coro noch manche andere 
Gewährsmänner für die jüngste Geschichte. Da war einer der seltsamsten 
Abenteurer, Diego de Montes, der sich zum Arzt der Hohermuth'- 
Bchen und Hutten'schen Expedition emporgeschwungen hatte; ferner 
Fernando Gallejo, der die Anfänge von Coro, besonders die Zustände 
unter Juan de Ampiäs, kannte. Castellanos sammelte bei ihnen 
allerlei Nachrichten. 

Für seine praktischen Zwecke konnten diese Leute nicht dienen; 
sein Besuch in Coro blieb für die Lebensplftne erfolglos. Jener Tolosa, 
der grimme Landes -Hauptmann, beschlosa die Rückkehr der grossen 
Gebirgs-Expedition, die sein Bruder Alonso unter Losada's Leitung an- 
fUlirte, nicht weiter abzuwarten, sondern über I^and, unter Benutzung des 
venezuelanischen Sees, nach dem Axt-Flusse zugehen, wo durchaus gegen 
die aufs Neue drohenden Korsaren- Angriffe Schutz geschaffen werden muaste. 
Dahin wollte auch der enttäuschte Castellanos zurückkehren. Zuerst 
ging alles gut von Statten; dann aber stand er plötzlich an dem Sterbe- 
lager des vom Fieber der Cocibacoa - Wildnisa dahin gerafften Tolosa, 



der am Todo8orte auch seine Bestattung &iiid. Dos Gefolge setzte die 
Reise nach Nueatrn Senora de las Neives fort, wo jedoch ohne den Landos- 
Kauptmaun nichts auszurichtcTi war. 

Castellanos fand dort jetzt ebenso wenig wie früher genügenden 
Erwerb; wohl aber erlangte er dort manche Auskunft über die ihn inter- 
CBsirenden allgemoiiien Dinge, hesonders wieder über die frühere Welser- 
hcrrsdiaft. Ihm berichtete dort nämhch über die erste Zeit von Coro 
Bartolom^ de Santillana, der wJlhrend einer von Ualfinger's Ab- 
wesenheiten Landpfleger in Venezuela gewesen war; die Anfange von 
Maracaibo kannte Fernando Beteta, der dort einmal die StadtrHaupt- 
mannscliaft geführt hatte ; über die ersten Bewohner dieser Ortschaft sprach 
er Jll de Nava und dessen Gattin. Derartige MittheiUingen nieder- 
zuschreiben, gewahrte dem im Nac h rieh ten-S am mein wieder eifriger ge- 
wordenen Manne Vergnügen und Befriedigung. Solch ein Sammeln lag 
recht nahe; denn ausnehmend rasch veränderten sich in diesen neuen 
Landen alle Verhältnisse ; unglaublich oft wurden Hnffniingen und Berech- 
nungen getituscht. 

üeberall neue Menschen, vorzüglich in Venezuela, wo das verflossene 
Vierteljahr hundert in der That ganz besonders reich an merkwürdigen 
Wechsel tili len gewesen war. Castellanos vertiefte sich gern in dies 
Studium, verweilte mit Vorliebe bei den ersten Anlangen, dem Leben und 
Treiben des harmlosen, grosse Theiie vom späteren Venezuela bewohnenden 
Zaquitier- Stammes, bei dem patriarchalischen Regiment von Anipids und 
seinem Ilausstande, bei dem IlJluptlingo Hurehurebo, dem späteren 
Fernando Garcia, der seinerseits den grossen Manauri wieder be- 
kehrt haben sollte, bei den eraten Pfadfindern und Dolmetschern, von 
denen jetzt nur noch Limpias lebte. Esteban Martin, der schon 
aus einem abgebrochenen Zweige den Wildengang auszuspüren verstand, 
war im fernen Lande der furchtbaren Choquer geblieben; Juan de la 
Puente, gleich ihm ein Begleiter von Hohermuth, hatte unter Hütten 
das Leben gelassen; Juan Aceros war von den Böten der Wilden zu 
Tode gehetzt worden; über Francisco Martin, der lange Zeit unter 
den Pemenern wie einer der Ihrigen gelebt hatte, gab es keine Nachricht 
mehr, ebenso wenig über den ersten Arzt der Welseriachcn, „den tapferen 
Anton", der so manche Jaguar- Wunde hatte heilen müssen, oder über ihren 
ersten Feldgeistlichen Antonio de Montesinos, der wohl schon längst 
geruhig in einem spanischen Kloster lebte. 

Castellanos, der in Entstehung und Zweck der Wetserischen 
Uotcrnehmung , in den eigentlichen Zusammenhang der Ereignisse nicht 



einzudringen vermochte, hielt die venezuelaniachen Zustünde filr ganz be- 
Boiidera Leklagenswerth, trotz der ÄnetrengungeD von Dal finge r, Feder- 
mann, Hoher in uth, Kcmbold, Hütten, G rubel und wie sonst die 
Vertreter von ßartolmit Weiser und GeseUscliaft heissen mochten, 
von denen nur Grubel noch im Lande war. 

Wie schlimm sah es in diesen Landen gerade jetzt bei Beginn des 
Jahres 1550 aus. In Venezuela dieser tiefe Verfall nach einer Unthat, 
deren Theilnehmer keineswegs sammt und sonders dauernd bestraft worden 
waren; spraeh doch Castellanos selbst einige schon wieder freigegebene 
Spiessgea eilen Jenes Caravajal, In Santa Marta ähnliche Unordnung; 
der Vertreter des elenden Lugo, Luis de Manjarres, war in Folge 
königlichen Befehls gefangen gesetzt und in Ketten nach der Heimath ab- 
geführt, ein unschuldiger Mann; seitdem hatte jeder Zusammenhalt auf- 
gehört. Von Cartagena kam die erschütternde Nachricht, dass Sebastian 
de Benalcdzar, der im Fopayan-Lande als königlicher Statthalter be- 
fehligte und früher so grosse Dinge ausgeführt hatte, im Qeföngniss ge- 
storben sei, ein elend gewordener, dem Gerichte verfallener Held. Auch 
in Santa FiS de BogotA, der abgelegenen Landes-Haiiptstadt, sah es offen- 
bar hüchst unerfreulich aus, wenngleich dort nicht von Verbannung, Ge- 
fangenschaft und Hinrichtung die Rede sein mochte. 

In Neu-Granada hatten während der letzten Jahre grosse Aenderungen 
sich angebahnt, welchen Castellanos bisher fern geblieben war; sie 
hingen noch mit dem neuen indischen Gesetzbuche*") zusammen, durch 
welches die Krone Spanien 1542 die wichtigsten Verhültnisse ihrer über- 
seeischen Lande hatte umgestalten wollen; die neuen Vorschriften waren 
aller Orten bekannt gegeben, aber fast nirgends wirklich durchgeführt. 
Für Neu-Granada war ihre Verwirklichung Miguel Diez de Amiendariz 
anvertraut worden. Dieser hatte nach litngerera Aufenthalt an der Küste 
am 17. Januar 1547 BogotA erreicht und alsbald ein neues Regiment ein- 
zuführen gesucht; es war klar hervorgetreten, dass ein Einzelner der 
Leitung der ausgedehnten Kolonie nicht mehr gewachsen sei ; dafür schien 
eine aus mehreren Personen bestehende königliche Regierung unentbehrlich 
zu sein, eine Audiencia*'), wie sie in Santo Domingo, Panama, Mexiko 
und anderen Hauptstädten bereits bestand. Derartige Neuerung hatte 
Armendariz empfohlen, obgleich sie durchaus nicht den Gedanken der 
verschiedenen kleinen Machthaber entsprach, am wenigsten den Wünschen 
der Conquistadoren , welche alsbald Alles in Bewegung setzten , um die 
Neuerung zu vereiteln; sie brachten es auch dahin, dass 1549 ein Ver- 
antwortungsrichter ernannt wurde, der die bisherige Amtsführung von 
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Ärroendariz luiteraucheo BoUte, ein Mitglied der königlichen Regierung 
von Santo Domingo, Alonao de Zurita**). 

Als dieser treffliche Mann 1550 zu Rio de la Hacha landete, wurde 
er von vielen Gegnern der modernen Ordnung empfangen; unter Ilincn 
war auch Castellanos, Zur selbigen Zeit landeten aber schon in 
Cartagena die ersten Mitglieder einer neuen königlichen Regierung, die in 
BogotA ihren Sitz haben und alle Unvollkonimenheiten der bisherigen Ord- 
nung beseitigen sollte; es waren Gittierrez deMercado, JuanL<ipez 
de Galarza und Beltran do Göngora. Der Erstgenannte starb auf 
der Heise nach dem Innern in Mompos, dem am Magdalena- Strome auf- 
blühenden neuen Handelsplätze, wie Castellanos zu wissen glaubte, 
vei^ftet. Die beiden Anderen kamen freilich bis zur Land es- Hauptstadt 
hinauf, hielten zugleich mit Zurita ihren Einzug und begründeten als- 
bald, schon am 7. April 1550, so recht und schlecht es ging, die neue 
Regierungsbehörde. 

Castellanos zog nicht mit ins Innere; er dachte an einen neuen 
AnsieJlungsversuch, und begab sieb desahalb von Rio de la ITacha durch 
die flache Strandgegend, die von den Spaniern die Xjiubhiitte, Ramada '^), 
genannt wurde, nach dem benachbarten Eupari-Thale**), welches jenseits 
der Wasserscheide zwischen den stolzen Schneebergen von Santa MartJi 
und dem finsteren Kerrera-Gebirge sich ausdehnt. Durchzogen von grossen, 
südwärts fliessenden Strömen, sollte diese Gegend fiir Viehzucht geeignet 
sein, wenngleich sie augenblicklich einsam und wegen des in letzter Zeit 
auagebrochenen Hinaterbens der Eingeborenen geradezu unheimlich war. 
An einem ihrer besten Punkte richtete Castellanos sich ein und begann 
ein Ittndliehes Kolonistenleben, Eine Zeit lang behagte solche Stille; 
dann aber, etwa nach einem Jahre, brach die alte Unruhe aufs Neue 
durch; es trieb ihn ins Weite. Warum sollte er sesshaft bleiben? Rings- 
umher war Nichts, was zu fester Ansiedlung einlud, wohl aber lockte Alles 
zum Aufbruch, In jenem Herrera - Gebirge wurde damals ein güldener, 
nur durch zehn bis zwölf Mann transportirbarer Götze gesucht, von dem 
schon 1532 der Guanaer Häuptling Boronate den Welaerischen erzählt 
haben sollte; auch den Goldmassen, die einer der Hauptleute der Letzteren, 
liiigo de Vascuna, in demselben Jahre vergraben hatte, spürten noch 
sehr Viele nach, dem Beispiele von Francisco Vanegas folgend. Im 
Bereiche der Guanaer fand damals Fernando Sanchez wirklich eine 
grosse Begrabnissurne mit Gold, Auch Castellanos suchte eine Zeit lang 
nach solchen Schätzen, namentlich in alten Grabstätten; dabei war einer 
der ei-j)rob testen Kenner der dortigen Wildniss sein Führer: PedroBlasco 



4 



Ansiedlungs- Versuche. 175 



Martin, der früher mit ihm den unseligen Lugo nach den Hochebenen 
begleitet hatte. 

Ungefähr drei Jahre vergingen im Eupari-Thaley dann in den Wild- 
nissen der Nachbarschaft, endlich in der Stadt Santa Mar ta, die zuletzt 
mehr und mehr zum ständigen Aufenthalte wurde. Der endlich der 
Wanderfahrten Müde hielt nun gern in der Hafenstadt sich auf, wenn- 
gleich noch immer weltliche wie kirchliche Regierung in unerfreulicher 
Verfassung war. Ihm gefiel dort vor Allem die Natur, die grosse Bucht 
mit Gaira und Concha auf den Seiten, mit dem ernsten Morro in der Mitte, 
mit dem meist dichtbewaldeten Strand; ausserdem liebte er auch den 
schönen Ankerplatz, das geschäftige Treiben in dessen Nähe, den Ver- 
kehr mit den Eingeborenen, bekleideten, oft hübsch geschmückten Menschen, 
unter denen die Frauen höher zu stehen schienen, als die Männer. Merk- 
würdig, dass dort das Volk als Nahrung Fleisch verabscheute, nicht 
aber Fisch. 

Hier in Santa Marta traf Ca stell anos am 6. Februar 1553 mit 
einem seiner ältesten Bekannten zusammen, mit Bartolm^ Carreiio, 
welcher als Oberbefehlshaber einer grossen Indienflotte am 4. November 1552 
Spanien verlassen hatte und nur mit einem einzigen Schiffe am Bestimmungs- 
platze ankam. Einige seiner Fahrzeuge waren gescheitert, einige vom 
Sturm nach der afrikanischen Küste getrieben, andere durch französische 
Korsaren verjagt; andere hatten in der „indischen See^ eigene Wege ein- 
geschlagen; das schwerste Unglück hatte aber am 12. Januar 1553 das 
Fhiggschiff von Carreiio getroffen, denn es war verbrannt. Zu den Ver-* 
unglückten gehörte mit ganzer Familie Garcia de Bustos, welcher 
des unseligen BenalcÄzar's Nachfolger in der Landes-Hauptmannschaft 
Popayan werden sollte, ein Bruder von Pedro Fe rn And ez de Bus tos**), 
der sofort zeitweilig dessen Stelle erhielt und gleich bei der Ankunft mit 
Castellanos sich befreundete. 

Zu gleicher Zeit mit Carreiio kamen zwei Personen von hervor- 
ragender Stellung nach Santa Marta. Erstlich ein neues Mitglied der 
neu-granadischen Landes-Regierung, Juan de Montaüo, der ein allge- 
meines Verantwortungs- Verfahren anstellen sollte und nicht bloss von 
seiner Familie, sondern auch von einem Schwärm Anverwandter begleitet 
wurde; der unsympathische Mann begab sich sofort nach dem Innern. 
Zweitens Juan de los Barrios y Toledo, der neue Bischof von Santa 
Marta, der auch mit grossem Gefolge eintraf, so dass es hiess, er werde 
wohl zum Erzbischof von Santa F6 de BogotA*®) ernannt werden; dieser 
kluge Geistliche besuchte zunächst die kleinen Ortschaften seiner Diöcese. 
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Am meisten wurde Castellanos aber damals durch einen jungen unter- 
nehmenden Ritter gefesselt, der aus dem Innern zurückkam, wo er als 
der beste Helfer jenes Armendariz sich zugleich verhasst und beliebt 
gemacht hatte. Es war der Neffe dieses Statthalters, Pedro deUrsua*^), 
welcher ebenso energisch für die Durchftlhrung der neuen Ordnung wie 
ftir die Bekämpfung der Indianer aufgetreten war und Allen einem Recken 
der ersten, heroenhaften Zeit der Landes-Eroberung zu gleichen schien; 
fllr Castellanos, den ehemaligen Reitersmann von Sedeno, war er 
geradezu eine glänzende Erinnerung an die eigene Jugend. Er stellte sich 
ihm, als er in Santa Marta gegen die noch unbezwungenen, angeblich 
reiche Schätze bewahrenden Wilden der Schneegebirge, namentlich gegen 
die Taironaer, rüstete, mit herzlicher Freude zur Verfügung, und be- 
gleitete ihn auf den gefkhrlichsten Unternehmungen. „Wenn irgend Einer," 
so sagte er, „dem trefflichen Führer verpflichtet ist, so bin ich es; ich 
war bei ihm im Passe von Origua, wo er wie ein Löwe focht — den einen 
Fuss unbeschuht, krank am Fieber; ich bin Zeuge seiner Thaten von 
Bondigua und Bonda, von Pocigueica und Tairona, wo sein Haufe im Ge- 
fecht eine Zeit lang auf nur zwölf Mann zusammengeschmolzen war." 



^ 
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Ziigß mit üraua sollten die letzten Bein, die Caatel- 
;tiioa in Waffen raitmaclite; er Bchloss sieli gar bald an 
livn freundlichen Bischof Juan de loa Barrios an, er- 
^^ I leichterte ihm die Reise nach BogotA und fand in seiner 



Regleitung schnell gewichtige Freunde, Da war namentlich der tUchtige 
Domdechant Francisco Adame; diesem standen mehrere Domherren 
und andere Geistliche zur Seite, unter letzteren auch der ehrwllrdige 
Pedro Garcia Matamöros, der «eit Requejada's Wegzug die 
Kirche in der abgelegenen Landeshauptstadt aufrecht erhalten hatte. 
Von Coro her verstand Castellanos solche Leute zu würdigen. 

Das Ziel der langen Reise wurde im Juni 1553 erreicht. Seit 
Lugo's Zeit hatte die Stadt Bogota ^"j sich nicht so verändert, wie viel- 
leicht an der Küste erwartet wurde. Den eigentlichen Schauplätzen der 
Kämpfe fern, von den Bewegungen der letzten Jahre wenig berührt, lag 
sie noch recht wild da, sowohl in ihrem alten, indianischen, wie in ihrem 
neuen, europäischen Theile: nur wenige kleine, kaum vollendete Kirchen- 
und Kloaterbauten, nothdürftiges Unterkoramen für Regierung und Stadt- 
verwaltung, spärliche PrivathHuser. Ausserhalb der noch dorföhnlich 
umzäunten Ortschaft, auf der platten Hochebene, lagen verschiedene grosse 
Gehöfte; die einheimische Bevölkerung war im Aussterben begriffen, die 
Zahl der Christen noch immer auf wenige hundert beschränkt. Unter 
diesen war ohne Frage die interessanteste Persönlichkeit Francisco 
Bricono, ein Mitglied der neuen Regierung, welcher durch die Ver- 
urth eil ung jenes Benalcäzar den Ruhm seltener Uuerschrockonheit sich 
erworben hatte. Dann war dort aber auch der „Marschall von Neu- 
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Granada" : Ni ein and anderes, als jener GonzäloJira^nez deQuesada"), 
welcher vor bald i^lnfzehii Jahren von einer Belehnung mit dem schSnen, 
dm-fh ihn entdeckten Lande geträumt hatte und jetzt, nachdem lange 
Rechtshändel in Spanien geführt, die Smai-agden und Qoldstütjke dort so- 
wie in dem herrlichen Frankreich und dem noch herrlicheren Italien ver- 
jubelt waren, sich begnügte mit einigen militärischen Vorrechten und mit 
dem Marachalla-Titel, Castellanos botrachtetu den frühgcalterteti Mann 
wie einen Träger der grossen alten Zeit; hatte er doch schon auf den 
Fahrten von Lebron und Lugo gar viel ilber ihn gehört, wennschon 
meist Ungünstiges, da jene beiden Anführer dem glücklichen Eroberer als 
Widersacher gegenüber gestamden hatten. 

Montane blieb auch in Bogota dem Verehrer von Ursua, der sogar 
zu einem Anhänger von Armendariz sich umgewandelt hatte, voll- 
ständigfremd; ihn kannte Castellanos von Anfang an nicht leiden, und 
gar bald haastc er ihn herzhaft, was leicht geschehen konnte, wenn Mon- 
tano's rohes Wesen verglichen wurde mit einer so edlen Natur, wie 
Zurita war. Zu diesem fühlte sich Castellanos mehr und mehr hin- 
gezogen, ebenso zu den Geistlichen im Gefolge des Bischofs Juan, von 
denen ausser jenem Adame noch andere tüchtige Männer ihm sich 
näherten: Alonso Ruiz, Lope Clavigo und Miguel Espejo; in 
ilirem Umgang kam er auf einen schon früher gehegten Gedanken znrtlck: 
das Aufgeben der biaherigen Plilne , der Wanderfahrten wie der An- 
sied el unga - V e rsuc he. 

Die entscheidende Wendung seines Lebens vollzog Castellanos 
in der Ihm lange Zeit unbekannt gebliebenen Kttetenstadt Cartagena de 
Indiaä. Dorthin geleitete er 1554 den Marschall JimiSncz, dessen Eigen- 
sinn von der" Landes- Hauptstadt fern gehalten werden sollte, aber doch 
immerhin brauchbar zu sein schien, um die Autorität der fernen Regierung 
an der Küste zu vertreten. 

Auch diese Stadt hatte noch keine eigene Lebenskraft. Fast zwanzig 
Jahre alt, zeigte sie überall noch die früheren Hütten der Calamarer; 
ihre kleine Befestigung konnte nur geringen Schutz gewähren; der 1538 
begonnene Häuserban war wenig voran gekommen, das Hauptstück, die 
Kirche, lag noch unvollendet da. Immer erneute innere Wirren hatten 
ans Wachsthum geschädigt, und für jeden Misserfolg wurde der Mann ver- 
antwortlich gehalten, der den Ort am 20. Januar 1533 formell begründet 
hatte: Pedro de Heredi a. AIb Landes-Hauptmann von Cartagena sah 
sich Heredia**), wie schon in der ersten Zeit seiner Regierung, so auch 
in der zweiten, einer zeitweiligen Abwesenheit folgenden Periode, Schritt 



für Schritt vom Unglück verfolgt, nnd jeder Unfall sollte sein Veracliuldeu 
sein, z. B. auch die noch nicht verachmerzte französische Brandachat/.iing 
vom Jahre 1546, sogar der fünf Jahre später aiisgebrochene, ebenfalls 
noch immer schwer empfundene StadtLrand. Ein Verantwortunga- Richter 
war nach dem anderen in Cartagena erschienen, zuletzt Juan Maldona do, 
der die lleimsendung von Heredia beschlossen hatte, 

Castellanos sprach den Unglücklichen noch, welcher ihm vor 
Jahren in Puerto-Rico als hoffnuugsvoUor Expeditionsfiihrer begegnet war 
und jetzt dnrch Spriichelesen und Rosenkranzbeten sich zu trösten suchte; 
er sah auch dessen älteren Bruder Alonso, der früher ebenfalls ein 
grosser Efimpe gewesen war und jetzt ohne fremde Hülfe sich nicht be- 
wegen konnte — er hatte auf der Folter gelegen. Auch Pedro'a Sohn 
war da, der kränkliche Antonio, welchen seit mehr als zehn Jahren 
eine schwere Wunde Uhnlich entstellte, wie den Vater, dem die Nase 
fehlte. Diese Gesellschaft war das abschreckendste Beispiel einer Con- 
quistadoren-Familie, das sich denken liess. Klein und schwach geworden, 
verlieas nun der ehemalige Eroberer sein Cartagena, um wieder einmal in 
Spanien Recht und Anerkennung zu suchen. Er musste zum dritten Male 
diesen Weg machen; denn er war echon Gefangener von Leuten wie 
Juan de Vadillo und Juan de Cabrera gewesen, hatte schon zwei 
Heimreisen, 1539 und 1546, als Angeklagter antreten müssen. Theil- 
nahmevoU sah der letzten Abfahrt Marschall Jimenez zu; obwohl er 
nicht so trllbe Erfahmngen gemacht hntte, wie der Scheidende, hasste er 
die Behörden der Heimath, in welchen die Studirten den Praktikern 
vorgezogen wurden, Auch Armendariz und Ursua wollten mitsegeln; 
allein ihre Plftno wurden zufällig durchkreuzt, sodass Castellanos noch 
für einige Zeit des Umgangs mit Oheim und Neffen sich erfreute. Dieser 
kehrte dann dem sehnöden Lande den Rücken, um in dem gepriesenen 
Peru das Glück zu suchen. Jener blieb zunächst zurück, tief gebeugt, 
aber doch noch Widerstands JUhig ; am stärksten schmerzte es ihn, so er- 
zählte er, dass er von einem ehrenhaften Feinde das Reisegeld habe an- 
nehmen müssen, da ihm durch den schlimmen Montano zur Bestreitung 
der Kosten des Verantwortungs-Vei-fahrena Alles und Jedes abgenommen 
sei. Dieser Montano zeigte sieh auch in Cartagena, aber, wie Castel- 
lanos meinte, gleich einem vom bösen Gewissen Verfolgten; schleunigst 
zog der Peiniger weiter , über Land , begleitet von dem Hasse der 
Besseren. 

Während nun Marschall Jimenez in die Cartagenaer Wirren 
Ordnung zu bringen suchte, erhielt er die erschütternde Nachricht, dass 
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am 27. Januar 1555 Heredia, und mit ihm die Bogotder Regierungs- 
Räthe Giingora und Qalarza, sowie viele andere Angesehene im 
Meere erlninken seien. Alvaro de Mendoza, Heredia's Schwieger- 
sohn, der auf wunderbare Weise bei dem Schiffbruche gerettet worden, 
überbrachte diese schreckliche Kunde. 

Dass der so traurig umgekommene Landes-IIaiiptniann in seiner 
Stadt noch immer Freunde und Anhänger habe, bewies die dortige 
Todtenfeier, bei welcher auch die Dom-Geistlichkeit hervorragenden An- 
theil nahm und Castollanos durch ein längere», für eine Nichte des 
Verstorbenen gedichtetes Klagelied sich auszeichnete. Ihm ging der rasche 
Tod der hervorragenden Männer sehr nahe; aber wie eine Gottcsfligung 
erschien es ihm, dass die wichtigen Akten gegen jenen Montaiio, die 
sich auch an Bord befunden hatten, nach Mendoza's Bericht gerettet 
worden waren. 

Bei jener Gedenkfeier handelte die Geistlichkeit von Cartagona 
ohne Bischof^); Provisor des Bisthunix war der Domherr Campos. 
Castellanoa hatte rasch diese Kreise kennnn gelernt und verwirklichte 
bald seinen Entschluss, in den geistliehen Stand zu treten. Er empfing 
die Priesterweihe**); der alte Dechant Juan P^rez Materano, der seit 
langen Jahren sein Amt bekleidete, war bei der ersten Messe Gevatter; 
im Hause des angesehenen Hauptmanns Nuilo de Castro und dessen 
Frau Francisca de Padilla, die kameradschaftliehe Herberge ge- 
währt hatten, wurde nach der Messe das übliche Feiermahl begangen. 
Bald stellten sich andere Freunde ein; der Kantor Antonio Verdngo, 
der schon mit dem ersten Bischof Tomas de Toro ins Land gekommen 
war, interessirte sich lebhaft ftlr den neuen Geistlichen; iJm ernannte 
bald jener Domherr Carapos zum Pfarrer der Stadt. 

Der Sinn flir historische Arbeiten wurde bei Caatellanos durch 
das Los von Heredia aufe Neue angeregt. Weil fast sämmtliche Bekannte 
mit diesem den jetzigen Ort zuerst betreten hatten, gab es mancherlei 
Nachrichten zu sammeln, von denen die meisten auf die berühmt ge- 
wordenen Gräberfunde am Sinü-Sti-ome sich bezogen. Einer von Heredia's 
Genossen, Gonzälo Fernändez, lieferte über die Züge nach diesem 
Strome, nach dem Magdalena-Flusse, nach dem Cauca Thal, sowie (iber 
Fahrten nach der Urabä-Bueht und dem Da baibe- Gebirge ausführliehe und 
inhaltreiche Auizeiebnungen. 

Anfang» mochte für Cas tel lanos in der neuen Umgebung die Zeit 
raach verfliegen; er arbeitete, als sei die Geschichts-Schreibung jetzt sein 
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eigentliclier Beruf gewoiilen, und lies« sich darin Jahre lang nicht stören 
trotz allen Wandels der Zeiten. 1557 erschien ein neuer Bischof in 
Cartagena, Juan de Siniancas; bald darauf kam, nachdem Marschall 
Jimi^nez lUngst das Feld geräumt hatte, ein neuer Landes-Hauptmaan, 
Juan de Bustoe de Villegas, der Mendoza und Castro zu seinen 
ersten Officieren ernannte, jenen filr die Reiterei, diesen für dosFussvolk. 
Beachtenawerthos geschah aber nicht bis zum Jahre 1559. Da erlebte 
Castollauos zum zweiten Male einen Angriff jener geflirchteten Kor- 
Baren, welche er nicht schlimmer zu brandmarken wusate, als durch den 
Ketzernamen der Lutheraner. Wieder, wie vor flinfzehn Jahren in Remedios, 
waren es Franzosen, welche die Uuthat begingen. Die Stadt unterlag; 
Lösegeld ward gegeben, „ich kenne die wirklich bezahlte Summe nicht," 
schaltet Castellanos in seinem Bericht ein. Der Abmachung unge- 
achtet Hess Martin Cotes, der Sieger, Plünderung, Zerstörung, Frauen- 
schändung folgen. Darüber starb Castro an gebrochenem Herzen; 
Gubernator Bub tos wurde unbeliebt, obwohl er sich der Uebermacht 
gegenüber ganz standhaft benommen hatte. Dieser Mann, der bald darauf 
nach PanamÄ versetzt wurde, konnte Caatellanoa nur wenig gefallen, 
da er nicht die erforderliehe Rücksicht auf die hohe Geistlichkeit zu 
nehmen schien; mehr nach seinem Herzen war der dann auftretende 
Landpfleger Melchior P^rez de Arteaga, der aus dem Innern kam 
und Genaueres erzählen konnte über das einzige grosso Tagesereigniss der 
sonst träge verlaufenden Zeit, über die Niederwerfung des aufständigen 
Lope deAguirre, an welcher er Tlieil genommen hatte. In Cartagena 
sorgte Arteaga nicht bloss filr die Verfolgung von Koraarenschiffen, 
sondern vorzüglich fUr die Civilisirung der Wilden, z. B. flir Bekleidung 
des weiblichen Geschlechtes; er verbrannte ohne Besehen Götzenbilder 
und Heidentemi>el, zerstörte Gi-ftber und jegliches Teufelswerk. Obwohl 
CastellanOB für die Vorzeit einiges Verstündnias gewann und ihr Ge- 
dachtnisa gern auf seine Weise förderte, erschien ihm doch dies Aufräumen 
mit unfruchtbar gewordenen Formen als eine Nothwendigkeit. 

Wie Arteaga's ganzes Verhalten das Tagen einer neuen Zeit, der 
des Beamtenthums, bekundete, so auch die Ankunft eines mit weitgehen- 
den Rechten und Würden ausgeatatteten Regiorungs- Präs idealen für Neu- 
Granada"^). Andres Diaz Venero de Leiva landete, mit diesem 
ganz neuen Amte bekleidet, Ende 1563 in Cartagena und begann dort 
seine Thätigkeit mit dem Verantwortungs-Vorfahren gegen Arteaga, 
welches günstig ausfiel, so dasa der gesinnungs tüchtige Mann unbehelligt 
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nach Spanien abrasen konnte, wo er in den geistlichen ätand trat und 
sein Versprechen, Castellanos die SchatzmcisterstoUe im Cartagenaer 
Dom-Kapitel zu verachaflen, alsbtild erfüllte. 

Der Domlierr CaBtellanüs sah auch feruerhin in Cartagena wenig 
Neues. Im Schatze der Kathedrale herrschte nattirlich die gröasie Stille; 
der allgemeinen Thatenlosigkeit folgte Gedankenlosigkeit; nirgends war 
Anregung! Die Beschäftigung der Cartagenaer Regierung bestand in 
Vcrbesberung der noch kleinen Vertheidigungs-Anstalten , Einübung der 
wenigen europäischen Truppen, sowie der Neger und Indianer, die ein- 
ander in Un brauch harke it wenig nachstanden. Von den Landes-Haupt- 
leuten machte nur Martin de las Alaa einen guten Eindruck, nicht 
bloss weil er die Geistlichkeit würdevoll zu behandeln verstand, sondern 
auch weil er als entschlossener Mann sich zeigte, als die Korsaren gefahr 
wieder einmal sich erhob. Es war die Lage recht ernsthaft, als im Juli 
1565 der Engländer John Acle mit seinen elf Schiffen bis in den inneren 
Hafen Curtagena'.s hineinfuhr und unter dem Vonvand, hundert Neger- 
sklaven ankaufen zu wollen, am Lande Verbindungen anzuknüpfen ver- 
suchte, CastellanoB kannte diesmal die Einzelheiten der Verhand- 
lungen. Acle liess sagen, das Natnrrccht gestatte freien Verkehr zwischen 
den Nationen; diese Befugnisa werde dem englischen Könige vom spa- 
nischen um so weniger bestritten wenlen, als dieser ja dos ersten Lohna- 
berr sei; Alas nahm darauf seine stattliche, hundert Goldpesoa wiegende 
Kette vom Halse und bot sie höflich dem Unterhändler, damit er den 
Abzug der Flotte besorge; als dies Mittel aber nicht verschlug, brach er 
die Verhandlungen mit der Erklärung ab, das Hecht des Staates und das 
der Kirche stehe höher als das der Natur und verbiete jeden Verkehr mit 
Ketzern ; daher möge Acle auf das Aeuaaerste sich gefasst machen. Volle 
acht Tage blieb der Feind noch drohend im Hafen, dann erst zog er ab. 
Diese Verhandlungen billigte Castellanoa um so mehr, als aein ver- 
ehrter Freund, der Dorainikaner-Prior Pedro Martir Palomino, bei 
ihnen besonders zu Rathe gezogen war. 

Wie Alas bald darauf starb, sah Castellanos seine Bemühungen, 
daas ein Bekannter von ihm Lnndes-Hauptmann werden möge, nur halb 
mit Erfolg gekrönt; wurde auch sein Wunsch, dass Mendoza Land- 
pfleger werden möge, nicht erfüllt, so kam doch ein anderer Freund, 
Pedro FernÄndez de Buatos, bisher Vorweser der Statthalterschaften 
von Popayan und von Santa Marta, in gleicher Stellung nach Cartagena; 
die königliche Beattttigung schien gewiss zn sein. Otfenhar begann nun 
eine bessere Zeit ; Landuugab rücken und Braunen wurden gebaut ; 
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Francisco de llolinu'ü Frnnziskaner-KlDster gewann stattliche« Aus- 
sehen; Eeatriz de Cogollos de DurÄii achcnkto ein frUhor jenem 
Dechantcn Pijrez Materaiio gehörendes, zur Vorstadt GetsenmnL" go- 
i'echnetea Land behufs Gründung einer Kirche Aar Muttergotton von 
Loreto, ^'-''''^^ ^^ naeh Turbaeo, dem heüsauien Aufenthalte in heisHor 
Zeit, die Thorstrasae ausgeht, kannten wir bislang nur einen öden und 
leeren Platz; jetzt grünen dort Gürten und Baurapflanzungen," rinf 
Caatellanos aus, dem jeder FortsL-liritt Freude bereitete. Allein die 
Zwischenzeit der schönen Hofiiiungen hörte gar bald auf. ßustos wurde 
von der Krone nicht bestätigt; statt seiner Übernahm 1570 Franuiseo 
Bahamon de Lugo die Landes-Hauptmnnnschaft der Provinz Carljigentt, 
ein alter Soldat, der von Fnerto-Rico herüberkam und durch seine Er- 
zählungen über dortige Erlebnisse manche Jugenderinneriing hei Uastol- 
lanos wieder wachrief; dauerten dot:h auf jener Insel noch immer die 
Verhältnisse der Sedeno' sehen Zeit fast unverändert fort. 

Während Bahamon's Regierung entscldoss sich Cnstcllauos, 
dem heissen KUstenplatze, in dem er bald schon zwanzig Jahre gelebt 
hatte, den Rücken zu kehren. Für historische Studien fand er dort keino 
Nahrung mehr; wollte er fernerhin den lUngst liebgewordenen Arbeiten 
sich widmen, so musste er dahin gehen, wo Geführten oder doch Kenner 
der alten Zeit in Menge sieh niedergelassen hatten. Eis gab eine solche 
Stätte, an welcher er sich wohl fühlen konnte, und zu ihr trug or als 
Frucht seines cartagenaer Aufenthalts ein Schriftstück, welches ihm be- 
weisen mochte, dass das sesshaftc Leben, trotz seiner Einförmigkeit, duch 
werthvoller sei als buntes Abenteurerthum. „Geschichte von Cartugena"'*) 
benannte er, was eine Beschreibung de« Lebens von Beredia war; dies 
hatte er in neun Abschnitten von 1532 bis 1555 dargestellt, vom emttin 
aussichtsreichen Weggang aus Spanieii bis zum unfruchtbaren Tode auf 
der dritten Heimreise; er hatte diese Leidensgeschichte, um seiner eigenen 
Würde und dem tragischen Stoff gerecht zu werden, nach und nach in 
kunstreiche Verse gcfosst und mit jenem Todtenliede, sowie mit einem 
Grabspruch-ähnlichen Schlüsse versehen. Für die Schrift waren viele 
Sachen allmählich angesammelt worden, nicht bloss jene ihm freundlich 
entgegengebrachten Mitlheilungen von Heredia's Schicksalsgenossen, 
aondem auch Akten einer Untersuchung, die Armendariz schon 154Ö 
eingeleitet hatte, verschiedene andere Gerichtsurkunden, ja sogar, in An- 
lass der Gründung des Ortes Mompos, geographische Aufzeichnungen eines 
Schiffers Juan Kieto, von welchem auch eine merkwürdige, den Lauf dos 
Magdalena- Stromes darstellende Landkarte**} stammte. Dem von Anderen 
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entliehenen Stoff war nicht bloss kunstgerechte Form gegeben; ihm war 
auch manches Eigene hinzugefügt, bald über die Cartagenaer Geistlich- 
keit, aus deren Kreise der Bischof Tomas de Toro, Pater Mariana, 
Ballestreros, der jetzige Bischof von Coro, hervorzuheben waren, bald 
durch Schilderung der Stadt und ihrer Umgebung, ihrer vielfarbigen Be- 
wohner, ihrer koketten Damen u. s. w. 

Nach Aufwand solcher Schriftstellermtihe hatte Castellanos die 
Ueberzeugung gewonnen. Grosses geleistet zu haben. Ihn befriedigte die 
Verherrlichung eines bewegten Menschenlebens, das überall die jüngste 
Landesgeschichte berührte und ausserge wohnliche Fortschritte hervor- 
treten liess: zuerst die Entdeckungen bisher unbekannter Regionen, 
wie die Flussgebiete des Sinü, Atrato und Cauca waren ; dann die Streitig- 
keiten unter hochstehenden, einander ebenbürtigen Helden, ferner alle die 
Wechselfklle von Benalcäzar, von Robledo und von Heredia selber,- 
von Männern, die sämmtlich ein tragisches Ende gefunden hatten, ein so 
elendes, dass die Söhne, die Hoffnung für die Zukunft, der Trost unter 
zahllosen Entbehrungen und Drangsalen, bettelarm einhergingen, unnütze 
Wesen fiir die Zeit, in welcher sie hätten wirken sollen und Castella- 
nos noch weiter zu wirken gedachte. 
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!■ Domherr wurde 1571 Pfarrer in der Hodigebirgsatadt 
Tunja'''), Dieser Ort trug, obgleich ganz und gar eine 
christliche Gründung, noch immer keinen christlichen 
Namen , als gehe noch immer der Geist der Vorzeit in 
ihm um: der Geist der uralten, durch die neuen Eindringlinge ge- 
gpenatisch gewordenen Heidenwelt. Dort lebten noch deren Zerstörer, 
die Veteranen der Eroberung; sie saesen, gleich einer auserwilhlten Schar, 
dicht bei einander, würdevoll das Gedftchtnisa der eigenen Erlebnisse 
pflegend, der grossen gemeinsamen, wie der kleinen persönlichen. Jeder- 
mann war da stolz auf die ruhmreiche Vergangenheit, welche sich wieder- 
spiegelte im Thurmbau der städtischen Häuser, in der Kleidung und 
Haltung ihrer Insassen, in Schilderai und Wappenschmuck, vorzüglich 
auch in dem vom Kaiser verliehenen Stadtwappen mit den Bildern von 
Kostilien und Leon, von Neu-Granada und vom Adler des heiligen Römischen 
Reiches. Dort Hess sich die in Santa Fi5 de Bogota, angebrochene neue 
Zeit kaum spüren. Der Landea-Hauplatadt hatte der Regierungs-Pritsident 
Leiva modernen Anstrich verliehen; in ihr hatte er, wenngleich er nur 
in einer Sänfte sich bewegen konnte, mit starker Hand die von seinem 
Monarehen vorgt^chriebene neue Ordnung durchgesetzt, als schreite er 
mit Sporn und Degen einher. In Bogota war spanisches Provinzialwesen 
und modernes Beamtenthum eingeführt; Regiernngsrilthe , die das Land 
kaum kannten, herrschten dort und mühten sich ab mit allerlei Dingen, 
denen die Conquista-Zeit abhold sein musste, mit Finanz-, Unterrichts-, 
Verkehrs-Einrichtungen und Ähnlichen Angelegenheiten: solchem Wesen 
lag Tunja vollständig fern. 



186 Jnan de Gastellanos. 



In dieser Amtokratenstadt, die sogar von Leiva TOrsicbtig und 
rückBichtsToIl behandelt wurde, ftlhlte sich CaBtellanoa sehr bald hci- 

misL-h, obwohl er den Ort bisher nur zwei Mal flüchtig berührt hatte. 
Dort fand er Veratändnisa für seine hiatoriachen Forschungen und auch 
Sinn für aeine immer mehr in Verse sich kleidende Geschichtsachreiberei. 
Der Cartagenaer Domherr, der etwas über 55 Jahr alt war, als er 
nach Tunja kam, hatte einige hervorragende Einwohner auf seinen mit 
Lebron und Lugo vollbrachten Fahrten kennen gelernt; sie waren 
grossentheils noch am Leben. Da stand noch immer an erster Stelle 
der ehrenfeste GonzAlo Suäroz de Rondon, dessen Verdienste längst 
daheira durch hohe Würden Anerkennung gefunden hatten: er war der 
Hauptgönner des dem heiligen Santiago geweihten Gotteahausea, dessen 
reiche Marktfront die Wohlhabenheit der Bewohnerschaft bekundete; 
diese Kirche sollte also hinfort die Hauptstätte der Wirksamkeit von 
Castellanos bilden. Dann lebte in Tunja noch Francisco Salguero, 
der von Lugo ehedem eine Hauptmanns stelle erhalten hatte und, im 
Eupari-Thale zu einem roichen Manne geworden, nunmehr der heiligen 
Clara ein Frauenkloater stiftete, zu dessen erster Priorin seine Gattin 
JuanaMacias ausersehen war. Eine andere Stiftung, das kleine Gottes- 
haus des nicht allzu fernen ChiquinquirA, rührte von einem dritten Be- 
kannten her, von Antonio de Santana, welcher viel über seine 
früheren Schicksale erzilhlen konnte, ein noch krilftiger, urwüchsiger Mann. 
An jene Fahrten von 1540 und 1543 erinnerte ferner Lorenzo Martin, 
deasen Poesien Castellanos jetzt mit doppeltem Interesse las. Wie 
dieser sich mit Versen befasst hatte, so mit der Geschichta-Schreibung 
Domingo de Aguirre, der frühere Seh reib meiste r des Stadtratbs; der 
hatte Manches aufgezeielmot über seine crlebnissreichen , meist unter dem 
längat nach Peru gegangenen Pedro de Lerma vollführten Fahrten, 
über die später ihm übertragenen Gesandtschaften nach Spanien und andere 
Dinge von allgemeiner Wichtigkeit. Castellanos wohnte in dem Hause 
dieses interessanten Basken als dessen Kaplan und wurde später zu dessen 
Testaments- Vollstrecker ernannt. In Tunja freute sich ferner kraftvollen 
Alters Diego de Parcdcs-Calderon, dessen LiebUngawunsch d^in 
ging, es möge seinem 1564 von den Wilden Venezuela's erschlagenen 
Neffen Diego Garcia de Par^des durch die Feder von Castellanos 
ein würdiges Andenken bereitet werden. Da waren ausserdem noch der 
kühne Degen Baltasar Maldonado, deasen Wittwe Leonor Cara- 
vajal später mit ihren Töchtern bei Castellanos Ratli und Beistand fand 
— drei Rodriguez, von denen Einer auch aus dem andalusischen Alanis 
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stammte, und mehrere Ändere, Alle lebten und webten in der Vergangen- 
heit, deren Einzelnheiten bereits durch die Wiederholung der Erzählungen 
märchenhaft zu werden begannen , sodass dort selbst Visionäre , wie 
Francisco de Tordehiimos, mehr und mehr Glauben fanden. 

Derartigen Erinnerungen trug Casteltanos ein eo lebhaftes In- 
teresse entgegen, dasa er alsbald einige „Santa-Marta-Geschichten""') ver- 
fasste, welche natlirlieh der Cartagenaer Arbeit in vielen Beziehungen, 
auch in der Form, ähnlich wurden. Seine Gewährsleute fUr die ältere 
Zeit waren zum Theil schon früh ins Land gekommen, meist Anfang 1528 
mit dem Landes-Hauptmanu Diego Garcia de Derma; hatten sie auch 
die beiden frühesten Jahre der Gnbernation Santa Marta nicht miterlebt, 
so war ihnen doch viel von ihrem ersten Begründer bekannt geworden, 
von dem alten ßodrigo de Bastidas, z. B, Allerlei über den Mord- 
anfall, an dessen Folgen er in Cuba verstorben war, über das tUchtige 
Verbalten von Rodrigo Palomino, der nur zu früh seinen Tod in den 
Wollen gefunden, und über die Raubzüge von Pedro Vadillo, durch 
welche Citurma und Eupari so schwer gelitten hatten. Das zwischen 
der Ankunft von Derma und dem Tode von Pedro de Lugo liegende 
Jahrzehnt Santa Marta's war noch bei allen alten Tunjaern lebendig. 
Die prnnkhafte Eracheinung dieser beiden vornehmen Herren und ihrer 
Begleiter hatte ihnen jetzt etwas Lächerliches; denn dem Paradegepränge 
war schnell Jammer und Elend gefolgt. Da gab es zuerst die Niederlagen 
in den Kämpfen gegen „die sieben BrtUler" und die tapferen Httuptlinge des 
Pocigueica-Landes Tocuetzo, Marocando und Macopira zu berichten, 
dann die folgenden , unter der erprobten Wegfuhrung von A 1 o n s o 
Martin mit grösserer Umsicht veranstalteten Unternehmungen iu den 
Gebieten von Bacarabuey und von Bongay, im Bonda-Lande, im Eupari- 
Thalo und am Magdalena-Ufer bis zur Mündung des nach Antonio de 
Lebrija genannten Nebenflusses. Als eigentlicher Held dieser Züge trat 
jetzt den Veteranen mehr und mehr jener starke Pedro de Lerma vor 
die Seele, welcher seitdem durch die peruanisuhen Kämpfe berühmt ge- 
worden war; Alles was von seinem angeblichen Oheim Garcia in Santa 
Marta ausgegangen war, schien unverständig gewesen zu sein, zumal weil 
auf dessen Zügen Geistliche hohe Stellen bekleidet hatten, z, B. der wenig 
ehrfurchtgebietende Tomas Ortiz, der Kanonikus Vi an a und der Pater 
Pedro Zarco; dagegen sbahlte die Glorie jenes peruanischen Anführers 
doppelt bell. Nicht so absprechend, wie über Garcia de Lerma's Zeit, 
lautete das spätkoramende Tunjaer Urtheil hinsichtlich der kurzen Re- 
gierung von Pedro de Lugo; ea schien in seinen Fahrten zum Schnee- 
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gebirgf;, nach Bonda, C'iieto und Origua, nach den zur Ramada geliuroaden 
Gebieten der Brüder Marubare und Arobare, endlidi wieder nach 
dem Eupari-Thnle Kraft gelegen zu haben, dagegen wurde einstimmig die 
gierige Verschlagenheit jenes Luis de Lugo gebrand markt. Bei solcher 
Besprechung der Vorgänge von allgemeiner Wichtigkeit wurde gelegentlich 
Anderes eingeflochten : Beschreibungen derGrabfunde, Krokodil -Erzählungen 
von Juan Varillas, Alonso und Martin Sanchez, allerlei Schiff- 
bruch- Geschichten und Aehnlichea. 

Derartige Stoffe boten Gast ellan OS reiche Beschäftigung; historisch 
bildete aber ein anderer Bt'^tandth eil der San ta- Mar ta- Geschichten für ihn 
die Hauptsache, nämlich der Abschnitt über die im Aprü 1536 von der 
Küste aufgebrochene, zuerst bis ins neue Königreich Granada vorge- 
drungene Expedition. Castellanos verschob es zunächst noch, diese 
filr seine jetzige Heimath folgenreichste Entdeckungsfahrt zu beschreiben; 
denn eine Auskunft, welche Besseres versprach, als alle Beredungen mit 
Tunjaer Freunden, mehr selbst als die Aussage des allverehrten Suärez 
de Rondon, stand in naher Aussicht. Es kehrte nämlich Marschall 
GonzAlo JimiSnez de Quesada, der jene erste Entdeckungs-ELxjiedition 
angeführt hatte, 1572 aus Spanien zurück und schrieb nun an den Denk- 
würdigkeiten seines Lebens"^). Eine solche Geschichts- Hülfe war für 
Castellanos um so werthvoUer, als sein früherer Gefiihrte in aller- 
jUngster Zeit noch einmal eine grosse Entdeckungsfahrt ins Werk gesetzt 
hatte: ein Unternehmen, welchem drei lange Jahre, 1568 bis 1571, ge- 
opfert und doch keine Früchte erwachsen waren. Das war ein Zug 
gewesen, welcher ganz denselben Zielen gegolten hatte, wie vor etwa drei 
Jahrzehnten der seines Bruders Fernando, nämlich eine Suche nach 
dem „güldenen Prinzen", eine Dorado-Fabrt "), 

Wunderbar, dass die Dorado-Geschichte, die Castellanos schon 
1541 zu Ohren gekommen war, im Laufe der Zeit keineswegs verloren 
gegangen, sondern immer aufs Neue aufgetaucht war; sie hatte namentlich 
in den letzten Jahren manche Abenteuerlustige in Peru wie in Maracapana 
verführt. Dabei hatte Allen ein früherer Freund von Castellanos 
voran geleuchtet, jener ürsua, dessen 1560 von Peru aus begonnener 
Zug noch in Jettermanns Mundo lebte. Gleichzeitig war, von der atlan- 
tischen Küste ausgehend, ein anderer Bekannter von Caatellanos, der 
PaterAyala, ins Gebiet derArhtiaken vorgedrungen, um in der Wildniss 
ein blutiges Ende zu finden. Dio Reihe der Misserfolge war eine sehr 
lange. Bald nach 1561 hatte Martin de Proveda, gleich Ursua, vom 
peruanischen Chuchapoyas ausgehend, bis nach dem auf der Hoher- 
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mutb -Feder mann 'sehen Fahrte angelegten Sun Juan de loä Llanos seinen 
Weg gehahnt und von da nach Santa F^; der war dann seit 15ÖÖ Ver- 
breiter von allerlei günstigen Nauhricliten über daa Land der \\11(lwas8er 
und der Grassteppen. Endlieh halte aich nach Neu-Granada die merk- 
würdige Kunde verloreu, dasa daheim in Madrid König Felipe II. aus 
jenen ungeheuren Gebieten am 15. Mai 1568 zwei neue grosse Reiche ge- 
macht habe, nönilich Neu-Andaluaien, das heisae, südlich vom Onnoci» 
sieb hinziehende Land von Guayana und Caurä, welches Diego Fcr- 
nÄndez de Zerpa erhalten habe, und Neu-Estremadura , das ebenfalls 
heisse, nach den Omaguas genannte, seit Langem besprochene Innere, 
welche« an Pedro Malaver de Silva verliehen worden sei, einen in 
Tunja und BogotA als Begleiter jenes Proveda wohlbekannten und viel 
genannten Mann. 

Seit<lem solche Unternehmer auf den neu-granadischen Hochebenen 
eich aufgehalten hatten, war Quesada in Unruhe gerathen; immer aufa 
Neue hatte er die Landos-Regierung in Santa F^ mit Vorschlitgen und An- 
trJlgen für eine neue Dorado-Fahrt bestürmt; Allea war dann in jenem 
Jahre 1568 umfassend vorbereitet, wie es für die Eroberung eines grossen 
Reiches geboten schien; klug und kunstgerecht waren die irgendwie denk- 
baren Entdecker-Rechte und Entdecker- Pflichten festgestellt. Den Aus- 
gang des Unternehmens hatten natürlich die neu-granadischen Hochebenen 
zu bilden und im Rücken derselben der Papaniene-Strom die südliche, 
der Pauto-Strom die nordliche Grenze; dann sollte das verlehnte Land 
nach Osten nicht weniger als 400 Leguas weit sich dehnen, also wohl bis 
an die ferne atlantische Küste, unter Schonung des wohlerworbenen Rechts 
oder des etwaigen Besitzstandes von Zerpa oder Silva. Dem ersten Zuge 
sollten innerhalb vier Jahreu, so war weiter ausgemacht, fünfhundert ver- 
heirathete und arbeitsfähige Leute folgen, sowie fünfhundert Neger, ebenso 
viel Kühe, dreihundert Stuten, vierhundert Arbeitspferde, eintausend 
Schweine, dreitausend Ziegen oder Schafe; die künftigen Ansiedler sollten 
{ür zehn Jahre frei von Abgaben bleiben mit Ausnahme des Edelmetall- 
und des Edelstein-Zehnten; wahrend fünf Jahren sollten dahin je zwei 
Schiffe aus Spanien fahren dürfen; Perlenfang und Fischerei gehörten zur 
Belehnung, ebenso die Vergabung von Land und Leuten, bei welcher 
jedoch besonders auf Zuckerpfianzung, Mühlcnbetrieb und Ilerdenzucht zu 
sehen war; die Landes- Hauptmannschaft gehörte zunächst Marschall 
Jimänez; allein alsbald war eine eigene königliche Regierung einzusetzen, 
in welcher für ihn nur das Juatizatnt aufgespart blieb. Die Ausrüstung 
zu dieser so kostspieligen Untemehtnung hatte besonders Francisco 
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Äguilar ermöglicht, ein diirch Ooldwäscherei im Ariari-Strome reich ge- 
wordener, in jenem San Juan de loa Llanos ansässiger Mann; alle irgend 
verwendbaren Krilfte waren aus der jüngeren Bewohnerschaft der Hoch- 
ebenen herangezogen worden, etwa 300 Mann; dazu 1500 Indianer beiderlei 
Geschlechts für den Troaa, Auch europäische Frauen waren angeworben. 

Dieae grosse, 1569 in Gang gebrachte Bewegung hntte, als Ca- 
stellanoa nach Tunja kam, bereits ein trauriges Ende gefunden; Marsehall 
Jimenez war fast hülfelos vom ersten Kuudscliaftszuge zurückgekommen 
und halte dann vergebens in Spanien um Unterstützung gebettelt. Nach 
Neu-Granada heimgekehrt, hatte er sich, mit Gott und der Welt verfallen, 
auf ein einsames, in der kalten Zone belegenes Gehöft zurückgezogen. Im 
aagenreiuhen Öuesca arbeitete der famiUen- und freunJeloao, alte, schwer 
leidende Mann im Hause von Pedro de Acebo Sotelo, dem intimsten 
Genossen seiner letzten Hoffnungen und schwersten Enttäuschungen; bei 
dem hohen Alter des Marschalls Hess sich voraussehen, dass seine wahr- 
scheinlich sehr werthvollen Aufzeichnungen, welche „Musaeatunden von 
Suesca" überschrieben sein sollten, nicht lange geheim bleiben würden. 
So wartete denn Castellanos geduldig auf diese Denkwürdigkeiten. 

In der Zwischenzeit trat Alles, was Venezuela betraf, in den Vorder- 
grund des Interesses; denu die schon früher begonnenen Arbeiten über 
die Welseriachen Unternehmungen waren abzusthliessen ""). Von den 
Theilnehmern dieser grossen Fahrten befanden sieh noch manche in Tunja, 
wenn auch keine Deutschbürtigen ; sie hatten vor Jahren, theils unter 
Nikolaus Federmann 1536, theils unter Lope de Montalvo 1540, 
Venezuela verlassen und waren auf der Hochebene hängen geblieben, von 
den Übrigen nicht gern gesehen. Nur Einer unter ihnen zeichnete sich 
durch nützliche Arbeit ausi Fernando de Aleociir, ein tüchtiger 
Pionier in Wegesachen und Verkehrsanlagen. Dieser erzKhlte Castellanos 
Manches aus der entscheidenden Dalfinger 'sehen Expedition und aus 
der Entdeckungsreise Hohermuth's; er gab ihm auch inhaltreiche und 
anregende schriftliche Mittheilungen, die jedoch den Zusammenhang der 
Ereignisse nicht so deutlich hervortreten Hessen, wie die schon 1550 
empfangenen Berichte. Castellanos lauschte gern dem Gespräche über 
diese Dinge, namentlich der Erörterung der Frage, wie es docli eigentlich 
gekommen sei, dass nicht der verstorbene Hohermuth, dessen Andenken 
in hohen Ebren fortlebte, der Entdecker der Hochebene geworden aei; 
gar Vieles hätte sich anders gestaltet, wenn die Blicke jenes Mannes nicht 
gehalten gewesen wären durch eine höhere, den Deuteehen ungnädige 
Macht. Die Welserischen Vorgänge beschäftigten den emsig forschenden 
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Mann immer lebhafter; mehr und mehr brachte er Alles, was er erfahren 
hatte, in Guss und Form; er schrieb seine Welser-Gesänge mit frischem 
Sinn, keineswegs mit Missachtung der Deutschen, geschweige mit Schmä- 
hung wegen lutherischer Ketzerei, vielmehr mit Anerkennung der vielen 
tüchtigen Leistungen, wenngleich mit dem Bedauern, dass keine feste Be- 
siedelung der Küste vorgenommen sei, und ohne Kenntniss der für das 
grosse Unternehmen massgebend gewesenen Grundgedanken, welche ihm 
in Tunja ebenso wenig wie in Coro oder in Rio de la Hacha dargelegt 
werden konnten. So begann er zum Beispiel: 

Von Heldenthat will ich und Ritterehr' 
Der Spanier und der Deutschen jetzo singen. 
Von Männern, stark in Waffen und in Wehr, 
Von blutigem Ringen, muth'gem Vorwärtsdringen, 
Von Sieg und Unglück, Märschen, heiss und schwer, 
Von Noth und Tod, von ernsten, grossen Dingen, 
Die reich an Opfern sind und werth des Ruhms, 
Gleich dem Geschichtenkreis des Alterthums. 

Im indischen Meer, der Festlandsküste nah. 
Erheben sich die Inseln der Giganten: 
BuinÄre, Curaz6 und Arubd, 
Die schon die Väter der Entdeckung kannten. 
Dort Juan Ampi^s ein Amt versah: 
An ihn, Santo Domingo' s Stadtverwandten, 
Der Ortsbegrtinder Einen, war's verliehn. 
Weil dort als nutzbar Land und Volk erschien. 

Nun kam's, dass Ampi^s von da zog fort 
Zum Festland, besser Obdach sich zu gründen, 
Nahrung und Futter, Frucht und Thier war dort 
Und Eingebomer Haus und Hof zu finden; 
Er nahm als Sitz sich Coro, einen Ort, 
Also bezeichnet nach den frischen Winden. 
Des Ortes Haupt Hurehurebo hiess. 
Der Allen bald gern Hülf und Dienst erwies. 

Klein war in Coro nur der Christen Kreis, 
Doch Mancher Weib und Kinder mit sich brachte ; 
Dort ward der Fährtenfinder Stolz und Preis, 
Est6ban Martin, ward der stets bedachte 
Pedro de Limpias so kühn und weis. 
Da er die Wildniss sich zur Schule machte. 
Dort Manchem Sprache, Kampf und Lebensart 
Der Eingebomen bald verständlich ward. 

Doch nun verleiht des Kaisers Majestät, 
Der flinfte Karl, der Spaniens Scepter führet. 
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Dem Haus der Welser, das in Achtung steht, 
Wo Gold und Handel den Verkehr regieret — 
Ein gross Gebiet, das weit durch Indien geht 
Und weiter noch viel ander Land berühret. 
Der Deutschen Leute kommen flugs heran 
Mit Schiff und Heer, so Weib, Gesind wie Mann. 

Ambros Dal finge r führte den Befehl 
Der Welser-Scharen, die nach Coro kamen; 
Stark war sein Arm und stark auch seine SeeF, 
Denn sein Geschlecht entspross aus kräftigem Samen. 
Ihm folgte sonder Unlust, sonder Fehl 
Gar mancher Mann von Ritterstand und Namen, 
An siebenhundert sah man in den Reihen, 
Die sich vor'm neuen Festland schifften ein. 

Feld-Hauptmannschaften war'n an Zwei verliehn: 
Vascuna und Sarmiento: tapfre Leute; 
Das Eronamt führte Pedro Sanmartin,* 
Alonso Vasquez war ftlr Schatz und Beute; 
Ich seh' auch Monserrato, seh' auch ihn, 
Kasmir von Nürnberg, der vor Nichts sich scheute ; 
Wer nennte Jeden von der wackren Schar, 
Die bald an Coro's Strand versammelt war. 

Venezuela heisst dies Welser-Lehn, 
Ein Name, von Venedig abgeleitet, 
Bei Deutschen gern gehöret und gesehn; 
Es heisst nach einem See, der dort sich weitet. 
Sein Umkreis hat der Meilen hundertzehn 
Und etwa siebzig Meilen er sich breitet; 
Hat immer grüne Ufer, gut zu schau' n 
Bald felsentrotz'ge Höh'n, bald flache Au'n. 

Der biedre Zaquitfer wohnet da, 
Dort wohnt der Guanaer und Timote, 
ArÄtomer und Guahigud, 
Cocina, Coyon, Cuica, Hitote, 
Der tapfre Sohn vom Stamm JirÄhar^, 
Der Guamonteser und der Enote; 
Der Zaquitfer Sprache, wie mir scheint. 
Den grösseren Theil der Wildenstämme eint. 

Die Deutschen haben jenes Wasser kaum, 
Das meeresähnliche, vor sich gesehen, 
Als sie aus einem mächt'gen Ceiba-Baum 
Ein Boot sich bau'n, das für der Pferde zeheu 
Und hundert Menschen hält genügend Raum; 
Mit Mast wird es und Segelwerk versehen. 
Birgt, zwanzig Fuss breit, hundertfünfzig lang, 
Rüstzeug für Hausbau, Kriegszeug, Jagd und Fang. 
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Nun trifft Dalfinger an des Wassers Band 
Ein Wildendorf, das nächste dort belegen, 
Maracaibo ist der Ort genannt 
Und weit und breit des Tauschgeschäftes wegen 
Als alter Markt fUr Fisch und Salz bekannt. 
Da hier die Händler sich zu sammeln pflegen. 
Doch ringsumher ist unfruchtbar Gebiet, 
Wo weder Saat gedeiht, noch Ernte blüht. 

Alsbald vertheilt Dalfinger Hof und Haus 
Nebst ihren früheren wilden Innesassen, 
Sucht für die Christen Alles bestens aus, 
Dass sie nach Hang und Recht sich niederlassen. 
Auf Ordnung hält er bei Beginn des Baus, 
Den Boden ebnet er für Platz' und Gassen. 
Gericht setzt er und Stadtregierung ein; 
Beteta soll sein Vogt im Orte sein. 

Dann geht es weiter. Heut nach jenem See 
Mit hergeschafften, tüchtigen Bergantineu, 
Durch heissen Sumpf alsdann, durch eisigen Schnee: 
Wo immer Schätze sich zu bieten schienen. 
Hier friedlich in der Eingeborenen Näh, 
Dort kämpfend mit des Kriegsvolks dunklen Mienen; 
Nicht Ruh' gab's da, noch Rast zu dieser Frist, 
Bald half Gewalt, bald half Betrug und List. 

Dalfinger, ihm gebührte grosse Ehr'. 
In Worten war er gut und gut in Thaten, 
Voll Emsigkeit und freundlich im Verkehr, 
Durch Achtsamkeit und Einsicht wohl berathen. 
Doch — der Erfolg, der kommt von ungefähr — 
Dalfinger, statt zu ernten reiche Saaten, 
Fand schon am Thore, das ihm Eintritt gab. 
Vor seinem Fuss das frühe offne Grab. 

Wie Castellanos Dalfinger's fernere Schicksale nach bestem 
Vermögen schildert, so auch die Thaten von Federmann, Hoher- 
muth, Hütten und wie sonst die Deutschen hiessen, denen er persönlich 
gar nicht so ungern die Entdeckung der neu-granadischen Hochebenen ge- 
wünscht hätte. 

Dieser zweite Tunjaer Versuch grösserer poetischer Darstellung 
erweckte bald den Muth, einen mehr abgelegenen, aber auch weit inter- 
essanteren Stoff zu behandeln. Wichtiger noch als die von Santa Marta 
und von Venezuela abgegangenen Züge, waren die von Perii aus in den 
dreissiger Jahren nach Neu-Granada unternommenen Expeditionen gewesen; 
während die Beziehungen zwischen dem letzteren Lande und der früheren 
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Welaerisciien Statthalterscthaft ungestört geblieben waren, hatte es vielerlei 
Irrungen gegeben zwischen Neu-Granada und Popayan, der Landes-Haupt- 
mannschaft von BanalcÄzar""). Castellanos wollte die Wechsel vollen 
Schicksale dieses bereite seit Jahren betrauerten Conquistadoreu, den er 
nie gesehen, eindringlich schildern und fassto das Lebensbild von vorn- 
herein in Verse, Für sein Vorhaben verschaffte er »ich die verschiedensten 
Hülfsraittel, namentlich Schriften von BenalcÄzar selber, die dessen 
früherer SekretRr Francisco de Saldana mit nach Tunja gebracht 
hatte. In der Erzählung holte er weit aus, indem er mit der Jugendzeit 
seines Helden begann, dem Leben in der Ueimatli, der üeborfahrt auf 
der grossen Armada von 1514 und den Istbmus-Streifzügen , die zuerst 
vom Darien-Flusso , später von der PauamA-Bucht ausgegangen waren. 
Dabei schien es Castellanos wichtig zusein, dase BenalcÄzar schon 
früh mit Francisco Pizarro und Diego de Almagro sich befreundet 
habe; denn bei seinem Interesse ftlr den in Tunja so gefeierten Pedro 
de Lerma und für den früh verstorbenen jungen Parödes plante er 
auch eine ausführlichere Besprechung aller das ferne Inka-Keich betreffen- 
den Ereignisse. Als Almagro in FanamA einen Sohn taufen lässt, ist 
dessen Gevatter neben Pizarro BenalcÄzar, der dann aber nach 
Nicaragua geht, obwohl ibn die Freunde zu halten suchen; Pizarro be- 
ruft ihn, sobald er als Landes- Hauptmann von Peru 1529 aus Spanien zu- 
rückkehrt; BenalcÄzar kommt aber erst zwei Jahre später, dann 
jedoch auf eigene Kosten, mit einem grossen Schiffe, mit 30 Mann und 
6 Pferden. Er wird Stadt- Hauptmann von San Miguel de Piui-a im Tan- 
garara-Gebiete, erhalt den Oberbefehl gcgeu die Feinde im Norden, deren 
Hauptbalt Quito ist, läsat sieh genau durch den Häuptling Chaparro 
unterrichten, ernennt Rui Diaz de Rojae zu seinem ünterbefehlahaber, 
siegt auf den Teocajas-Feldern und macht dann, von einem Burschen des 
Juan Camacho geführt, den berulunten Marsch auf Itiobamba, wo er 
siebzehn Tage verweilt und schliesslich gegen Quito vorgeht, liier bleibt 
er, bis ihn das Erscheinen des aus Guatemala herankommenden Pedro 
de Alvarado zum UUckzug auf Riobamba veranlasst; zu ihm gehen, 
nachdem eine Verständigung getroffen ist, viele von Alvarado's Leuten 
über, darunter Juan de Ampudia, Juan und Baltasar de Rio, 
Mufioz Mosquera, beide Pedro de Aüaseo's, der jetzt in Tunja 
hoc hangesehene Juan de Cafcrera, sowie die drei alten cubaguaer 
Bekannten Martin Yafiez Tafur, Luis de Sanabria und Juan 
de Avendano, der Jetzt ebenfalls in Tunja wohnt, ausserdem zwei dort 
neu erworbene Freunde Luis Midoros und Florencio Serrano. 
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Von aolchen Personen erfuhr Oastellanos jene Honat kaum 
beachteten Handlungen Benale^zar's und auch dessen weitere, nach 
Neu-Granadii fUhrende Schritte. Geleitet von dem Häuptling Chnmba, 
der bald wegen Verriltherei getödtet wird, zieht sein Held wieder nach 
Quito und kämpft von d» »us mit den Wilden, namentlich mit Rumin avi, 
der auf dem Felsen von Pillaro sich festgesetzt hiit und schliesalich in 
die Walder von Quijos fliehen muss; dnhin wird er verfolgt; Miguel de 
la Chica ergreift ihn nach harter Gegenwehr, wie der in Pasto ansässig 
gewordene Alonso del Valle selber gesehen hat. Dieser kann über 
die Schicksale des Gefangenen weiter nichts an CasteHanos berichten, 
wohl aberjenerSerrano, welcher auch bei den folgenden Kilmpfen gegen- 
wärtig gewesen sein will. Diese richteten sich gegen Zopoznpagua und 
Quingalurabo, die besiegt wurden; Quisquiz wollte sich ergeben, 
wurde aber deashalb von Guapalcoit erstochen. Dann zog Pedro de 
ASasco von Quito in das Quillacinga-Gebict, die Gegend des spstercn 
Pasto, und begann von dort aus Entdeckungsfahrten; ihm folgte als 
BenalcÄzar's Vertreter Juan de Ampudia. Es ging, nachdem das 
Cibundoj- und auch das Patia-Thal heimgesucht war, ins Land von 
Popayan, wo starke Verschanzungen der Eingeborenen erstUrmt werden 
musaten. Dabei zeichneten neben den gewöhnlichen GewUhraleuten von 
Castellauos auch andere sich aus, Miguel deTrujiUojFraneisco 
de Cieza und Francisco Aguilor, der später Quesada's letzte 
Expedition ausgerHstct hatte, 

Ampudia und Anasco feiern dann den Allerheiligen-Tag 1535 in 
Patia; die Ortschaft Pop ay an wird erreicht, die Cali-Qegend, der Jaumedi- 
Fluss, der reissende Cauca-Strom, sogar die halbe Höhe des zum Theil 
beschneiten Hochgebirges. In der Charwoche 1536 erscheint BenalcAzar 
selber in der Stadt Ampudin, weiche kurz zuvor in der vom Häuptling 
Pete beherrschten Cali-Gegend begründet ist, aber, nachdem vei-schiedeno 
Züge in die Gebiete von Ancerma und Cartama, sowie in die noch immer 
undurchdringlich erscheinenden Bergketten unternommen sind, verlegt 
wird. Die ersten Anfänge von Cali blieben dem sonst re^ht gut unter- 
richteten Castellanos unklar; er schrieb deashatb an die dortige Stadt- 
obrigkeit, diese aber schien die älteste Zeit der Ansiedlung schon vergessen 
zu haben; auch der Popajaner Bischof Juan del Valle, der in Cali 
eine LateinschtUe unter Luis Sancbez errichtet hatte, konnte nicht mehr 
genügende Auskunft geben. 

Auf Cati lUssl Castellanos in seiner Besprechung Popayan als 
christliche Orischatt folgen ; ihre Befestigung wird nach ihm im De- 
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ceraber 1536 begonnen, Änasco wird Stadt- Hauptmann, Ampudia Land- 
pfleger in Vertretimg von Benalcdzar. Diesen zieht es wieder nach 
Quito; jedocli sucht der immer rJUtige Mann, nitchdem er Francisco 
Pizarro gesprochen, Mai 1538 mit trhebliclier Macht Popayan wieder 
auf. Nun wird das iiatliclie Gebirge glücklich überstiegen, und zwar in 
der Timanä-Gegend ; es wird Neiva am Magdalena-Ufer erreicht, wo 
Anipudia und Anasco umkehren, damit der Rückzug nicht abgeschnitten 
werde, Benalcdzar aber die beatürzende Nachricht empfängt, in seiner 
Nähe zeigten sicli Europäer. Es sind einige der Gewährsmänner von 
Castellanoa, nämlich Pedro de Colmenares, Juan Kodriguez 
Gil und Juan de Friaa, die damals der vou der Hochebene uach 
Guatafiui her abgekommene Fernando de Qucsada ausgesandt hat, 
um dem auch zu ihm gelangten Fremdengerede nachzuspüren. Die Kunde 
triift HenalcÄzar weit unterhalb von Guataqui, nämlich am Sabandija- 
FluHs; bei ihm Ist Juan de Oabrera, auch Uodriguez, ein persön- 
licher Bekannter von Castellanos. Wie Letzterer gesprächsweise das 
merkwürdige erste Zusammentreffen genau festzustellen strebte, so suchte 
er aueh das weitere, fur die Anfinge von Neu-Granada so folgenschwere 
Verfahren bestens zu ermitteln. Er erzählt, wie BenalcAzar von der 
Thalseite nach dem Lager von Gonzdlo de Quesada hinaufzieht; wie 
dieser ihn kaum begrüsst hat, als er schon die Kunde empfangt, auch auf 
der Gebirgsseite zeigten sich Europäer ; wie er dann mit den Welserischen 
sich verständigt und die Peruanischen zum Nachgeben nöthigt. C'astel- 
lanos lässt nun BenalcAzar, bevor er im Mai 1539 der Hochebene 
den Hucken kehrt, eine grosse patiiotische Ansprache an das versammelte 
Volk halten; sein Held redet den ersten dortigen Ansiedelungen das 
Wort. Dann eilt er für kurze Zeit nach Spanien, während Cabrera in 
Neiva eine christliche Niederlassung einrichtet, erscheint aber bereits 1540 
wieder in Popayan, von der Krone mit der dortigen Gubernation belehnt 
Ihn begleitet nun als erster Bischof der dort ebenfalls errichteten Kirchen- 
provinz Francisco de Qranada; vor ihm räumt der Gegen präteu den t 
Pascual de Andagoya das Feld; dann folgen dreijährige Kämpfe 
wider die G eh Jrgs-Be wohner, die für die Spanier nicht günstig sind trotz 
der Tapferkeit von Francisco Garcia de Tovar, Martin Nieto, 
Martin de las Islas, BaltaaarMaldonado, Diego de FarÄdes- 
Calderon. Die beiden Letztga na nuten waren besondere Vertraute von 
Castellanos; allein auch ihren Mittheilungen gelang es nicht, den Ver- 
lauf der Kiimpfe so deutlich zu machi^n, dass sie im Zusammen hange sich 
darstellen liessen. 
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CastelUiioa fiudet achnell weiteren Stoff; Benaicdzar wird in 
die Wirren Peril's verwickelt, auf ihn atUtzt sich 1544 der Vicokönig 
Blft»co Niiiiez Vela, um GonzAlo PJzarro niederzuwerfen; er dient 
getreulieh der königlichen Partei, die seit der Veröffentlichung der neuen 
indischen Gesetze sich gebildet bat; aber diese eelbigc Partei schickt 
hinter seinem Rücken von Cartagenu aus einen Statthalter nach Fopayan, 
den er nicht begehrt hat, noch dazu einen alten Rivulen, Jorje Robledo. 
In der Schlacht bei Quito, in der Pizarro Januar 154Ö den Vicekönig 
besiegt, wird Benalcäzar gefangen, alsbald mit Freilassung beschenkt, 
aber schon nach zwei Tagen wieder aufs Aeusserste verfolgt, sodass ihn 
nur die Schnelle seines Rosses rettet; er kommt jedoch glücklich in sein 
Land, stUrzt sich imf jenen Eintlringling, ergreift ihn und seine AnhÄnger 
zu Pozo und läsat ihn dort am 3. Oktuber 1546 mit drei Genossen hin- 
richten. — Alles dies waren für Castellanos hochtragische Ereignisse, 
Gegenstücke zu den der Zeitfolge uacb kurz vorangegangenen Greueln 
von Venezuela. 

Castellanos sieht nun BenalcÄzar noch einmal für die könig- 
liche Sache fechten. Am 9. April 1548, in der Schlacht bei Jaquijaguana, 
steht sein Held auf der Seite des Vieckönigs Pedro de la Gasca und 
gleich darauf bei der prunkhaftcn Hinrichtung von GonzAlo Pizarro 
unter den Vornehmsten der Königlichen. Nun endlich winkt die Ruhe in 
der jungen Stadt Popayan; allein 1550 erscheint dort ein Bevollmftchtigter 
der Krone, ein Mitglied der neuen Regierung von Santa Fi5, tritt als Ver- 
antwortung« rieh ter auf und verurthoüt den Helden drei Mal zum Tode. 
Kaum dass die Berufung an die Krone durch BUrgschaftstellung zu er- 
möglichen ist; in Cartagena soll die Einschiffung nach Spanien erfolgen — 
da ruft ihn der Tod vor den höchsten Richter; um ihn trauern selbst 
Feinde, wie Heredia; denn so durfte solch ein Mann nicht enden! 

Des Mitleids über ein so dürftiges Loa kann sieh Castellanos 
nicht erwehren ; ihm gefällt es nun, mitten in die Lebena-Ereignisse seines 
Helden etwas ganz Ausserordentliches, geradezu Wunderbares hinein- 
zuficchten, was freilich Allen vertraut schien, aber doch Niemandem 
wirklich bekannt war, nämlich die erste Kunde von dem sich vergoldenden 
Wildcnhiluptlinge. Castellanos lilsst die Nachricht vom güldenen 
Prinzen, die ihn 1541 zuerst und 1571 zuletzt beschäftigt hatte, zu aller- 
erst im Jahre 1535 an Benalcdzar gelangen; er erhebt sie zum ent- 
scheidenden Ansporn für den Marsch nach den Hochebenen und ver- 
bindet mit ihr frühere tjpfergc brauche dieser Gegenden. Wer in Tunja 
wusste nicht, dass weit und breit viele gottesdienstliche Feierlichkeiten 
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der Heidenzeit, die jetzt als Teufelswerk und Gespensterwesen erschienen, 
noch in den letzten Jahren vorgekommen seien, namentlich Opfer von 
allerlei Kleinodien, Goldstücken und Smaragden am Ufer und auf dem 
Wasser der düsteren, eisigkalten, entlegenen Hochgebirgs-Seen von Guata- 
vita, Siecha, Tensaca, Guasca u. s. w. Unschwer war jener Häuptling, 
der dort von einem Floss herab die dargebrachten Schätze versenkte, mit 
dem anderen zu verschmelzen, welcher den goldenen Hautschmuck anlegte 
und wieder abwusch. Eine Meldung, welche Benalcdzar wirklich 1535 
einmal durch Pedro de Anasco empfing, erhielt willkürlich neuen 
Inhalt und neu-granadische Herkunft: 

Als nun mit seinem Volk Anasco stand 
In Quillacinga, trat ein Indianer 
Vor Bcnalc4zar, der aus fernem Land 
Gezogen kam und klug als Wegebahner 
Im Waldesdickicht sich bis Quito fand. 
Nach seiner Herkunft war er Bogotancr 
Und pries Smaragdengrttn wie Goldesglanz 
Des jetzt von ihm verlassenen Vaterlands. 

Der Mann erzählte, wie es oft geschah — 
Als Augenzeuge könn' er so berichten : — 
Dass nackt ein König ftlhr' auf stillem See 
Mit einem Floss, um Opfer zu verrichten, 
Den Leib geölt und dann vom Haupt zum Zeh 
Belegt mit feingemahrnen Goldes Schichten, 
So dass er gülden aussah allzumal. 
Hell wiederscheinend wie vom Sonnenstrahl. 

Wie er nun sagte, unschwer sei vollbracht 
Und schnell der Marsch zu solcher Augenweide, 
Wo Alles strotz' von Gold und von Smaragd, 
Von Edelstein und köstlichstem Gechmeide: 
Da ward die Lust in Jedermann entfacht: 
Da zeigte sich das Glück im schönsten Kleide. 
Do hob die Mär vom güld'nen Fürsten an, 
Die Manchen schon gelockt auf ihre Bahn. 

Eine Vergoldung des Körpers war für Castellanos nicht undenk- 
bar, da er einestheils Menschen gesehen hatte, die ihre Leiber ganz und 
gar bemalten, oder an tätowirten Theilen mit Farbe bestrichen, und da er 
anderentheils hölzernen und thönemen Götterfiguren begegnet war, deren 
Aussenseite aus Goldlagen und Goldplatten bestand oder vergoldet war. 
Ihm schien die Dorado-Nachricht um so eher glaubhaft zu sein, als er in 
Tunja gern der Eigenthümlichkeiten der Eingeborenen gedachte, der Bilder 
von Thieren aller Art, der Götzengestalten, Opfergeräthe, Hängematten 
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und KQrbe voll Platten und Kugeln, der Särge und Sitze, Glockoti und 
Trommoln in den BAumon, der Musikinstrumente, Waffen und Workzoiige, 
Schmufksaclien von Lebendigen und Todten. Er hatte einigen Sinn filr 
die Fragen nach ehemaligen S^^hatzka^lmorn, Kaiiflagern, Bestattungs- 
arten und Go ttesdienatpl ätzen , für die Betraolitung von unterirdischen 
Gewölben, pfeilerumkrÄnzten Tenipelräumen, fei s um rahmten Gebirgsseen. 
Ausserdem lebte auch gerade in der alten Stadt der Zaques noch manches 
Interesse für Bolche vorzeitliche Dinge, die nun rettungalos der ehriatlichen 
Verniehtung anheimtielen. 

Die durch den Zusatz über den güldenen Fürsten gehobene Elegie 
von Benalcitzar liess sich nicht so «brunden, wie das Lebensbild von 
Heredia; BenalcÄzar's Geschicke versehlimgen sich immer wieder 
mit der Geschichte des Landes Popayan"'), die doch keine besondere Auf- 
merksamkeit verdiente. Ihr IntcreHse blieb selbst sehr gering hinsichtlich 
der auf BenalcÄzar's Tod folgenden Periode, in welcher ein unheim- 
licher Geist über dem Cauca-Thal und seiner Nachbarschaft zu walten 
schien; musstfc doch die dortige Land es -Hauptmannschaft fast immer ver- 
tretungsweise vorwaltet werden. Dort war ja selbst jener Garcia de 
P arides nicht zu Amt gekommen, du ihn zuvor der Tod ereilt hatte. 

Was die Zeit nach Benalcdzar's Ende anbelangt, so konnte sich 
Castellanos genauere Nachrichten nur über einige frühere , nach 
Popayan verschlagene Freunde verschaffen, über Männer wie Alvaro de 
Mendoza und Furn.^ndez de Bu&tos. So intereesant auch die Auf- 
zeichnungen des jetzt in Tunja ansässig gewordenen Juan de Orosco 
sein mochten, welcher das Ilin und Her seiner dortigen Kriegs- und Irr- 
fahrten ausführlich niedergeschrieben hatte, reichten sie doch fUr eine 
zusammenhängende Darstellung nicht aus; überall Einzelkampf wider die 
starken, zwischen dem Magdalena- und dem Cauca- Strome, sowie jenseits 
des letzteren hausenden Gebirgsvölker; überall ein immer neues Streiten, 
das kein klares Bild darzubieten vermochte. 

Einen Theil des Schauplatzes dieser Kriege versuchte Castellanos 
aus der Entfernung zu schildern, besonders das ungeheure Gebiet des 
unteren Cauta und der Flüsse, welche tbeils in den Sinü, theils in den 
Atrato fallen, ausserdem auch die Grenzs triebe gegen die ferne Südsee 
und das Sagenreiche Bnllo na- Gebirge. Er ging dabei von der schon für 
geordnet geltenden Gegend des seit 1541 bestehenden Ortes Antioquia 
aus. Ihr wohnten die Catier am nüchsten , vorzüglich in den Bergen 
zwischen dem Nechi und Porce, bei deren ZusamuienÜuss nunmehr die Stadt 
Zaragosa eingerichtet war. Von den Catieni erzählte ihm Juan de 
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Alvarado Salazar, einer der älteren dortigen Conquistadoren, viel 
bisher Unbekanntes, Dieses Volk ist den Chrixtcn, trotz eeincr liuhm- 
n^digkeit, befreundet und ungefährlich ; es kennt kein Pfeilgift , liebt 
dagegen berauschende Getränke und Menschenfleisch; es geht langhaarig 
und bekleidet einher, trügt Kinge in Ohren und Nasen, hfilt und verhandelt 
Sklaven, glaubt an Seelenwaiiderung, verehrt einen Gott Äbira und ein 
böses Wesen CunicubA, lebt in Vielehe, kennt im Kriege gemeinsames 
Regiment und besitzt Mass, Gewieht, sogar eine Art Schrift, die auf 
Gewi-ben und Hölzern angewendet zu sein scheint An dies grosse Catia- 
Gebiet grenzt dann das von Ibijico, in welchem AtocinA, Berenia, Cucuba 
und EucabtS liegen. Der Sinü-Stroro, der durch die Waldregionen von 
Teco und Maritu^ die Gegenden von Nitanii, Guacuceeo, Cuisco, Araque 
und Tiiingo sich ergiesst, bewässert während der Regenzeit mit seinem 
oberen Laufe das reiche Ituango-Land , zu dem Carauti und Ceracuna 
gehören. Der dem Cauca-Strome zugewendete Theil von Ituango, wo kurze 
Zeit eine Ortaehaft San Juan de Rodaa bestand, bildet eine Art Mittel- 
punkt filr den Verkehr verschiedener Stämme; auf der einen Seite liegt 
nämlich die feindlich gesinnte Provinz Norisco, in der nur Ba^'aquima und 
Tacujurango sich hervorthun, auf der anderen kommt man zn dem Pequi- 
Lande, dessen Kriegs- Regiment bis 1570 in den Händen des tapfem Sinago 
gelegen hat; diese Gemeinschaft, zu der Agrazaba, Aramö, Chauuri, Ereta, 
Guaracho, Nuguireta, Pamjue, Tacuica, Tecuce, Tucure und namentlich 
Yutengo gehört hatten, ist nach Castellanos mit dem Tode jenes 
Führers zerfallen; unfern liegen dann die kahlen Grassteppen von Penco. 
Andererseits zeigen sich in der Nahe der neueren Ortsclmft Cdeeres — das 
ist an der Stelle, wo Andres de Valdivia 1574 von den Wilden hin- 
gerichtet wurde ^ Ubana, Oceta, Carcara, Quime und Ucharie; Orte, die 
zum Stamme der wenig bekannten Taharaier gehörten, unbekleidet auf 
kahlen Bergen hausender Menschen. Gleich ihnen brauchen ihre Geschlechts- 
verwandten, die Nutabeer, das Pfeilgift; dies sind ebenfalls nackt gehende, 
aber dem Berg- und Ackerbau ergebene, eine eigenartige Sprache 
redende Leute, die zwischen dem Cauca und Nechi wohnen. Vermittels 
der höchst merkwürdigen Brücke von Abernuco kommen sie, wie jene 
Tahamicr, zu den Völkerschaften der linken Cauca-Seite, des Guarcama- 
Gebietes; die dort auf der kahlen Höhe von Nohava am 24. Juni 1574 
begründete Ortachafl Ubeda hatte nur kurzen Bestand, denn die Ein- 
geborenen waren dort in der Uebermncht, da ein Wildensitz an den 
anderen sich reihete: Abaniqui, Aguasici, Aguataba, Canme, Cuerquici 
MaquirÄ, Maubita, Müscataco, Negueri, Ochari, Omagä, Pipiman, Taqut- 
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biiri, Tegueri, Yusca; überall zeigte dort sich Anbau, wenngleich in un- 
vollkommener Weise. 

Derartige kaum auBsprcchbare Barbaren-Namen"") aufzubewahren 
hielt CastellanOH, wie schon früher, bo auch jetzt für wichtig. Sie 
hatte er bei der Be»prechung von Maracapana, Citiinna und Eupai-i mich 
eigener Erinnerung aufgezeichnet; jützt, bei der Beschreibung der ihm 
ferngebliebenen Gebiete von Antioquia und Popayan, mussten die Mit- 
thoilungen Dritter aushelfen, die natürlich manche IrrthUmer unterlaufen 
liesaen. Mit Bedauern sah der alte Herr, wie die letzten Zongeu der 
frtlhcren Volksbildungen schnell dahin starben; selbst in der nächsten 
Umgebung seines Wohnsitzes waren nur noch hie und da ursprüngliche 
Namen und sonstige Reste früherer Kultur zu linden; auch auf den neu- 
granadischou Hochebenen ging mit der Zerstörungslust der Europäer die 
Schwache der Eingeborenen Hand in Hand. 

In Tunja sah Castellanos jetzt sogar das klftgliehe Ende eines 
Stammes, dessen frlUierer, heldenmütbiger Widerstand bei ihm Bewumle- 
rung hervorgerufen hatte; der letzte Duitama^*), der in der Taufe den 
Namen Juan erhalten hatte, gab sich selber den Tod, nachdem er, der 
Täufling des Erzbischofs, gefoltert und vor den Augen seiner spärlich ge- 
wordenen Volksgenossen gemisshandelt war, damit er endlich doch offen- 
bare, wo denn die Schätze der Altvordern verborgen lägen. Durch solchen 
Ausgang eines Heldengeachleehts wurde Castellanos um so mehr er- 
griffen, als er das Ende des letzten Tunja und das des letzten BogotA 
nur vom Hörensagen kannte. 

Trotz des Interesses für frühere Zeiten überwog doch da» Bedüi-fniss, 
der Gegenwart gerecht zu werden. Eifrig wurden Nachrichten über die 
jüngsten Ereignisse gesucht, namentlich bei einem alten Bekannten, welcher 
zugleich hinsichtlich Santa Marta's, Cartagena's und Popayan's gut be- 
wandert war, bei Fernändez de Bustos. Von ihm erhielt Castel- 
lanos manchen Stoff für die Vervollständigung seiner Geschichte der 
Küstenländer, nämlich erstlich hinsichtlich Santa Marta's einen Bericht über 
die Regierung von Luis de Rojas, dann hinsichtlich Cartagena's einen 
solchen über die Zeit von Francisco Bahamon de Lugo. Das 
Material über diese beiden Landes- Hauptleute, die 1570 ihre Aemter 
angetreten hatten, wurde, so schwer es auch gehen mochte, zu Eulogien*^) 
verarbeitet. Ueber den Letztgenannten wäre wohl beim besten Willen 
Niehta zu sagen gewesen, wenn nicht noch Einiges über Ca riben- Kämpfe 
von Puerto-Rico sich dargelioten hätte; dagegen hatte Rojas Dinge von 
grösserem Interesse erlebt und bewirkt; so waren die Züge von Francisco 
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GonzAIez de Castro wohl der Beschreibung würdig; eine wahre 
Tragödie bildete die trostlose, von den ReHten der Eingeborenen her- 
rührende Zerstörung des geliebter Santa Maria, welche zwar nicht Schuld 
des Stiitthalters gewesen war, aber doch deeacn Versetzung nach Vene- 
zuela zur Folge gehabt hatte. 

Derartige Stoffe glaubte Castellanos hinnehmen zu müssen, um 
seinein Werke Zusammenhang und Bezug auf die Gegenwart zu ver- 
schaffen; bcsouders erquicklich konnten sie ihm, der mehr und mehr alle 
seine Aufzeichnungen sofort in Verse kleidete, keineswegs sein; er sehnte 
sich daher nach einem besseren Vorwurf. Ein der wirklichen Dichtung 
würdiger und doch filr sein Geschichtsbuch passender GegensUind liess 
sich nur schwer finden; endlich verfiel er auf eine der merkwürdigsten, 
Hegeben hei ten, die sich denken liess. Sie war freilich schon vor zwei 
Jahrzehnten geschehen, aber doch noch in Aller Erinnerung; ihren Mittel- 
punkt bildeten das blutige Ende seines früheren Freundes Pedro de 
Ursua und die blutige Thal des schrecklichsten aller Tyrannen, des 
Lope de Aguirre'"); ihr Schauplatz war zuerst die WÜdnias des fernen 
Amazonas, die auch in Tunjn ein phantastiBchea Dunkel umhlillte, dann 
Mai^garita und Maracapana, die StÄtten der eigenen Jugend. Etwa sieben 
Jahre nachdem er mit Ursua in die Sierra Nevada von Santa Marta 
geritten war, hatten jene Dinge sich ereignet, von denen früher in Oartfi- 
gena Melchior P6rez de Arteaga zuerst erzählt hatte; allein noch 
jetzt waren Augenzeugen vorhanden; noch jetzt sprach man gern von 
dem tapfern, kraftvollen Manne, welchen ein Befehl des peruanischen Vicc- 
königs in die Berge des Motiloner-Landes gesandt und die schüne Perua- 
nerin In (5z de Atienza mit ihren Damen selbst dahin begleitet hatte. 
In der Wildnis» traf ihn der Murdslahl am Neujahrstage 1561 ; l>ald darauf 
verblutete die holde Inez. Der Haupturheber der grausen Tliat, jener 
wilde Aguirrc, hatte dann mit seinen gefllrchtolen Begleitern überall, 
wohin er kam, unerhörten Aufstand entfacht wider die geheiligte Majestät 
des Hpanischen Königs, dem er «ogar einen förmlichen Absagebrief, eine 
Unabhängigkeits- Erklärung, geschrieben; die Krone von Felipe II. schien 
damals in diesem Theilc von Indien bei der drohenden Haltung der 
Negersklaven zu zittern. In MSnda, Tunja, Bogota war der Waffenruf 
erschollen ; die Veteranen, Marschall J i m e n e z voran, hatten die Land- 
wehr gesammelt; viele TrHger der ersten Eroberung hatten sich gerüstet, 
darunter die besten Freunde von Castellanos. Endlich Erlösung; der 
Tyrann war niedergeworfen, er war getödtet worden, nachdem er seine 
Tochter erstochen hatte, damit sie nicht als Kind eines VerrSthera ge- 
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schmähet würde. Dies erscheint Castellanos als ein doppelt sündhaftes 
Verbrechen; aber der als Verführerin und Unruhestifterin gehassten 
In 6z nimmt er sich mit ritterlicher Vorliebe an, wie er denn immer gern 
in seinen Versen dem weiblichen Geschlechte gehuldigt hat; gedenkt er 
doch der aus Europa herübergekommenen Frauen, deren hohe sittliche 
und physische Bedeutung ihm so klar vor Augen lag, stets mit ganz 
besonderer Verehrung. Dies thut er nicht bloss, wenn er sich in jene 
schönen Jugendtage von Margarita zurückversetzt, sondern auch bei ferner 
liegenden Anlässen, z. B. bei jenem Santa Martaer Wildenüberfalle von 
1576, bei der Nachkommenschaft des ersten Zuckerrohrmüllers Gonzdlo 
d e V e 1 s 0. In gleichem Sinne verweilt er gern bei dieser unglücklichen 
Inöz de Atienza. Als ihr der Wütherich Juan Llamoso sein schänd- 
liches Messer in den weissen Nacken stösst, da jammern die Vöglein, 
klagen die Wellen, seufzen die Winde, schreien die Thiere des Dickichts, 
erhebt sich sinnbetäubendes Getöse in den Höhlen des Waldgebirges: 
„Ungeheuer, hat ein Weib dich geboren !" Aber Gott ist gerecht, alle Theil- 
nehmer an dem furchtbaren Verbrechen trifft die Strafe, wird doch auch 
zuletzt jener Llamoso dem Henker übergeben, und zwar durch Ortun 
Velasco, den Freund von Ursua. 

Noch jetzt feierte man vor den Auge^ von Castellanos weit und 
breit in Neu- Granada den Todestag des Tyrannen als Dankfest für die 
Errettung aus grosser Gefahr. Es war an diesem Tage des Jahres 1579, 
am 28. Oktober, als Castellanos seine romantische Dichtung voll- 
endete. 

Das Jahr 1579 gab in Neu-Granada Jedem, welcher die Zeichen der 
Zeit verstand, gar viel zu denken. Es war das erste Jahr der Wirk- 
samkeit eines neuen, ganz von den modernen Ideen beseelten Regierungs- 
Präsidenten, des Lope Diez Aux de Armendariz, Marquis von 
Caderei ta, der mit seiner energischen Frau Juana de Saavedra das 
von Leiva begonnene Organisationswerk rücksichtslos durchführte. Es 
war zugleich das letzte Jahr der beiden hervorragendsten Vertreter einer 
entschwundenen Zeit: das letzte Jahr jenes Gonzdlo Jim^nez de 
Quesada, der fern von den Stätten der Gebildeten an elendem Aussatz, 
achtzig Jahr alt, verstarb und in der dürftigen Kapelle des kleinen 
Indianerdorfes Mariquita bestattet wurde — das letzte Jahr auch von 
Gonzdlo Sudrez Rondon, über dessen Grabe nun in der Stadtkirche 
von Tunja, dem Platze der Cas teil an os 'sehen Pfarrthätigkeit, vier noch 
aus der spanischen Heimath mitgebrachte und stets mit Ehren geführte 
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Kriegstnluien hingen. Jene Zeit, deren Glorie die Schriften von Castcl- 
lanOB uniglänzte, ging offenbar mit achnellen Schritten dahin. 

Der Vielgewanderte fühlte sich auch veraltet; er legte sein Pfarr- 
amt nieder und blieb nur noch Pfrilnclner der Tunjaer Kirche, in der 
Juan de Caiiada schon sein Vitar geworden war. Selten lebte er noch 
in der Stadt; ineist hielt er auf einem einfaehen, stillen Landsitze sieh 
auf; da wnrde es für ihn allmählich rathsani, mit allem Halbfertigen abzu- 
schliessen. Es waren nicht bloss noch die Erzählungen zu vervollständigen, 
welche die Geschichten von Sedcfio und Hortal enthielten, also den 
eTBten Jahren des Abenteurerlebens galten — auch für das bunte Allerlei 
der bisherigen Aufzeichnungen musste ein Zusammenhang geschaffen 
werden, und endlich war eine passliche Einleitung für das Giinze her- 
zustellen. 

Die Anordnung der Sthriften wurde nun äusserlieh derjenigen ähnlich, 
welche vor Jahren der Sehlosa- Hauptmann Oviedo in Santo Domingo 
seinem Geschichtähuche verliehen hatte, nämlich eine geographische. 
Castellanos wollte zuvörderst Insel auf Insel behandeln und dann 
einzeln die verschiedenen Theile des Festlandes; bei der Besprechung von 
Espanola, dem Ausgangspunkte des grossen indischen Reiches, war mit der 
Geschichte der ersten Entdeckungen zu heginnen, welche offenbar allem 
Anderen voraufgehen musste, „wie der Stamm den Aesten und Zweigen", 
In mühsamen, aber doch charakteristischen Versen schilderte Castellanoa 
diese ihm persönlich fern liegenden und ihm bisher auch unbekannt ge- 
bliebenen Ereignisse der ersten Heroenzeit. Seine Oolumbus- Legende "^) 
beginnt, Gott habe, uin den bisher nur den eigenen Eingeborenen bekannt 
gewesenen Erdtheü ans Lieht treten zu lassen, nicht etwa einen gewöhn- 
lichen Sterblichen auserkoren, sondern einen Mann aus altherühmtem 
Geschlecht, aus dem lomburdischen Hause der Pelesti^ler, der zu Nervi 
in den genuesischen Landen geboren sei, einen bejahrten und bewährten 
Seefahrer; dieser, Cristühal C olon geheissen, habe auf Madeira viel 
Gutes gethan, besonders arme Schiffsleute pflegend, darunter auch einen 
Kastilianer, welcher vor dem Tode seinem Wohlthäter erzählt habe, wie er 
einmal durch schweren Sturm weit nach Westen verschlagen worden, nach 
bisher unbekannten lindern. So Hess Castellanos den ersten Anstosa 
zur Entdeckung, wie ihm schien, gebührender Massen von spanischer 
Seite kommen; diese Wendung hielt er fiir besser, als eine andere, nach 
der Colon ohne Zuthun eines Spaniers sein Wissen einem alten Schrift- 
stflcke entnommen haben sollte. Der Erwählte des Himmels empfängt nun 
Zutritt zu den gefeierten Monarchen Fernando und Isabel, verspricht 



ihnen eine neue Welt, nicht kleiner als die bekannte, erhält drei gut- 
ausgerüstete Schiffe, wirbt mit Hülfe der Ninos und der Pinzons ala 
Besatzung 130 Leute, denen er bisher unerhörte Schätze ausmalt. Die 
Kühe der nun mihebeiiden grossen Argonauten fahrt lässt Castellanos 
zwei Mal gestört werden. Einmal entsteht ein Geinurre der Mannauhaft 
wegen der Lange der Reise, der Endlosigkeit des Oceans: da weiset Colon 
in grosser Ansprache auf die Irrthiimer der Alten hin, und auch auf den 
künftig zu erwartenden Neid von Purtugal und von England; er redet 
über die Aussprüche eines Albertus Magnus, Averrhods und 
Avicenna, über die eigenen jahi-elangen Studien, die bedeutsamen, 
während einer Madeira-Fahrt nath sechatagigeni Sturme gemachten Er- 
fahrungen, den Fund ausländischer BSume, Pflanzen und Blätter, die Be- 
obachtung unbekannter Vögel, Endlieh kommt er auf eine Viaion von 
gebirgigem Lande und auf seine Kenntnisse als Kartogi'aph : „Ihr wisstja, 
dass einstmals Anfertigen und Verkaufen von Weltkarten mein Geschäft 
war." Später bricht ein Sturm aus, dessen Stitrke beinahe Alle muthlos 
macht; uliein nun erhebt der alte Pinzon seine gewichtige Stimme; die 
Gefahr sei ja nicht grösser als manche schon kühn bestandene; in zwei 
Tagen müsse, so glaube er sicher, Lnnd mit Berg und Thal sich zeigen. 
Darauf erklärt Colon, morgen werde dies geschehen, und siehe da! als 
die Sonne wieder aufsteigt, erklingt der Landruf; darauf ertönt das 
Tetleum! „Hoch die Colonen, hoch die Pinzonen, hoch alle Genoasen der 
P'ahrt! Dich, Cristfiba), Chris tustrfiger, Dich und Deine Erben segne der 
Himmel." Vergessen des Vergangenen wird erbeten, die Aelteren entblüssen 
ihr Haupt, die Anderen küasen die Hand; es aeigen sieh Berg, Fels, Wald, 
Wiese, Strand, nacktes flüchtiges Volk, stattliche Männer, nymphenHhnliche 
Weiber. Von Guanahani geht's nach Cuba, das Femandina, nach Haiti, 
das EUpaüok getauft wird; es beginnt Verkehr mit Goaga-Canari. Hernach 
erhebt sich eine Meinungsverschiedenheit; Colon will nach Zurücklassung 
einer Besatzung heimfahren, Pinzon dagegen die Reise noch fortsetzen; 
Colon erboset, Pinzon fährt ab, kehrt jedoch zurück. Arana bleibt 
mit seinen Gefährten auf Eapanola; die Heimfahrt der Uebrigen erfolgt; 
nach 50 Tagen ist Spanien erreicht; in Sevilla und Barcelona wird Colon 
festlich empfangen. Eine neue Fahrt geschieht, an ihr nehmen dleNiüos, 
die Pinzonen und andere tüchtige Männer Theil; eine grosse Menge 
Inseln wird entdeckt; bei der Landung auf Espanola zeigt es sich aber, 
dass Arana und seine Leute erschlagen sind: ein Unheil, das nicht ein- 
getreten sein würde, wenn Pinzon rechtzeitig Gehör gefunden hätte. 

So legt sich in Tunja Castellanos den Haupttheil der frühesten 
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EntJockunga-Gcschicbte zureclit; gar bald aber verbleicht in seinen 
Veraen das Interesse fUr Colon so scbr^ dass es kaum noch bei der Be- 
sprcL'hung von Francisco Bobadilla und von Kicolas de Ovando 
etwas wiedßi- hervortritt; die grosse, Cuba's Südseite und Jamaicji aiif- 
dcL'kende Reise wird voUstilndig überseben , die dritte Fahrt, die nicht 
bluss nach Trinidad und Paria, sondern auch nach Margarita und Cuba- 
gua, ja nach dem Meere von Venezuela gefiihrt haben soll, wird nur ganz 
kurz erwähnt; ebenso die vierte und letzte, die nach der Entschleierung 
Veragua'a mit .Schiffbruch endete, Castcllanos weilt lieber bei den 
Indiancrkftmpfcn und Parteiwirren auf E^panola. Scldicsslidi begleitet er 
den Erwählten Gottes nach der Gruft, Bpricht über ihn poetischen Grab- 
spruch, geht auf die Regierung des Sohnes über, bestattet auch diesen mit 
eigener Inschrift in der Klosterkirche von Nuestra Seünra de Ina Cuevaa bei. 
Sevilla, und berichtet endlich von seinem Erben Luis und von dem 
Uebergange der lAngst erblassten Würden auf dessen Neffen Diego, 
welcher, als er 1576 starb, der letzte des Columhischen Mannes- 
stammes war. 

So ging es von der Entdeckungs-Geschichte zu der Besprechung der 
Schickaale Espanola's weiter. Darauf sollten in der Castellanos'schen 
Darstellung Cuba und Jamaica folgen, sodann Maracapana, ferlier Trinidad, 
Cuhagun und Margarita; das zweite Buch war für Venezuela. Cabo de la 
Velo, HantJi Martn, Cartagena, Popajan, Antioquia und Chocö bestimmt, 
der Schluss für die Hauptsache, für das Neue Königreich Granada. 

Von dem ersten dieser Abschnitte lag um 1580 wenig ganz fertig 
vor, nilmlich nur der über Maracapana, soweit er die Jugend-Erinnerungen, 
dieFalirten von Sedeüo und Hortal, daretellte, und was in Zusammen- 
hang mit diesen über Ordaz zu sagen gewesen war, sowie der über 
die kleineren Inseln. Hinsichtlich Maracapana's hatte CasteilanoB nicht 
bloss geschichtliche Daten gegeben, sondern auch schon in den ersten 
Aufzeichnungen Land und Leute beschrieben; eine grosse Anzahl der ur- 
sprünglichen Namen von Häuptlingen, Ortschaften, Flüssen, Stromgebieten, 
grösseren Gegenden, Gebirgen waren aufbewahrt, sodass Bevölkerungs- 
VorhJlltnisae, Mai'sch- Routen und dergleichen sich erkennen liesaeu; es 
gab auch Natur- Schi iderungen, z. R. die Beschreibung des Eintrittes der 
Regenzeit in den ungeheuren Grassteppen der Orinoco-Flüssc, wenn weit 
und breit der von keiner Menschenhand berührte Boden Uberflulhet wird: 
ein endloses Wasser — das rabenschwarze, bochgewaclisene, hirsehBchnelie 
Volk eilt nach seinen Einbäumen und rettet sich auf die wenigen Anhöhen, 
welche auch dos Wild, vom Rjiuhthier gefolgt, zu erreichen sucht, oder 
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es flüchtet sich der Mensch zu seinen im Baurageäst aufgeschlagenen 
Wohnstätten, wo als Gefäss die Fruchthülle dient, als Nahrung Mehl von 
Wurzeln und Fischen, getrocknetes Fleisch der Tapire und Waldschweine 
— nj^^ß^ Hunger ist furchtbar, am furchtbarsten der nach Salz". 

Selbst dieser erste Abschnitt, der von Gas teil an os mit besonderer 
Vorliebe überarbeitet wurde, schien bei näherer Betrachtung nicht so 
vollständig zu sein, wie wünschenswerth war; es fehlte doch noch viel 
von der Vorgeschichte, die durchaus erweitert werden musste, schon wegen 
der denkwürdigen Wirksamkeit, welche in Maracapana, und zwar zu 
Cumand, 1521 und 1522 Bartolomö de lasCasas^^) entwickelt hatte. 
Gastellanos nahm daher Oviedo's Geschieht« werk zur Hand und 
widmete jenem schon längst verstorbenen, seltenen Manne, welchen Viele 
noch für einen unpraktischen Schwärmer hielten, Verse der wärmsten An- 
erkennung, obwohl er früher die Agitationen für die indischen Gesetze 
von 1542 ebenso wenig gebilligt hatte, wie die etwa zehn Jahre später 
durch den Druck bekannt gewordene Streitschrift über die Zerstörung von 
Indien, welche ihm keineswegs fehlerlos zu sein schien. 

Der Pfarrpfründner Gastellanos schrieb: 

Bartolom^ las Casas heisst der Mann, 
"N^en Gott zum Heil der Völker hat erkoron ; 
Er war's, der christlich Regiment begann, 
Wo Alles lag in Raub und Mord verloren. 
Die Seelen Vieler zog er himmelan, 
Die schon gestanden vor der Hölle Thoren; 
Als Zeuge trat er tapfer und beredt 
Vor Karl's des Fünften hohe Majestät. 

Als er den Plan, den lang er in sich trug: 
Mit Arbeitern, einfachen, frommen, schlichten — 
Ein rothes Kreuz schien Auszeichnung genug — 
Und deren Frau'n Ansiedlung einzurichten 
Im Land von CumanA, der Wilden Lug, 
Mordgier und Wuth so kläglich sah vernichten : 
Da nahm Dominikaner-Kleid er an 
Und ging fürbass auf der Apostel Bahn. 

Er setzt' es durch, dass Spaniens Krone gab 
Ein neu Gesetzbuch ihren indischen Landen. 
Den Schleier riss er und den Vorhang ab 
Von allen gleissenden Erobrer- Banden ; 
Mild führte er Chiapa's Bischofs.'^tab, 
Schuf Schutz, allwo sich Noth und Knechtschaft fanden; 
Er war den Wilden Indiens Held inid Hort, 
Den Alle ehren sollten fort und fort. 
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AU den merkwilnligaten Punkt in den geccbeiterten Unternebmangen 
von Las Casas erkannte Caatcllanos die 1520 erfolgte Verpflanzung 
der «raten Arbeiter-Franen von Enropa nach der ncaen Welt; er hatte 
selber auf Puerto-Rico die letzten dieser Personen gesehen und konnte 
noeh ihre Namen ausfindig machen: Juana Luengo, Maria Ldpez, 
Teresa Diaz, i^anuha und JI a r i a M i n g a. 

Da die Maracapana-Gesänge bereits fertig waren, wurde die Episode 
sber Las Casas der Besprechung der Insel Cubagua angehängt. Dann 
0cbob CsstcUanoH in den Abschnitt über Margarita sein Gedicht 
über Ursua und Aguirre ein. Von Puerto-Rico hatte er seit 1536 nur 
wenig gehört; er fügte aber doch den Thaten Ponce de Leon'a 
Einiges über dessen Nachfolger aus Oviedo's Werk hinzu, sowie von 
Francisco Caro, seinem getreuen Briefseh reiber in Spanien, eine Er- 
zfthhing, die 1579 verfasst worden war. Die Geschicke von Trinidad 
waren schon für die Zeit, als Sedeiio dort Statthalter gewesen, ab- 
gehandelt; jetzt wusste Casteltanos nur noch eine kurze Notiz über 
den Enkel jenes Florida-Fahrers, der auch Juan Ponce de Leon hiesa, 
anzusehlicssen , obgleich er gehofft hatte, die Geschichte der Insel noch 
einmal ganz ausfuhrlieh von 1530 bis 1570 erzählen zu können. Cuba 
war von ihm nur einmal betreten, im Jahre 1544; er hatte zwar auch 
daran gedacht, die von dort ausgegangenen Züge eines Fernando 
Cortes in gebührlicher Weise zu bebandeln; allein es behielt bei dem 
Gedicht auf Diego Velasqnez de Cuellar sein Bewenden, wie auch 
der Abschnitt über Jamaica mit dem Tode von Francisco Garay 
endete. Hinsichtlich beider Inseln ging freilich Oviedo's Werk noch 
zehn Jahre weiter, namlicb bis 1534; allein die letzten Ereignisse wurden 
in demselben nur flüchtig erwähnt und lagen dem Tunjaer .Schriftatelier 
gar zu fem. 

Wie der Tod von Sedeno und von dessen Gegner Hortal durch 
kurze lateinische und spanische Verse hervorgehoben, die Grttber von 
Ursua und «einer Inöz. gleich denen von Columbus und seinem 
Sohne, mit poetischen Inschriften geschmückt, ja auch die Zerstörung der 
ersten europäischen Kolonie, der Untergang der ersten grossen Indienflotte 
und der Verfall der ersten Perlcnherrlichkeit durch besondere Denkaprüche 
ausgeaeichnet waren, so erhielten nnch Leon, Velasquez und Garay, 
obwohl sie Castellanos ganz fem geblieben waren, am Schlues der ihnen 
geltenden Gesänge Worte elegischen Nachrufs. 

Mehr als icehn Jahre lang war daran gearbeitet worden, diesen ver- 
schiedenen Aufüeichnungen ein metrisches Gewand zu verleihen. Da 



erhob sich pltitzlich auf den boübI schon etiU gewordenen Hochebenen 
Neu-Granada'e ein RUsten und Regen, ala verlange die i'uhige Gegenwart 
noch einmal nach den Thaten der Väter. Die alten Herren in Tunja, die 
Regierungeräthe und hoben Titnlare in der Lau dea- Hauptstadt liorcliten 
unwillig auf, wie sie vernahmen, Antonio Berrio y Oruna"*), der 
einzige Erbe des Marschalls Jim^nez, werde nochmals die Suche be- 
ginnen nach dem seinem Erblasser verliehenen Reiche des gUldenen 
Fürsten, als dessen Sitz jetzt bald Manoa, bald Guayana angegeben 
wurde '"'). 

Da nach diesem Zauber Nichtspan ier, Ketzer, ja der englische Erb- 
teind, die Hände auszustrecken drohten, steigerte sich damals das Selbst- 
geftihi der spanisehen Kolonial™ mehr und mehr. Rings um sich her 
sah nun Castellanos, trotz seiner poetischen Deutung der Dorado-Sage, 
trotz der Erfahrungen aller ehi-baren Leute, den Glauben wieder entstehen, 
dass jenseits der bei Tunja aufsteigenden Grenzberge im grossen Tief- 
lande des Orinoco und des Amazonas Wunder noch verborgen seien; da 
möchten doch StJldte sich thürmen, wie Hutten's Leute sie gesehen 
haben sollten, möchten doch Weiber herrscheu, wie Orellana erzithlt 
hatte. Bei den Altgewordenen schien die lUsterne Gier der Tropen- 
wildnias wieder aufzuleben ; selbst der vielerfahrene Gas tellan o s, der 
sich als Sachverständiger betrachtete, kam zu dem Schluss, ganz leere 
Erfindung sei weder die Amazonen -Fabel, noch die Dorado- Nachricht. 

FUr ihn hing die Amazonen-Sage, die ihm zuerst vor etwa vierzig 
Jahren nkher getreten war, natürlich nicht mit den Fabelwesen des Alter- 
thnms zusammen; er erklärte sie sich aus den Lüsten seiner Landsleute. 
Wie er immer für die unter den Europäern lebenden Indianerinnen ein 
treuer Fürsprecher war, welcher nicht bloss ihre Ueberbürdung beim 
Lastentragen und Feldbestellen, sondern auch ihren geschlechtlichen Miss- 
brauch verdammte, so betrachtete er auch das noch wild unter den 
Stammesgenoasen lebende Woib mit aufrichtiger Theilnahme; freilich litt er 
an dem Vorurtheil, dass die Eingeborenen immer eine Ehe gekannt hätten, 
also auch Elternschaft, Wittwenthum, Blutschande u. s. w. ; er glaubte an 
einzeln bei Männern wie bei Weibern vorkommende, ungeheuerliche Ge- 
schlechts- Verirr un gen, ahnte nicht, dass «in tiefer Sinn der Verbrüderung 
darin liege, wenn ein Stamm den fremden Münnem seine Töchter anbiete, 
Ja aufdränge, betrachtete die „Thäler der Damen", die „Orte der Schönen" 
und wie sonst die an Wollust erinnernden Plätze heissen mochten, ledig- 
lich als Stätten der Unzucht: allein er verstand docii auch zugleich die 
Geschlechtsgier der ohne ebenbürtige Frauen in der Wilduiss herum- 
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ftcbwürmeiidon Männer, und rertlieidtgte gegen sie die kunuichtigen TSchter 
der üppigen Natur. Den EuropSem läsat er einen Ouaypier xurufen: 
, Hiebt euer Bekehr nach WeiWrn, so will ich euch zeigen, wo die 
Uaniriguaner wohnen, unhemanntc. bogenkundige Krie^erinnen , die mit 
schönen Augen und Brauen, mit hellen Stirnen und von schlankem Wuchs, 
in fast Tülliger Nacktheit einhergehen ; sie dulden nur zeitweilig Umgang 
von Männern, behalten bloBS ihre Töchter bei sich und tragen Barte am 
Leibe." Castellanos wusste oicht bloss zur Genüge, dasa die schwache 
Behaarung der Tropen- Indianer der struppigen Masse seiner Landsleute 
nur wenig gefiel; er hatte aueh erfahren, dass das Wildenwcib sehr wohl 
höherer Regungen fähig sei ; denn gern verweilte er bei dem Heldenmuth 
der Frauen, welche filr die Rettung und Vertheidigung ihrer Säuglinge, 
ja ihrer Geschlechtufreunde Knechtschaft ertrugen und das Leben Hessen; 
mit Wärme schilderte er die Timanaerin Gaitana, die wegen der Hin- 
richtung ihres Sohnes durch jahrelanges Aufrufen ilirer Volksgenossen, 
der Paezer und der Valconer. furchtbare E^che nahm; selbst den Verratli, 
den die geknechtete Wilde zum Besten ihres Stammes an den Christen 
beging, konnte er verstehen; mit Würde sprach er von den Königinnen 
Ampuya und Orocomay, die ihm, gleich weisen Frauen der Vorzeit, 
ihre Völker in Krieg und Frieden zu lenken schienen. Ihm gefiel auch 
jene Indianerin, die mit Keule und Bogen ihre Weiblichkeit gegen die 
Gier von Orellana's Leuten zu vertheidigen verstand. „Möglich ist, dasa 
in den noch unbekannten Theilen der grossen Steppen- und Wälder- Wild- 
nisse amazonen ähnliche Stämme hausen; fest steht aber, dass es Beispiele 
von mannhaften Frauen überall giebt, bei den Christen wie bei den 
Heiden"; das würde, so meinte Castellanos, auch der Epigone Berrio 
auf seinem Zuge erfahren. 

Was die andere, die Dorado-Frage, betrifft, so gab es in Wirklich- 
keit ebenso wenig einen güldenen Prinzen, wie eine Amazone; jedoch 
konnte ein Goldland, auf das die zeitweilige Vergoldung des Körpers zu 
schliessen gestattete, sehr wohl in den weiten, zwischen den n eu- grnn ad i sehen 
Hochebenen und dem Atlantischen Ocean sich ausdehnenden Hegionen 
liegen, sei es dem Gebirge zu, wie Manoa, sei es dem Meere zu, wie 
Guayana. Der alte Castellanos empfing damals aus Carora in Venezuela 
von einem Genossen Pedro de Silva's, jenes unglücklichen Dorado- 
Fahrers, nämlich von Juan Martin deAlbnjar, eine au sfüljr liehe Be- 
schreibung seines siebenjährigen Aufenthalts unter den Wilden; er lernte 
sogar noch einen Dorado-Fahrer persönlich kennen, wenngleich nur einen 
ebenfalls erfolglösen, Jtner Martin, der Silva 1574 auf seinem 
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zweiten und letzten Zuge begleitet hatte , erzUhltc freilich bleas von 
dem Befahren zahlloser Flüsee und von der Bekaniitachaft mit dürftig 
lebenden Vülkersehafteii — Castellanoa «ohriob getreulich deren Namen 
auf — , allein offenbar standen diese Wilden vermittels dei-selben Ströme 
in Verbindung mit anderen, Gold verhandelnden HtHmmen. Franciaco 
de Cäceres, der Castellanoa in Tunja besuchte, hatte allerdinga mit 
seiner Expedition die Richtung verfehlt und, trotz aller Vorbereitungen 
fUr grosse Dinge, Nicht» erreicht, als eine Ortschaft im Gebiete der 
Matachiner angefangen; allein der eifrige Mann konnte doch viel von 
reichen Lllndern erzählen und zweifelsohne als erster Berather von Berrio 
ausa er ordentliche Dienste leisten. 

Berrio's Ausmarach erfolgte im Januar 1584. Sein Sohn Antonio 
Jim^nez bezog mit einem Keaervehaufen ein Lager; er selber führte 700 
Pferde, 1000 Stück Rindvieh, einen grossen Trosa von Weibern, Indianern 
und Negern mit seinem wohlversehenen Zuge über das Gebirge. So er- 
innerte sich an die Dorado-Fahrt von Marschall Jimdnez Jedermann, 
namentlich auch Castellanoa, der jetzt deaaen Gedächtniss mit Hülfe 
jener „Suescaer Mussestunden" seinem Werke einzuverleiben begann. Es 
war der Anfang seiner Queaada-Dichtung"), Die 1536 und 1537 erfolgte 
Entdeckungs-Fabrt sollte den schon fürtigen Geschichten in zwei Gesängen 
eingefügt werden; die Hauptsache aber, aUe späteren Ereignisse, mussten 
eine eigene Reihe von Gesängen bilden. 

Jener Anfang erhielt dieselbe Formvollendung, welche die vor zehn 
Jahren und mehr geschriebenen Verse über Cartagena und Santa Marta 
auszeichnete; ja in ihm erhob sich das Pathos einmal bis zur Liederform; 
liess doch der alte Herr Quesada's Leute nach den harten Gebirgs- 
mftrachen beim eraten Anblick der Hochebene geradezu jubeln! 
„Land, dessen Obdach alle Mühsal endet, 
Land, dessen Reichthum uns der Himmel spendet, 
Land, wo es wohl ist, Hutten zu erbau'n, 
Land, wo uns Gold winkt, wo uns Ernte apriesst, 
Land, reich an Wohnstatt, reich durch schöne Au'n, 
Land, dessen Früchte gern der Mund genicsst, 
Lttiid, wi> der Mensch iu Kleidnng ist au schau'n. 
Wo Wärme aus dem Kohlenfeucr fliesst, 
Land der Verheissung, das der Himmel sendet, 
Land, dessen Gmist die Noth zur Freude wendet, 
Land, rings umkränzt von stolzer Berge Qöh'u, 
Land, das von Fieberseucha uns befreit, 
Lfliitl, nicht gestfirt von Wettern oder Fölm, 
Land, das dem Schwachen neue Kraft verleiht, 
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Land, dessen Thal, so stärkend nnd so gchön, 

Gern Fremde herbergt, gaBtlieb, diensibereit, 

Luid du der (rnade, reichbegabt, vollendet, 

Land, desseu Obdach alle Muhsal endet. 
Bei Castellanos hielt solch ein Aufschwung nicht mehr lange vor; 
in dem vierten Buche, das er jetzt begann, schrieb er die Gesänge der 
Hauptsache nach nicht in gereimten Zeilen. So schnell wie möglich 
wollte er die ganze Geschichte Neu-Granada's vom Jahre 1537 bis zur 
Gegenwart abfassen, und filhlte dabei nur zu arg, daas Zeit und Kraft ihm 
unzureichend wurden. Trotzdem arbeitete er rüstig an der Qucsada- 
Dichtung weiter, besonders noch ernmtliigt durch Bischof Juiin de 
Montalvo von Cartagena, der die Fastenzeit 1584 in Tunja zubrachte, 
wo geistliche Würdenträger gern gesehen wurden, weil man das Fehlen 
eines hohen Kirchen sitz es immer noch bedauerte, ja sogar lebhafter als 
bisher, seitdem das Erzstift in der Landcs-Hauptstadt durch kenntnissreiche 
und charaktervolle Männer sich auszeichnete. 

Von diesen sollte Castellanos bald darauf einige persönlich 
sprechen. 1587 kam nämlich der Erzbischof Luis Zapata de Gar- 
de nas, ebenso bewährt im Reitzeug wie in Mönchstracht und Kirchen- 
talar, ein starker Verfolger des Heideiithums und starker Verfechter 
Christi, nach Tunja, begleitet von einem auserlesenen Gefolge, Der hohe 
Besuch, der fiir Tunja ohne Gleichen dastand, galt der Feststellung der 
Wunder"), deren Schauplatz seit Weihnachten 1586 die Mutlergott*«- Kirche 
in dem kleinen, zur Tuujaer Pfarrei gehörenden Orte Chiquinquirä ge- 
wesen war, ein armseliger, strolihedeckter Bau. Wieder einmal hatte ein 
groBsefl Sterben im Lande geherrscht ; es hatte schlimmer gewnthet, als die 
vorangehenden Seuchen, und dauerte 1587 noch fort. „Wohin man kara," 
klagt Castellanos, „leere Dörfer, unbestellte Aecker, unbestattete 
Leichen; kein Indianer- Ort war unverschont, auch keine Niederlassung der 
Christen. Als weder Arzt noch Priester half, nahmen wir unsere Zuflucht 
zum obersten Heilbringer; es begannen Gelübde, fromme Wallfahrten, 
Umztlge, wie üheratl in Neu-Granada, so auch in Tunja, wo die Bittgänge 
nach dorn nahen Muttergottes-Bilde sich richteten, welches Blinden, Lahmen 
und Tauben Genesung gewshi-te. Von Weit und Breit strömten die Ein- 
geborenen herbei; sie beteten und opferten dem Heiligenbild niss, sammelten 
das von seinen Lichtern tröpfelnde Wachs; die Frommen wurden gebeten, 
durch die Häuser der Kaziken zu wallen; Alles ergab sich der Frömmig- 
keit; das Bild erhielt dann eine herrhche Kapelle mit Silberlampen und 
köstlichem Geräth; das Sterben aber, das zu dieser Andacht führte und 
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liernacli auch Popayan, Quito, ja Limn ergriffen hat, iat von der Küste 
den Magdalena-Strom heraufgezogen; es kam nach Mariquita durch eine 
Negerin; die Regierung veraJliimte die Vorsicht, welche in Pamplona der 
kluge Stadthauptmann übte; denn hfltte sie, gleich diesem, allen Verkehr 

verboten, bo wären der Ausdehnung der Seuche rechtzeitig Schranken 
gesetzt worden." 

Von dem vornehmen Besuche, der mit diesem Elende zusammen- 
hing, hatte der ehrwürdige Castellanos eigen thüra Hellen Vortheil; es 
wurde nämlich sein so langsam der Vollendung entgegen schreitendes 
grosses Schriftwerk Personen bekannt, welche Einsicht und Einfluss besassen ; 
namentlich interessirte sich für dasselbe Miguel de Espejo'^^), der schon 
1533 Castellanos bekannt gewordene, besonders als Reditskenner ge- 
feierte Schatzmeister des Erzstit'tes, 

Den Dichtungen, die damals in Tunja den Domherren vorgelebt 
wurden, fehlte vielleicht kraftvolle und frische Natürlichkeit, wie ja ihr 
Inhalt nur Stück bei Stück gesammelt und erst allmählich in Verse gebracht 
war, noch dazu „von alternder Hand"; allein desshalb hegte (JaBtellanoa 
keine Sorgen. Sein bestes Streben war gerade dahin gegangen, die ur- 
sprüngliche prosaische Einfachheit zu beseitigen; allen früheren Aufzeich- 
nungen war das metrische Gewand eben darum angelegt worden, dass die 
Rede stolz und würdevoll einherschreite , nirgends sollte die niedrige 
Herkunft durchscheinen. Dass nun die Heldenbücher den Anforderungen 
eines geläuterten Geschmacks entsprächen , schienen bei Miguel de 
Eapejo schon die Oktave-Stanzen zu verbürgen; denn mit ihnen war ja 
Wortfülle und Wohircdenheit gegeben, auch vornehme Haltung, gelehrtes 
Wesen, Anhauch der höheren Bildung, der italienischen. Es war indesa 
nicht bloss die Sprache, sondern auch der Gedanke umgemodelt worden; 
wie jene mit ihren Versflissen und Reimen den gewöhnlichen Dingen des 
Lebens gewählten Ausdruck verlieh, so war auch der Ideengang möglichst 
kunstvoll eingerichtet, er war keineswegs der rohen Wirklichkeit, der 
nackten Natur entnommen, vielmehr, wo immer es anging, der damals als 
einziges Ideal betrachteten klassischen Welt. Jetzt schien es in der That, 
als habe Castellanos in den geschiclits- und poesielosen Gegenden, bei 
seinen Fahrten auf öden Gewässern, soinem Verkehr mit fast thierischen 
Wilden und meist rüden ICameraden an Vorbilder der Alten gedacht; 
Noth und Elend der Urwälder und Steppen, Langeweile und Widerwille 
des Indianertreibens hatte er in Tunja aus seinen Schriften wegzubannen 
gesucht durch Gleichnisse aus Hellas und Rom. Die grossen und kleinen 
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Gfttter des Fabelreiches waren beriifen worden, um die Thaten des 
Menschen zu verherrlichen und die Gestalten der Natur zu beleben ; der 
alte Olymp war in die neue Well hineingezogen. Wenn die Christen mit 
dem Santiago-Ruf auf die Heiden sieb Stürzen, werden sie bei Castellanos 
angeführt von Minerva oder Mars, von Bellona oder Victoria; bei Tage«- 
anbrueh erheben sich Apoll oder Kos, Diana und ihre Gefährtinnen beim 
Niedersteigen der Nacht; Venua entflammt lüsterne Männer; die Seefahrt 
lenkt Neptun oder Oceanus oder der töchterreicbe Nereus; Castor und 
Tollux offenbaren sieb in den häutig gesehenen Elmfeuern, Pluto, Vulkan 
und Genossen in den entsetzlichen Erdbeben, Ceres wo immer spärlicher 
Maisbau erscheint. Die Reit«r werden Centanren, die Schiffer Tritonen, 
starke Weiber Amazonen. Von den Conquistadoren gleicht dieser dem 
Herhole», jener dem Theseus oder lason; Nymphen und Najaden fehlen 
nicht; die braune Nacktheit der Indianerin wird zur Schönheit einer Daphne 
oder einer Galathea; die Töchter von Guamba, Goroguaney und Maya^ 
rare veredeln sich zu den Grazien; ea nahen die Muaen, deren erste mit 
der Mutter Gottes verschmilzt; Giganten und Titanen verleihen einsamen 
Bergen und Felsen ihre Namen ; an die Parzen reihen sich die Furien — 
liberall dringt fremdartige Vorstellung ein, sogar der Jaguar wird zum Löwen 
der kaspischen Wälder, der wilde Bienenstock im Gebirge von Santa 
Marta zum Seim des Hymettus, und das Zicklein auf Margarita zum Lamm 
von Calabrien, Thracien oder Ambracien. Gleich der Argo beleben sich 
die Schiffe; Schlachtrosae, wie Matamoros und Ocon, sind neue Bucepha- 
lusse; Bluthunde, wie Becerrillo und Amadis, neue Cerberusse. Der alte 
Uomer selber stellt sich ein; ihm schliesson dann griechische und römische 
Weise sich an, ausserdem Astronomen und Naturphilosophen, bisweilen 
auch noch Kirchenväter und neuere Gelehrte. Den klassischen Heroen 
folgen Darius, Cyrus, Epaminonclas, Mithridates, Hannibal, Antiochus, 
Cäsar, ja auch Attila und Tiimerlan. Sohhe Formen gefielen den Ge- 
bildeten jener Zeit, also auch der Begleitung des Erzbischofs Luis von 
Santa F6. 

Die Kämpfe, welche den Hauptinhalt des Castellanos'schen 
Werkes ausmachten, hatten wenig gemein mit den grossen Kriegsvorgängen 
Europa'», von denen die Niederlage bei Ravcnna, der Fall von Rh od us, die 
Einnahme Belgrads, die Belagerung von Wien nur mit Widerstreben ge- 
legentlich genannt werden; bei ihnen lag der Vergleich mit den Zügen des 
Dionysos und des grossen Alexander, mit den Kämpfen von Agamemnon, 
Hektorund Achilles weit nllher. Nach klassischem Vorbild Hess Castellanos 
auch die spanischen Feld-Hauptlente und die Führer der Wilden mit grossen 
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Standrcdea auftreten. Durch all diese RUneteleien wurde der Eindruck 
des Hiatoriacb- unwahren vielleicht gesteigert, allein gerade diese Theile 
sollten das Vollendetste des ganzen Werkes bilden; auch dies fand 
Billigung beim Geschmacke der Zeit Wenngleich bisweilen etwas der 
Dichtung oder doch der Erfindung Aehnliches einöoss, ho war doch im 
Grossen und Ganzen Alles ursprünglich historisch-richtig. Der Tunjaer 
Priester konnte seinen Gönnern betheuern, dass es ihm vollkommener Ernst 
mit der Wahrlieit gewesen sei, mit ihrer Darstellung, sobald er seine 
eigenen Erlebnisse und Erfahrungen niedergeschrieben habe, mit ihrer 
Ermittlung, sobald er fremden Quellen gefolgt sei. 

Espojo und seine Freunde lasen in dem dicken Buche, wieCastel- 
lanos wohl wisse, ein schlechter Chronist zu sein; jedoch beruhe sein 
Bericht über die Wander- und Wunder- Fahrten, über die gegen Wilde 
und unter Landsleuten geführten Rümpfe, wenn nicht auf eigener Zeugeii- 
schaft, dann auf MittheiUingen glaubwürdiger Personen, die er noch aus- 
drücklich ermahnt habe, nur Wahres und Genaues ihm zu sagen; schon 
bei Lebzeiten seiner Gewährsmänner, von denen noch Viele gesund und 
wohl seien, habe er deren Aussagen niedergeschrieben, damit etwaige 
Zweifel sich heben, etwaige Lücken sieh ausfüllen Hessen ; oft habe er bis 
zu zehn Berichte über eine und dieselte Sache vor sich gehabt. „Lese 
der Wissbegierige, der historische Wahrheit sucht, mein Buch; er weiss, 
dass dessen Lektüre ihm Nichts sagt, was nicht wahr wäre; mir fehlen 
die Farben, Lichter und Schattiningen der Muse, aber meinen Versen 
wird die Wahrhaftigkeit, mit der sie auftreten, zu Schmuck und Zierde 
gereichen." Von einem fertigen Abschnitt Abschied nehmend, rief er 
unter den Bewohnern der besprochenen Gegend Einen auf, welcher Gabe 
und Lust besitze, das Begonnene weiter zu führen; das müsse aber 
geschehen, fügte er hinzu, ohne phantastische Ausschmückung; zur Er- 
richtung würdigen Gedächtnisses gäbe die Wirklichkeit Stoff zur Genüge. 
„Ungewisse Fabeln erachte ich gleich todten Werken." 

Castellanos hielt, obgleich er seinen Ideen bisweilen freien Lauf 
gelassen hatte, z.B. wenn sie von Columbus, Benalcilzar, Ursua 
befangen waren, alle Geschichten, die er vortrug, für wirklich geschehen; 
nicht bloss die in grossen Verhältnissen sich bewegenden, bei denen er 
bisweilen das Unerhörteste, selbst den Widerspruch gegen die Natur, mit 
Hinter wäldler- Gläubigkeit annahm, sondern auch die Kleinigkeiten, die 
Jäger- und Schiffer-Erzählungen, die Schiffbrüche und Landgefahren, die 
Einzelkämpfe mit Jaguaren, Alligatoren und furchtbaren Menschen; hatte 
er Allee doch niedergeschrieben zur Ermuthigung, Belehrung und War- 
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nung (los jüngeren Gcschloclits, war er doch immer emstlmft verfahren, 
auch boi der Mittheilung seiner Kenntnisse von den verschiedenen gegen 
das I'feilgift gebr Unehlichen Mitteln, dem Soliman-Pulver des Montalvo, 
dem Tabak des Monardes, den Witrzelarten der Wilden. Auch solche 
Einzeldarstellung, welcher Gleichartiges in sonst bekannten Schriften der 
neuen Welt nicht begegnete, gefiel den Herren aus Santa F^ zweifelsohne; 
sie riethen also schliesslich Castellanos, sein Werk in Madrid vor- 
zulegen, damit es gebfihrender Muassen veröffentlicht werde. 

Da noch immer nicht Alles fertig gestellt war, wurde beschlossen, 
zunächst den ersten Theil abzuschicken und später mit dem Abschnitt Über 
Venezuela eine zweite Sendung beginnen zu lassen, Castellanos schrieb 
nun in Prosa eine an König Felipe 11. gerichtete Widmung, in welcher 
von zehnjähriger metrischer Umlbrmung gesprochen wurde; Espejo ver- 
fftsste lateinische Empfehlungsverse , ebenso die Dominikaner Pedro 
Pedroao und Pedro Verdugo, deren Latein ins Spanische tibersetzt 
wurde; auch Cipriano FernAndez de Zea achrieb Latein, dagegen 
Gaspar de Villaroel y Coriiüa und Cristöbal de Leon bloss 
Spanisch, wie auch der Tnnjaer Freund Sebastian Garcia, In Tanja 
gab es schon Vertreter der schönen Künste, nicht bloss in der Lateinschule, 
sondern auch ausserhalb derselben: da war ein Meister des Tanzes Jorje 
Voto, ein Meister der Malerei Alonso de Narvaez; Castellanos 
liess nun sein Bildniss entwerfen, damit es die Handschrift-Sendung nach 
Madrid begleite. 

Die 1588 noch zurückbehaltenen GesÄngo erfuhren zwar keine ganz 
neue Ueberarbeitnng; sie mussten aber doch noch hie und da abgcHudert 
und vorvoUstilndigt werden. Der alte Herr schritt zu seinen letzten Auf- 
zeichnungen "), empfing er doch, nachdem seine Schriftsteller ei allgemein 
im Lande bekannt geworden war, dann und wann von älteren Leuten noch 
Zusendungen, welche sich einzigen liesBen. Daachickte jener FernÄndez 
do Bnstoa aus Cartagena sogar einen Bericht über die eigenen Thaten, 
und ein Ungenannter aus Santa Marta einen grossen Aufsatz über die 
Leistungen des Landes-Hauptmanns Lope de Oroaco; solche Materialien 
wurden, ähnlich wie die über den streitbaren Antioquiaer Statthalter 
Qaapar de Rädaa, in neue Gesänge, meist in Eulogien, gekleidet. Boi 
derartiger Sammellust des Alters verschlug es wenig, ob der Stoff wirklieb 
sangeswUrdig sei; selbst die in den Februartagen von 1586 von Cartagena 
erduldete Brandachatzung durch Sir Francis Drake wurde in schwung- 
volle Verse gebracht. 

Ausser der grftaseren oder geringeren Erweiterung der Arbeit machte 
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jetzt die geograpliiache Eintheilung des StofFea manche Mühe. Einerseits 
war bei der früheren Anordnung der Gesänge das ferne Guayana, von 
dem neuerdinga so viel geredet wurde, gar nieht in Betraeht gezogen, 
»odass es nur gelegentlich besprochen werden konnte, bald bei diesem, 
bald bei jenem Anlass, — dieser Uebelstand war nicht mehr abzustellen. 
Andererseits war nun das nicht zum eigentlichen Neu-Granada gehörende, 
an der linken Seite des Magdalena-Stromes gelegene, früher nach Popayan 
genannte Innere des Landes in drei Statthalterschaften gethcilt worden: 
Popayan, Antioquia und Chocö, sodass fllr die Besprechung dieser Gobieta 
besondere Einleitungen und Abschlüsse erforderlich wurden ; hier musste 
Castollanos noch nachhelfen. Die aehr schnell wechselnden Guber- 
natoren von Popayan verzeichnete er bia zu Juan de Tuoata Salazar, 
der 1588 sein Amt antrat; ungefithr bis zur selbigen Zeit wollte er die 
Geschicke von Antioriuia behandeln, kam aber nur bia 1581; dagegen 
führte er die Verse über Chocö wieder bis 1588 hinauf, wenngleich er 
über die letzte Zeit von Melchior Velaaquez nur wenig berichten 
konnte. AUraÄhlich war er nicht bloss denjenigen Peraonen, welche in den 
verschiedenen Landestheilen die Regierungageschäfte besorgten , immer 
fremder geworden, auch seine sonstigen Bekannten waren nach und nach 
im Lande dahin geatorben. Abgesehen von den Tunjaer und Bogotder 
Kreisen, besass der emeritirte Pfarrer kaum neuere Freunde; es wurde 
allmählich zur Ausnahme, dass ein jüngerer, welterfahrener Mann, wie 
Bernardo de VÄrgas Machuca'"), für seine Arbeiten sich erwärmte, 
oder dass ihm Personen, die nicht aufgefordert waren, wie der Priester 
Bautista de Rcina in Neu-Cadix auf Cubagua, Jerönimo deTorres 
in Äntioquia, Juan de Cueras in Mompos, Einsendungen machten. Die 
Verarbeitung aller dieser Beiträge verura achte immer mehr Mühe und 
ergab immer mehr Unvollkommenes; Caatellanoa wurde zuletzt ein 
Sklave aeinea gar zu gross angelegten, immer mehr ins Breite wachsenden 
Untemehmena. 

Wohl die letzte Nachricht, die Verwerthung fand, betraf noch 
einmal eine Fahrt nach dem gtildenen Prinzen; jener Antonio Berrio 
hatte ihn nicht gefunden; 1591 berichtete einer aeiner Begleiter, der fast 
siebenzigjährigc Portugiese Alvaro Jorje'*), wie damals die Flüsse 
Paulo, Casanare, Daume, Guaviare überschritten worden seien; an dem 
mittleren, Barraguan genannten Theiie dea Orinoco habe man ein grossea 
Schiff erbaut und während der Fahrt ein etwa sieben Leguas entferntes 
Gebirge erblickt; Berrio sei dann mit einem kleinen Haufen zehn Tage 
lang ohne Erfolg vorausgegangen; alle Ortschaften waren menschenleer. 
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BaerderwtmgeoGtÜKae^eo tisbe erziüilt, iam ron Aer Bshe it» QMiife» 
ein gromtr Ort m Mbea aei, ein mächtiger Strom, oSeabmr Muioa, nd 
ein Kweites böberes Gelnrge, suf dem bekleidete Menschen lefiiieti, offen- 
bar da« eraehnte I^nd des Dorado: trotz alledem w'a nicht erraclil 
wordea. Nor WiedeiMnog der alten EntUoacknngeo beriehtete jener 
1 Cattellanos: 
Er aprach TOn Prra'ii, di« keine Miaaer ml^jea, 
Mit KOcberti angetluui, d«r Kleidung haar, 
Taa Hlnnero spruk er, die durch'i Dickiclit z^igea. 
An Scheitel nad cm Kinn bochroth Tum Haar, 
Von Wesen, die *at ihrem HaUe bttgen 
Zwei Angesiebter, vild nnd wnoderbar — 
Die alten Mlreben ttind'i, die Hchoo vor Zeiten 
Der WDden Schlanheil wos&le zu T«rbreileD. 
Berrio hatte auf die eigentliche F:d»rt etwa ein Jahr verwendet; 
die Zahl seiner Begleiter war kleiner und kleiner geworden, namentlich 
auch durch die Kämpfe mit den Amapaiem; am Ufer ihres acht Tage- 
reisen vom Caroni-FloMe entfernten .Stromes blieb er sechs Monate, ohne 
einen Durchgang zu finden ; sechzig seiner besten Begleiter verlor er, bei- 
nahe alle Pferde; seine Beute beschränkte sich auf etliche Goldüguren, 
welche die tVmabaer vertauschten ; hiernach hatte er die Insel Trinidad 
aufgesacht, aber keineswegs uro seinen grossen Plänen zu entsagen, viel- 
mehr um von da ans Ortsgrtindungen vorzunehmen und gri^issere KUstnngen 
zu veranstalten. Vorzuglich wegen solcher Zusätze entstanden nach und 
nach aus dem zweiten Buche der Held engesänge drei verschiedene 
selbständige Theile mit eigenen Widmungen. 

Wie von Espejo und Vdrgas Machuca, wurden auch von 
Lizaro Luis Iranzo, Diego de Buitrago, Francisco Soler 
nnd anderen Tunjaer Bekannten mit Behagen diese Verse gelesen; aber 
sie geben dem Werke doch keinen eigentlichen Abschlusa; eine wirkliche 
Vollendung konnte dasselbe der ganzen Anlage nach nicht empfangen; es 
bildete eben kein einheitliches Ganzes. Das Endo der Arbeit war gegeben, 
sowie der Tage letzter kam oder sowie die letzte Manuskript- Sendung 
abging. 

Ein hohes Alter war dem Manne beschieden, welcher aus einem 
Keitersmann und Hinterwäldler zum Geistlichen geworden und halb als 
Geschichtsschreiber, halb als Poet so viel Denkwürdig-.Scheinendes auf- 
gezeichnet hatte. In der Ruhestätte seiner letzten Jahre blickte er auf 
sein Leben mit der Befriedigung des Fleisses zurück; entsprach auch 
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nicht jedes Stück seiner Heldengedichte den ursprünglichen Wünschen 
und Plänen, so berechtigte doch das lange Gesammelte zu der Hoffnung, 
nicht umsonst gelebt zu haben. 

Diese Zuversicht, welche bei dem Anfertigen der viel tausend Verse 
immer neuen Muth machte, hat sich erfüllt; Name und Werk eines in 
seiner Weise für das Beste der Zeitgenossen arbeitenden Mannes sind 
nicht verloren gegangen. 




ANMERKUNGEN. 








ANMERKUNGEN ZUM CASTELLANOS*). 



1) Das er§te Bneh tau CBstellanos erst-hien unter dem Titel: Primera 
parKi de lan Elegia» de vnrones ilustres de Indins, compnestas por Juan de 
CastclIanoB, Mrlgn, benefiriado do la ciiidüd de Tiinja en el Nnevo Reinu de 
Oruiada con privilegio en Madrid en casa de la viüda de Alonao Oomez, 
improHor de Su Maje^tad, Aiio 1589. Das von Juan Vasquoz de Marmal 
unterzeichnete DruckfehlerverzeichDiss datirt vom 18. April ; das Druckattest 
deü Kanimer-Notarea Miguel de Ondanzn Zavala vom 5. Juni 16S9; dagegen 
das fcBniglicIiB Druckpatent von San Lareuzo den 11. Juni 1588. Diese 
drei Urkunden fehlen in der spilteren Verttffentliehung von Arihan (a. 0. 
8. 1 — 178), welchß nicht nach dem Druck, sondern nach einem sorgftl tigeren 
Manuskript angefertigt iHt; Über dem Schlussvers (S. 178) steht im Dnick: 
Fin de la primera parte. Ebenso fehlen in der Ausgabe von Aribau die 
beiden Tafeln, nHmlich erstens das Bild des Verfastiers mit lateinischer In- 
schrift und der Jahreszahl 1588 und sodann eine Allegorie mit den Versen: 
Hispanum regnum declarat bidlica virgo | est maris oceani litus et ipse draco { 
bic serpens ingens orbem eircum dat utmmque | conjungens cAnde perfreta 
longa Caput | ergo quicquid erit quod continet orbis uterque 1 magne Philippe, 
tun serviet imperio. Die Allegorie steht unter dem grossen spanischen 
Wappen Kwischen BUimen, welche allerlei Gethier zeigen, und stellt die kreus- 
tragende Hispania, virgo tidelis, dar, wie sie, das christliche Europa im Rücken, 
vom Schiff aus das von bogen führenden Wilden bewohnte neue Land betritt ; 
zwischen diesem und Europa bildet der Drache einen Kreis. 

Der an Felipe II. gerichteten Vorrede fehlt das Datums es heisst in ihr; 
Como ya tnviese escrito el descubrimiento de este nuevo mundo y lo acontecido 
en las conquistas de las islaa y alguua parte de la coata de Tierra Firme 
hssta el mar de Venezuela, pareciöme, qne aeria jnsto hacer en aquel pasaje 

*) Die ohne nähere Angabe in mnden Klammem eingefTigten Ziffern beziehen 
sich anf ^e genannte Ausgabe der Caatellanos'schen HeldcngesBnge von Carlos Ariban 
in der Biblioteca da autorei* EspaSoles desde la formacion hasta nupstroa dias, Tomo 
cuarto (Madrid 1^2). Die vereinzelten, in eckige Elammom geachloBeeneu Stellen sind 
dem Weiser-Manuskript entnommen. 
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patisa, parn qae äeade allf comeaznse segunda parte, con iutencion de no 
publicar lo mio sin lo otro, por liaber nndado ya la mayor parte dcl Camino (1). 

Die jetzige Form war, ala xie dacIi Madrid kam, nocli »icht zebn Jahre 
alt, Das Jahr 1579 ist mehrfach (68, 83, 177) nachweisbar; die am Scliluss 
erwähnten unruhigen Verhältnisse nind die Wirren, welche in Nen-Granada 
an das Ende des Prilsidenten Lope Diez Aux de Armendariz (seit August 
1578) und an daa erste Aaftreten des Visitndors Juan fiautista Monzön (seit 
Februar 1580) sich knüpfen. Vergl. Joaö Antonio de Plaza, Memorias 
para la hiatnria de la Nneva Granada desde sn descubrimiento (liogotA 1S50) 
S. 218 und 219. 

George Ticknor, History of Spanish Literatnre (London 1963) II. 
S, 472, meint: The poem in written in pure fluent Gaatilian, which aoon after- 
wards became rare. 

2) Ignstln de Z&rate war 1344 bis 1550 in Peru; sein Werk: Historia 
del descubrimiento y conquiiita de la provincia det Peru, ist abgedruckt iu 
Band XXVI der Biblioteca de autoreB Kspanoles (Madrid 1853): Enrique 
de Vedia, Historiadoros primttivos de Indias U. S. 459—574; sowie in 
Andres Gonzalez Barcia, Historiadores primitivos de las Indiaa Occiden- 
tales III. (Madrid 1769) S. 1—176. Es nennt sich ZÄrate auf dem Titel 
dieses zuerst in Antwerpen 1555 erschienenen Werkes: contador de mercedes 
de la Majestad Cesarea; seine dntumloae Besprechung des Castellanos' sehen 
Buches beginnt ; contador que lia sido de Vuostra Altena ; es un empleo equi- 
valente A imo de loa principales de nuestra hacienda en el dia, sagt Vedia 
(a. 0. 8. X) mit Recht. Vergleiche William H. Preacott, Histoiy of the 
Conqnest of Peru II. (New-York 1855) S. 471—473. 

Bisher bot die lelzte Kunde über Zarate eine Toledoer Urkunde vom 
14. März 1560, welche den an eiuaelnen SeeplStzen Üblichen, höchst eigen- 
thumlichen Seezehnten betrifft. 

3) Das zweite Buch ron CasteUanos (181—361) enthält den Abschnitt 
über Venezuela (181 — 249) ganz ohne Ueberschrift, dann: Relacion de las 
cosas del Cabo de la Vela (250 — 258) und Historia y relacion de las coaas 
acontecidag en Sauta Karta desde su primera poblacion (258 — 361); es sollte 
ursprünglich auch die Geschichte -der Provinz Cartagena umfassen, wie auB- 
drUcklich (361) erwähnt wird. Die UeberBchriften der Gesänge sind oft (195, 
206, 240) nicht dem wirklichen Inhalt ganz entsprechend. Die Abfassungs- 
zeil ist nur einmal (311) angegeben,, und zwar mit 1584; das späteste erwähnte 
Jahr ist 1585 (351). 

Buch U war dem Indienchronisten Luis Trihaldo de Toledo bekannt, 
wurde aber erat von Aribau verttffe utlicht. 

4) Alonao de EreilU y Znül^a, geboren zu Madrid am 7. August 1533, 
starb dort vnr 1595; er war 1555 bis 1562 in Amerika, ßeiue Araucana 
erschien stückweise, nämlich der erste Theil, 1555 — 1563 geBchrieheu, 1569; 
der aweite 1578 und der dritte 1590. 

Neuer Abdruck des ganzen Werken in der Biblioteca de antores 
Espanoles XII, wo in der Lebeusskizze vou seiner Besprechung der Castellanoa- 
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seilen Verae nicht die Rede ist. Ueber seine Dichtung sagt Tiekuor (a, 0. 
8. 465): Thp first diviaien of tlie Araucana ia a veraifted histnry nf the early 
pnrt nf the war; it ia geographica] ly and statistii'ally nccurate: n jioem, thuH 
far, that shnuld be read witli the map, and ime, wlioiw cnnuecling principle 
iB merely the ancceasion of eveats. Das GluicLe trifft otl bei Castellanos zu. 

Prescott a.0.1I. S. 68 aagt Über Ercilla: Never did tlie muse venture 
on such a specifieation of detail» not merely poetical, biit politieal, geographical 
and Statistical, as in thia celebrated CaMtiHau epic: a military jonmal done 
into rbynie. Die „Muse" von Castellanoa leistete noch mehr. 

Ercilla war nach seiner eigenen kurzen Erklärung (180) Censor nurfilr 
das zweite Buch von Castellanos; dieser fllhrt Ercilla's Dichtung nicht au, 
rllhmt aber einmal (258) chilenische Tapferkeit als besonders hervorragend; 
Übrigens war Krcilla bei der von Castellanos im ersten Buche beschriebenen 
Niederlage Äguirre's — 27, Oktober 1561 — nicht zugegen, wie Clements 
R. Markham, Expedition» into the Valley of tlie Amazons (London 1859) 
S. Xri behauptete, erfuhr dieselbe vielmehr in l'anamA. Müglich, dass ans 
Castellanos die Notia von Piedrahita stammt: el capitan MorAn desde el 
Beino paaä ä Chile, donde con elegante estilo lo celehra Don Alonso de Ercilla 
en sn Araucana. 

5) Das dritte Buch von CastellauoB (363—563) ist betitelt: Elegtas y 
elogiofl de varones ilustres de Indias; tercera parte donde se da razou de las 
cosas acontecidas en las gobernationes de Cartagena y Popayan desde el 
tiempn qne en ellas entrarou Kspanoles hasta el aiiu de 15SS (363); die 
Oubemationen Antioquia und Chr>c<'i wurden hinzugefügt : uuevamente desniem- 
bradas de Ia gobemacion de Popayan por proviaiones de la real majestad 
del rey den Felipe II, (506); diese Erlasse sind nicht vorhanden, fallen aber 
in die Jahre 1576 bis 1&8D. En este tiempo que yo escribo, bezieht sich einmal 
(442) auf die Zeit vor 1586; sonst ist (506, 562) 1588 als das Jahr der Ab- 
fassung genannt, und einmal (552) 1589 erwjihnt. Die neueren Partien en 
metriis sueltos (506—563) sind nngenligeud, die Ueberachriften (444, 493) 
nicht immer zutreffend; charakteristisch ist der Ausspruch: Ahora ha sido 
mi principal tratar de los primeros fundamentos hastn nuestra ^^a (554). lu 
Buch 111, von dem 654 Octaven, nämlich 109 Seiten des Original -Mannskripts 
kassirt sind (444), findet sich keine Andeutung, dass das erste Buch bereits 
veröffentlicht vorliege. 

6) Pedro Siirmlento de Gamboa verliess nm 11. August 1579 Catlao, 
um die erste, von der Sudsoe beginnende Fahrt durch die Patagonischen Engen 
zu macheu, die er später beschrieben hat, und wurde nach der Gründung der 
Ciudad del Hey Felipe von den Eugländeiu 1586 gefangen genommen; vergl. 
Jobann Georg Kohl, Geschichte der Entdeckungsreisen und Schifffahrten 
Bur Magellans- Strasse (Berlin 1877) S. 79—92. Jene Schrift von Sarmiento, 
dessen Todesjahr bis jetzt nicht bekannt geworden ist, wurde erst spater ver- 
öffentlicht: Viajc al estrecho de Magellanes, Madrid 1768. Vergl. Oscar 
Peschel, Geschichte der Erdkunde (MUncben 1865) S. 259. Dazu: Sumaria 
relacion de Pedro Sarmiento de Gamboa, gobornador y capitan general del 
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estrecbo de la Madre de Dios y de las poblaciones en el hecbas v qne se 
han de hairer in Oileccion de Documentof» ineditos relatiTos al descnbii- 
miento, conquista j colonizacion de las p^^sesiones espanoles en America y 
Oc^ania. ssicsLdttn en su mayor parte del arcbivo de Indias. (Madrid 1864 ff.) 
V. S. 286 — 420. Eine Karte von Sarmiento besitzt die Kobl-Rollektion der 
Harvard- Univerhitj; vergl. Justin Winsor, Bibliograpbical contribntions 
Nr. 19 rCambridge 1886J S. 65 Nr. 395. 

•Sarmiento*» Bemerkungen zn den Castellanos'scben Gesängen sind 
in Aribau's VeWiffentlichnng abgedruckt (375 , 444, 447 , 452, 455, 456, 
505 und 544); in einer heisst es (452): Quisquiz, capitan de Atagualpa era 
tirano . . . . jo averigüe por justicia esta verdad j toda la monarquia de Indios 
Ingas y couquista de Elspanoles en tieropo del virey don Francisco de Toledo 
(1569—1581). Die ZurückfÜbrung der Bcbluss-Anmerkung des Originals (563) 
auf Sarmiento ist ein Irrtbum, ebenso der einige Male wiederbolte Vor- 
name Pablo. 

7) Das Tiert« Bmek tob CastellaBOs, welcbes bis jetzt, aller Mflbeu un- 
geacbtet, nicbt aufgefunden ist, wird im zweiten (299 und 312), sowie im 
dritten Tbeile (419) des Werkes angezogen. Das Manuskript erbielt die 
Druckerlaubniss , bestand aus mindestens 22 nicbt gereimten Gesängen obne 
Gliederung in Stanzen oder obne Zusammenfassung in Elegien oder Eulogien 
und bebandelte Neu- Granada beziebungsweise den Eroberer dieses Landes, 
GonzAlo Jim^nez de Quesada (583); einzelne Stellen aus den Gesängen 6 — 8, 
14, 18 und 19, 21 und 22 sind in dem in Anm. 8 erwäbnten Werke Piedrabita's 
entbalten. In ibm beisst es: £1 cuarto tomo de la Historia General de las 
Indias de Castellanos viene 4 ser el primero de la conquista del Nuevo Reino 
y babla de la muerte del Zaque de Tunja; der 6. Gesang betrifft Ereignisse 
des Jahres 1537, der 22. solcbe von 1553. 

Das vierte Bucb sollen als vorbanden erwäbnen : Nicolas Antonio 
in seiner Biblioteca Indica und der Indien-Chronist Tomas Tamajo de 
Vargas in seiner Collectio librorum bispanicorum. 

8) Lucas Fem^ndez Piedrahita, geboren in Santa F6 de Bogota zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts und gestorben zu Panama 1688, ist der Verfasser 
der Historia general de las Conquistas del Nuevo Reino de Granada, die Ant- 
werpen 1688 gedruckt wurde. Die Vorrede datirt von Santa Marta, 12. August 
1676, die königliche Druckerlaubniss von Buen-Retiro, 10. Mai 1688. Die 
Arbeit geht bis 1563, bezeichnet sich als einen ersten Tbeil und verweist 
auf einen zweiten (vergl. a. 0. S. 589 und 598), der bis 1630 reichen sollte, 
aber nicht bekannt geworden ist. Piedrahita war Verweser des Erzstifts 
Santa VO de Bogota vom 8. Juli 1655, dem Tode von Cristöbal de Törres, bis 
zum 17. Juni 1661, dem Regierungsantritt von Juan de Arg^inas. 

Vergl. Joaquin Acosta, Compendio historico del descubrimiento y 
colonizacion de la Nueva Granada (Paris 1848) S. 385 — 390 und Hermann 
A. Schumacher, Südamerikanische Studien (Berlin 1884) S. 429. 

In der Vorrede sagt Piedrahita: Estando en los reinos de Espana 
mc vino k las manos la cuarta parte de la Historia de Indias que escribiö 
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el licenciado Juan de CaRtellanos, cura que fu6 de U ciudad de Tunja, annque 
con la dengi'ncin de no haberae dado & la eatampo, teuiendn aprofaacion para 
ello, como ae reconocorä del original que estA eu la librerfa dßl seiior don 
Alonso Ramirez de Pradn, c<insejero ijue fa{-- juntaraente de Castilla y de la 
Camem de Indias ; y como el autor estuviose tau acreditado cou Iiut utrns 
trcH partes imprenas, en que recojiilö las (jnnqiii statt de M^jico (?), Islas de 
Barlovento y Keines del Peril (?), apreci/- mueho el eucuuntro y enterado de 
aignnns nnticias qne tenia en confusri, me halU> con loa primeros deaeos de 
vestirlas de un estiln que, siii fastidiar con lus desoscos del siglo anterior, 
pudiese cnrrer en i-ste con loa crMitos de poco afectado (a. 0. S. XIII). 

Die Angabe, dass die drei ersten Theile des C as tel 1 an os' sehen 
Werkes gedruckt worden eeien, beweist, dass Piedrahita dieselben nicUl 
viel gelesen bat. Aus ihnen citirt er nur, über Ursiia sprechend, Theil T. 
S. 172, 319 und 320 des Druckes von 1589; sonst erwUhnt er lediglich das 
vierte Buch, da» nach ihm nur aus 22 Geeäugen bestellt (a. 0. ä. XIV), und 
awar unter Angabe der Gesänge 8.170, 172, 180, 250, 284, 363—365, 392, 
431,447, 454,470, 472, 502 und 587, sowie ohne solche Angabe S. 17, 127, 
181, 459, 472 und 519. 8.392 ist oflenbar statt canto 28 eanto 22 zu lesen. 
Viele der von Piedrabita gegebeneu Standreden, deren Stoff dem vierten Buche 
von Cnstellanos angehört, sind so sehr im Stile des Letzteren , dass sie als 
entlehnt angesehen werden dUrfen , znmal sie sieb von denjenigen, die 
Piedrabita selbst verfiisst bat (a. B. a. 0. 8. 127) auffallend unterscheiden. 

Piedrahitn's Werk gehört x» den wenigen, die allen HpHteren neu- 
granadischen und venezuelanischen Geschichtaschreihem zu Grunde liegen. 

9) Castellanos' Andenken bat sieb fast ganz verloren gehabt, weil die 
amtliche spanische Geschicbtsscbreibung seinem Werke nicht gerecht wurde. 

Antonio de Herrera, Historia general de las Indlas Oc^^identales 
(Antwerpen 1728) nennt zwar gleich noch der am 20. Oktober 1601 nnter- 
aeicbueten Vorrede unter den benutzten Qu elleu seh ritten die Gesänge von 
Castellanos, gieht aber darüber nichts Näheres. 

Pedro Perntlnde^ de Pulgar, Herrcra'a Naclifolger als Indien- 
chronist, schenkte das Exemplar des Onstellano.s' scheu Manuskriptes, aus 
welchem Theil 11 und IH 1852 zum Abdrnck geinngteu, der Kathetlralbiblio- 
thek von Palencia, benutzte, soweit bekannt, die Gesänge fUr seine das Jahr- 
Behnt 1555 — 1565 umfassende Arbeit nicht 

Juan Bautista Mufioz, Histori» del Nnevo Mundo (Madrid 1793) 
benrtheilte die HeldenbUcber unrichtig, weil er zu viel Gewicht anf die Dar- 
stellung der ersten Zeiten legt; er sagt aber auch : es Castellanos escritor de 
bastante m^ritu y ntilidad, enantii & Ins cnsas de su tiempo. 

Zwei neu-granadische Werke haben, abgesehen von Piedrabita, vielfach 
aus Castellanos geschflpft: 

Fray Pedro Simon, Nnticias historiales de las cnnqnistas de Tierra 
Pinne en las Indias Occidentales. Primern parte (Cnenca 1627). 

Fray Alonso de Ziunora, Historia de la provincia de San Antonio 
del Nnevo Reiuo de Granada (Barcelona 1701). 
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Du erste Buch wird auch erwäliiit in Juan Rodriguez Fresle, 
CoiKjnitita i deecubrimiento del Nuuvii Keiiio de Gr»nad» (Bogota 1859). 

W«s die neueren Geschichlsathreiber anbetrifft, so iBt CnBtollanos am 
meiateu von .roaqaiuÄcoflta benutst worden, der auch einige ungenllgende 
biographische Daten znsammengcst^llt hat, nttmlich ft. 0. S. 375—378 und 
in der Antologia Espannla (Madrid 1848). Etliche Oitate aus ihm finden eich 
auch in den Schriften von Arthnr Uelps und Clements A. Markham; 
eine zusammenliängeude LebensbeBchreibung ist biH jetzt nicht vorhanden ; 
Ticknor (a. 0. 8. 472) nagt: Of the autbor, tho liltle we know, is told 
by bimself, 

Beachte nswertb ist, dass Cnstellanos unter seinen Zeitgenossen mehrere 
Namensvettern halte. Aus Bcinem Werke sind zunächst einige anzuftlhrea : 
Padre Castellunos . . ., cK'rigo fraiK^es que se llamaba de mi mismo nombre 
(124) — noble Juau Martin Castellanos (124, 245), der 1537 Alcalde in 
Tocuyo war — Miguel de Castellanos, de ricos tractos y contratos Ibrtuna le 
dW> Ilenns las mano», nu le »rveu mal los Indios de la tierra del Cabn de ta 
Vela. Nucstras rinas y rencnntros vauos he sepultado eon olvido; los qne In 
jnventud cnn fiiria manda el cursu da tiempos los ablanda. La provincia 
Macoira eansil no poeii ira al uiariecal Miguel de Castellanos, infömanlo que 
por SU mando forma rebelion b^rbaro bando (149, 247, 256). Sein Beriebt 
über die eine mit Las Casas 1522 gemachte Eeise in der Coleccion etc. VII, 
S. 109 — 116. — Der initigiie varon Castellanos, tesoro de virtud y tesorero 
(63 und 195), der erat iu Piierto-ßico, dann am Cabo de la Vela Schatzmeister 
war, heisst nach Piedrahita a. O. S. 302 mit Vornamen Francisco. — Ein 
Agustin Castellanos war nach Piedrahita a. 0. S. 368 mit Lugo in Nen- 
Granada; einen franziisi sehen Priester Antonio Castellanos lernte Benzoni 1541 
irn Hafen Maracapana kennen, vergl. Williaro II. Smyth, Hiatory of the 
New World by Girolamo Benzoni (London 1857) S. 12. 

10) Die Insel Puertv-RIeo, San Juan de Boriqu^n, ist nach Castellanos 
(51) frontera de los Caribes; er erzUhlt mit Vorliebe dortige Carihen- Kämpfe, 
z. B. die von Juan de Salas, 1550 (23 — 26) und die von Francisco Babamon, 
1565 (440—442). 

En el pueblo de San Oermau vi muchos moradores . . . tract^ cou ans 
primeros pnbladores ; Villanueva, Rincon, Sancho do Areas, Jerönimo de Viruea 
(67). Zn den dortigen Bekannten gehilrte unter Anderen Fernando Sanchez 
Aleman, al cual conocf ya medio ciego, . . . Francisco de Mayorga y su hijo 
JuiHi de Mayorga, persona de xni bartn conocida; pues vi que en escadi-on 
ha sen'ido mni bien toda sn vida; su mnjer Maria de Cazolla . . . Juan de 
Yucar, geueral de uua armada, (jue de mf fuf conncido (63 und 64). Von 
Cristiibal de Guzman — su mujer Dona Mayor Vnsquea — wird eine lUngere 
auf den Inseln Virgen-Gorda spielende Geschichte erzflhlt (64 und 65), von 
Francisco Caro, amigo, ein Walfisch-Abenteuer (68 und 69): desde Espana 
no me obvida; escribo cartaa A ol y roscribe. Juan de Avcndafio giebt 
Auskunft über die Fahrten von Gtizman und Ordaz (6i, 82 und 91). 

Wichtig ist folgende Stelle: Juan de Leou era uu hombre de Alanis, 
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natnrnl mio (56), Tr&jonoe & las IndinB nn navio A ml y A Bnltnuai 
de eflte que liiao cosas dinaa de memoria que cl biien Oviedo 
historia. Mit den letzten Worten ist gemeint: Gonziilo Femändoz de 
Oviedo. Hiatoria geaeral y natural delndias I, Lib. 16, Cap. 6, wo es heisst: 
Eq estü ejercicio de los Garibes traia et gobeniador Juan Foncc i'onsigo por 
capititn a Juan de Leon, hombre ditatro en las cosaH de la mar y on la 
tierra y cn lau cosas de la giteiTB de buen saber. Esto imitaba asäz A 
Sebastian Alonao de Niebia; porque era mui anelto y bueua leugua y de 
bui^nas fucreas ^ osado y en las cosas que ae \ia.U6 — qno fnenm muchas — 
asi en la tierra como en la mar, au sefialö romo Itombre de gentil änimo y 
esfuerso; pero el uno y el otro l'uerou mal galardonndos de aus servicios 
tt. a. w. Ausgabe von 1535 S. 122 und 123; neue im folgenden an- 
gofUhrte Anagabe (Madrid 1851) I. S. 474 und 476. Ueber Oviedo vergl. 
Anm. 35. 

Der Entdecker von Florida vfrliess Puerto-Rico zum letzten Male 1520, 
vergl. Oakar Peai'hel, Geacliiclite dea Zeitaltera der Entdeckungen (Stuttgart 
und Augsburg 1858) 8. 524; seine Schwiegeraöbne Caspar und Gania Troche 
nennt Oastellauos (63); ebenso einen Enkel (99). Francisco Lopez 
de Gomnra, Hispania Virtrix, Primera parte: Historia general de las ludias 
— Ausgabe von Enrique de Vedia, a. 0. I. (Madrid 1852) S. 180 sagt; 
CristianAronse todos los Indios y su primer obispo tue Alonso Manso ano 
de 11, los que traa Juan Poiice de Leon rigieron el Boriquen, atendieron 
mas A au provecho que al de los isteöos. Ueber sie vergl, Oviedo a. 0, I. 
S. 488. 

Pedro de Heredia's Beaucb auf Puerta-Uico geschah vom 2U. Oktober bis 
1, November 1532; Castellanos (366) giebt die Namen der dort zur Expedition 
geatossencn, vom La Piata lieraufgekommcuen 30 GcfKbrten von Sebastian 
Gabotto, zu denen Prant-isco de Cesar gehört: Heredia teuin sua hai'iendaa 
en In Espaiiola, en Azica, aus pilotos eran Gini^a Pinzon y Juan Gomez 
Cerezo, Heytor de llarras llegö hombre Lusitono i:nu dos bijoa i «n sobrino; 
doB hermanoa llamados Hogazones y dos que se dcciau Valdivieaoa (366 und 
367). George de Espira kam nach San German am 25. Januar 1535; 
von desaen Genossen erinnert Caatellanoa Personen, die faalgar nicht wieder 
erscheinen, da sie nicht nach Venezuela kamen, z. B. Monsieur de Kadou, 
gran hombre (211). 

Die Stadt San German wurde 1528 durch einen t'raozösiBcben Korsareu 
zerstört; der neue Ort hatte 120 Hordstellen; vergl, die Urkunde vom 1. März 
1529 in der Coleccion etc. XXXVH. 8. 560. Gegen 1535 zählte er nur 50 
Einwohner, vergl. Oviedo n. 0. I. S. 46ti. 

11) Antonio Sedeno ist diejenige Persönlichkeit, bei welcher Castellanos 
in seinem ersten Buche am Ungalen verweilt; eine der Besprechung der luael 
Trinidad eingefügte Elegie (87—99), zwei Gesänge der folgenden (119—125) 
und eine dritte (126 — 141) gelten ihm, Era buen capitau, como yo soi buen 
testigo (98), hombre pequeno, en au pretenaion gran gigante (88); er war 
Contador Real auf Puerto -Bico, als er 1530 um eine Krön -Belohnung einkam: 



2S0 Amerkungen enm Cutelluios, 

Oviedo erwähnt (a. 0. I. S. 487) seinp Differenzen von 1523, «wie (a. O. IT. 
S. 215) seinen Sklavenhandel und »agt (a. 0. II. S. 209 und 211): ern tmo 
de loa mas ricos hombres £ bien lieredadi») ijue LuIhi iin tiempu en aqnelU 
isla; procuri'i la giibsrnncion de la isla de Trinidad; pero no era gobemador 
Bin» de enta bla y ao se extendia A la Tierra Firme, donde el se introdncia. 

Ueber Sedeflo's Grenzstreitigkeiten mit Diego de Ordas veigl. Herrera, 
Elimoria general de las Indiaa Occidentale», (Antwerpen 1728) II. 8. 436 zum 
jHhre 1531. 

Vor Cagtellanos' Zeit mocbte Sedeno zwei Zilge nach di*r Paria-Gegi'nd. 
Den ersten vor der Ernennung von Ordaz : 1530, 18. September — von 
Spanien Über Trinidad nach Paria gehend; Errichtung eines festen Hausen 
in Turipari, in dein Juan Gonzalez blieb (81—83, 88); 1532 Rückkehr nach 
Pnerto-Rico. — Den zweiten na<rh der Erueunuug von Ordaz: 1533 Mai — 
von Puertn-Rico Ober Cubagtia, Margarita und Trinidad nach Paria gehend, 
wo die Leute von Ordaz jenes feste Haus besetzt hielten (89); nath Ver- 
handlungen mit Agustin Delgado und AIouko de Ilerrera, den Vertretern 
von Ordaz. 1534 abermals ZurUckkebr nach Puerto-Rico, Vergl. Oviedo 
a. 0. U. 8.210-235. 

Die in den Februar und U&rz 1536 fallenden, von Sedoöo unter Juan 
BantistA und Fernando de Vega gegen Hortal ausgesandten Expeditionen 
beBprieht Oviedo a. O. II. S. 244 nnd 245. Castellauos beschliesst seine 
Nachricht über Ordaz mit dem Anfange den Zuges von Sedefio, an dem er 
selber Tbeil nahm; dieser begann am 2. August 1536 und ist von Oviedo 
(II. S. 253 — 259), soweit Juan de Mirnnda 1537 über ihn aussagen konnte, 
nämlich bis November 1587, besuhriebeu ; vergl. Herrera a. O. III. S. 207 ff.; 
er ist von Castellauos iirostitBdlicb unter Heranziehung der vorangehenden nnd 
uaehfolgenden Ereignisse (98 und 99, 119-135) dargestellt. Saliü Sedeno de 
Haracnpana, norabrö por general A Diego do Rcinoso y por maese de campo 
Diego de Losada (126), Rodrigo de Vega yo conoci medinnamente ; pues 
luve SU misma companla (120; aucli 137 erwähnt); de mi fueron eonoeidos 
do la gente de Sedeno: Antonio Pemindez, Pedro Piaceres Gago, Juan do 
Nidos, Martin Lopez Perdomo, un Mnchado, un Alvaradn (98), No tenlamos 
hora segura (127); de dia fuimos 6 por un Camino en un pajonal, pasä 
delante Juan de Ona, aaltj^ un tigre con el, acudimoa ä el y quitimoslo; en 
los miemos Hesgos nog hallämos (128); dejdndonos la noclie eiega (131). 
Noch viele andere Stellen beweisen die Betheiligung von Castellauos; dazu: 
Yo vi Pedro Mabuya, negro gran fleehero, tirar 3 flechas juntas y dar con 
todas ellaa todaa 3 puutjis (139); auch andere dabei anwesende Schätzen 
bleiben Castellanos im Gedächtniss, Cristi^bal, Miguel und Diego la Fuente (137). 

Der EinQuss der Mela-Nachricht auf Sedefio's Zug ist in Note 18 
erwähnt. 

Ueber Sedefio'a Tod sagt Oviedo (a. 0. 11. 8. 261) lediglich: Algunos 
dicen quo no se murid mni catiilicamente, pero estos queriaule mal y otros 
decian otra cosa; Castellanos (134) lässt den Tod gleich nach der Ankunft 
von Juan de Bonilla's Botschaftern eintreten: lleg&banae los dias postrimeroa. 
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Dio VergiftungsgeBchichte , die weder Oviedo, noch Castcllanos kennt, findet 
flieh erst in den ausgeschmückten Daretellnngeii von Sedeno's Leben, welche 
Simon {a. 0. S. 300) und Oviedo y BanoB (vcrgl. dessen Historia de la 
Conquista y poblacion de la pi-oviucia do Venezuela (Madrid 1 723) S. 290) gegeben 
haben; sie fehlt auch noch beiHurrera (a. 0. ÜI. S. 313), selbst bei Benzoni 
(a. 0. S. 135). Dio Grabschrift von Sedeno, die Castellanos (135) als in 
die Rinde eines am GebirgHnbhange sCelmnden Baumes eingeschnitten angiebt, 
mag, da Juan de Yi'iear sie gesehen haben soll, Bebt sein, wKhrend in analogen 
Füllen bei Castclhuios erkennbar Uichtung vorzuliegen pflegt, 

[Üeber den Ti>d Sedeno's vergl. auch den Brief, den Philipp von Kutten 
am IC. Januar 1540 seinem Bruder schrieb, bei Jobann Georg Jleusel, lliatorisch- 
littcrarisches Magaittn I, (Bayreuth und Leipzig 1785) S, 85,] 

Eine Erinneruug an Sedeflo bat Alexauder von Humboldt, Voyago 
aus r^'gions ^-quinoxiales du Nouveau Continout VIU. (Paris 1822) S, 331 
irriger Weise im Cerro del Tirano hei Caycara zu finden geglaubt, wie es 
denn auch falsch ist, wenn von Humboldt die Caaa fuorte de Paria, die 8edeSo 
erbaute, zwischen den Guarapicho iiud den CsSo Mannnio verlegt wird (a, 0, 
S. 463)i Die geographischen Angaben von Castcllnnos sind durchaus zu- 
treffend; vei^l. auch Aum, 16- 

12) Die Wolser-UeBellgebatt — „BiiTtehneo uud Antouj gebrllder, die 
Welscher zu Augsburg" — los Berzares, mercaderes grnesos de Alemania, 
famoBOH cn tratos y en haciendfis poderosos, erwähnt Castellanos zuerst 
(184 und 185) zum Jahre 1525; ebenso sagt zu diesem Jahre Herrera 
(a. 0, II, S, 179): A los Belzares Alemanes el Key diö facultad para con- 
tratar en las Indias, como si fueseu natarales de estos relnos. Wie ihre 
venezuelanische Unternehmung entstand, giebt Castellanos nicht bestimmt 
au; er sagt nur: El grau cmperador, don Carlos Qninto, diu est» negociacion 
&los, que llaman de la grau compaüin, crejendo darse buena mana con 
otroH iuterases que no pinto (184), Vergl. Über die Belehnung die Urkunde 
vom 27. März 1528, Coleccion etc, XXU. S. 251. 

Der Umkreis dessen, was Castellanos von den Weiseriscben wusste, er- 
bellt aus folgenden Stellen: Vinieron por los Alemaues Incidus y valientos 
capitnnes . . . Micer Arabrosio Alfinger los regia; vino Nicolas Fedriman, 
qne do Micer Ämbrosio era tenieute; Casimirez era bombre de buena cuenta 
(186) — vino George Formut que se decia en Aleman bombre de grau pecho 
o de gran corazon y Valencia, Uamado de Espira (217) — vino Felipe de Uten, 
mozo tieruo (226), vino Bartolomä Berzar pujante (186), vergl. auch los dos 
BersareB famosos (219). Ferner Bind genannt: Enrique Eebolt (141), Juan el 
Bueno (196), Melchior Gubiel und Maestre Juan (236), sowie Jacomä Gaza (222). 

Bis auf Letzteren sind dio Angeführten auch sonst bekannte Personen, 
nämlicb AmbroK Dalfinger oder Talfinger, Nikolaus Federmanu, beide aus Ulm, 
Kasimir ans NUmborg; Georg Hohermuth — nicht Frobennuth — aus 
Memmingen, genannt der Speirer; Junk«r Philipp von Hütten aus Birken- 
feld, Bartolmä Welser der Jüngere, Sohn des gleichnamigen Augsburger 
Kaufmanns (geb. 1512), Heinrieb Rcmbold, Hans Seissenhofer, Melchior Grubel 
und „Meister Haus, Kistler aus Geldern", 
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Ueber die amerikanischen Untemehmiingen der Welser findet sick die 
flpanischo Aunieht bei Jnst de Oviedo y Bafios, ». O. 8. 11—117; er 
nennt unter Reinen Quellen Cftst«llanoB nicht. Dieser mnl dagi'g^n neuer- 
dingH in der einachUgigen nichts panischen Litteratur zwei Mnl beachtet: 
emtlich in Karl Kiunzinger, Antheil der Deutschen an der Entdeckung 
vnn Südamerika (Stuttgart 1857), wo Übrigens alle Anführungen von Castellanoa 
(8, 33, 34, 43 und 58) aus »weiter Hand entlehnt sind; zweitens in Clements 
R, Mnrkham, Introduction to William Bollaert'e The expedition of Pedro 
do Uraua and Lnpe de Aguirre (l^nndon 1861) S. 4 — 18, wo jedoch die deutschen 
Ebipeditirinen irriger Weise mit den Dorado-Fahrten in Verbindung gebracht pind. 

Die in Slldamcrika grossgezogene vpraerrtc Darstellung der Weiser- 
Unternehmungen eharakterisirt am deutlichsten Rafael Marin Baralt, 
Resiimeu de la Historia de Venezuela (Paris 1841) S. 147—170. 

13) Das BIsthuin Coro — Santa Ana de Coro — errichtet durch Bulle 
vom 21. Juli 1531, wurde durch königlichen Erlass, d. d. Mcdina del Carapo, 

4. Juni 1532, mit Kndrig" de Bastidas, einer für Castellanos wichtigen Perafin- 
lichkfiit, zuerst besetzt. Vergl. Feliciano Montenegro de Colon, Geo- 
grafia general, Tomo 4": Venezuela (CarScas 1837) S. 26. Bischof Hodrign 
erscheint znerst in einer Urkunde vom 22- Februar 1533 (Coleccion etc. I. 8. 486). 
Oviedo, der iiui 1531 in Spanien sah, sagt 1545: el Senor obispo ha pasado 
cuntro vezes A visitar su iglesia (a. 0. Tl. S. 269) und hatte von ihm in 
demselben Jahre einen Besuch empfangen (a. 0. 1. 8. 200). Die vier Male 
sind nachweisbar, nämlich : 

1534 zweite Hsifle. Die Aodiencia von Santo Domingo schreibt am 
31. Decemher 1538: En 1534 por la nueva de la muerte de Ambrosio de 
Allinger gobernador de Venezuela, 6 de disenciones en la tierra, pensiSse 
enviar & un vccino do esta ^ querieudo ir el obispo & la sazon & su obispado 
di^ronsele las faeuldades de gobernacion con que parn lo criniinal se valiese 
de otro, Vuesira Mnjestad lo ajirobi') en Madrid afio de 1535. Siehe 
Coleccion etc. I. S. 554 und 579. Oviedo sagt sum Juni 1534 (a. O. IV. 

5. 534): Rodrigo de Bastidas, obispo, era mui grande amigo ^ deudo de 
Cristi^bal de Sanabria . . . llegi^ & Coro . . residi<S en su obispado nignuos 
meses, volvirt A Santo Domingo y trajo connigo i. Sanabria. Castellanos sagt 
(210); Planti) la iglesia, y diel vueltn, k Santo Domingo. 

1536 Uegri A Coro, sagt Oviedo y Bafios a. 0. 8. 30 und 31. En el 
Interim durante la visita general do Puerto-Rico para que toraase en su 
nombre y gobemase el obispado, envii^ con nmplios poderes al Dean Juan 
Rodriguez de Robledo que junto con el Chantre Don Juan Fructos de l'udela 
vino A Coro, siendo los dos primeros prebendados que se proveyeron en bu 
iglesia. Castellanos sagt (210): Quedii por provisor Dou Juan Rohledo, chantre 
y despues dean de Venezuela quo yo comuniqu6 con vorso ledo y prosa desde 
ol Cabo de la Vcla (226f. 

1538, 27. Mai. Hohermulhs Rtlckkehr na<;h Coro. Castellanos sagt 
(226): hallii en Coro reci/fn venido al obispo . , al tiempn que psto Lizo ah- 
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Bencia pars volver, adonde regidia al £gptm deji^ cnu la teDencia. Hiermit 
Btimmt Oviedo'a Brief vom 9. December 1537: Mandaron al obiapo Bastidati 
ir 6. vieitar su igleeia de Coro 6 de Veaezaela, annque allA harA provecho 
en Btjuellos pocos cnutianoB, aqut hace tanta Talta on todo lo que ob dicbo. 
Siehe Coleccioü etc. III. 8. 70. 

1540 Ende. Ankunft in Coro December 1540 nach Oohcrmutli's Tode, 
Rückkehr nach Santo Dniningo Janiinr 1542, vergl. Oviedo a. O. II. S. 324 
und 328. 1542 gescliah die Versetzung von BaiitidaH an das BiBthum von 
Puert.) - Rico, vergl. Montenegro a. 0. 8. 33. Sein Tod erfolgte am 
15. September 1553; Grabuchrift bei Antonio Lopez Prieto Los Restos, 
de Colon (Habana 1878) Tafel 8. 

Miguel Jer<tnimo de BallesteroB, Dcrhant von Cartagena (381), wird 
1543 zweiter Bischof von Coro, Pedro Agreda 1560 dritter; unter ihm wird 
Coro am 7. September 1567 von englinclien Korsaren voHstKniiig Kfiratfirt, 
Ve^l. Oviodo y Banos a. 0. 8. 150 und 271. Der vierte Blatbof, Juan 
de Manzanillo (seit 1580), verlegte den Bischiifasitz Coro nach CarAcas. Vergl. 
Montenegro a. 0. S. 40 und 50. 

14) Santa Mariaer Landeshauptleute giebc vn erst seit 1525; Cantel- 
lanos, der Santa Marta iinu t.ierra de oif bien conucida (103) nennt, er- 
wKhnt folgende : 

Rödrigo de BaKtidas que en Haiti, do tenia bu reposo, ne hizo 
caudaloso con los tractos, fu^ hu primer gubemador (208 und 259). Die 
Entdeckungsfahrt desselben von 1501 — vergl. Urkunde vom 5. Juni 1500 
in Coleccion etc. H. 8. 362—366 — kennt Castellanoa (42); [die Entdeckung 
am 29. Juli 1501 führte zum Namen der Küste, nicht etwa spatere Be- 
gebenheiten, wie vielfacli angegeben wiri] , selbst von Antonio Julian, La 
Perla de Am/Tica etc, (Madrid 1787) S. 6] ; Cttstellanos (259) bezieht jedoch fäUcb- 
lieh dicWabI des Marthatages auf das Jahr 1526, nicht 1525. UeberBaBtidaB findet 
sich eine Inforniacion de ser\-icios vom 24. Mai 1521 in der Coleccion etc. II. 
8. 366—467. Die Belehnung mit Santa Maria vom 6. November 1524 ebenda 
XXn. S. 98—106. Seine Verwundung im Juni 1527 ist in einer Urkunde 
vom 15. Juli, sein Tod in einer solchen vom 8. Juli 1527 crwtthnt, vergl. 
Coleccion etc. XLL 8. 285 und XXXVH. 8. 498. Der Tod erfolgte am 28. Juni 
1527. Sein Grabstein ist mitgetbeilt von Antonio Lopez Prieto a. 0. Tafel 
6; daselbst Tafel 8 der seiner Frau Isabel Rodriguez de Romero (f 1553, 
15. September). 

Diego Garcia de Lerma vido de Santa Marta la ribera 1529, trajo 

gran fausto j pompa (267) pidieron residencia contra el . . . enviö 

& Espaßa SU criado NuSo de Sagrcdo . . le vino prnrogacion de su cargo de 
8 d 4 aiioB (278). Schreiben von Garcia, datirt vom 16. Januar 1530 und 
19. April 1531 finden sich Coleccion etc. XLt. 8. 293-314 nnd 8. 329—337. 
Am 16. Februar 1531 brannte Santa Marta ab, Rodrigo Infante lies» alü 
juez de residencia ihn verhaften; enviaron el doctor Infante para tomar al 
Lerma residencia — j f-ste apresurd sn partida para darla ante el juez 
divino (287). 
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[Garcia de Lerma war gebürtig auB Bui^ob, ein Sohn des ktniglichen 
Kammerherm Bomflrdo und ein Kofbeamter des VicekSnigs Diego Colon. 
Er BclilosB 1528 mit den Weisem (?inen besonderen HUlft- und Sc hüte- Vertrag 
ab und erreichte Anfang 1520 mit ihrer Hülfe als Gubernator diu Provinz 
Santa Martn. Der Vertrag Bolbat ist nicht erhalton, aber erwähnt bei Oviedo 
a. 0. n. S. 350 und ID. S. 164, üerrera, Histuria .etc. 11. S. 31 und 
Coleecion etc.. XXII. S. 253. Der lud ianerb« Schützer Thomas Ortis wurde 
unter ihm Bischof von Santa Marta {vergl. unten Anm. über Indianer- 
Protektoren), Zu seinen Leuten gehörten u. A. Antonio de Lebrija, nach 
dem ein Ort und ein Fluss genannt wurde (vergl, Herrera , Historia etc. 11. S. 332 
a, B. 1529) uud Juau de Rivera, welcher zu den Welaerischeu übertrat (vergl, 
Text 8. 96 fF). Ueber die Landung Francisco Pizarro's in Santa Marta vergl. 
Herrera a. 0. II. S. 371. Bald nach dem oben erwähnten Brande von 
Santa Marta hob eine Beech werde echrift der StadtbehtSrde von Santa Marta 
(Coleecion etc, III, 9. 499 ff.) besonders die Grabe rplUndernng hervor; die 
wichtigste Stelle lautet: Llevö de todas sepulturas rgue aqui se ballaren & la 
sftzon quo fal> mucho nümero de oro, el tercio de todo el oro que en cllas 
se hallaron. Y cuandn venia alguu soldado h le pedir licencia para 
ir A sacar alguna sepultura que tenia visto, diibasela, con aditamento que le 
diesen k H dos partes para dos persona» que {'I sabia que teniau necesidad; 
y llev&basüluN el, y mau el tercio ; y si estn aa le concediau, no les daba 
licencia, y provefalas a otro h quien el queria con la condicion. Y antes que 
nadie supiese el avisn de Bepulturtts, ^I sacd secretamente machas y las mas 
ricas de todas, porque trnso 2 canteros de Castilla que se lau sacabau con 
otros mnchoH criadoH sujob que el tenia y jente que el alquilaba; y desta 
manera saci'i man de quince diau , que lo traian A costales. Y cuando la 
gente lo aluanzit a saher, sacrila A haeer una entrada A la pruvincia de 
Gauringa, y entre tanto iexA un capellau uuyn y criados, que nunea hicieron 
sino sacar todo lo mas y mejor, . . . eran enterramientos antiguoB , porque en 
toda la tierra no se ha hallado cosa aemejante; y deapues que hubo sncado 
todo el oro de las dichae Hepultura», euviö avisar al secretario Cobos para 
que las pidiese dende A V, M. ; y despues que vino la cädula, no se ha »acado 
baata tres pesos de oro, porque no sc balla maä. 

Utiber Lenna's EntdeckungszUgo vergl. insbeHonderc Castellanos a. O, 
S. 280 ff. 

Der Santii Dom ingoer Schlosshauptmann Oviedo ermahnte Lerma als 
alter Bekannter zu verstäudigem Vorgeben und nahm Frühling 1534 die gegen 
ihn gerichtete Anklageschrift mit nach Spanien. Rodrigo Infante Hess dann 
den Widerspenstigen verhaften (vergl. noch Oviedo a. 0. II. 8, 351), der 
bald darauf in der Gefangenschaft starb.] 

Vergl. im Allgemeinen Clements R, Markham, The life and acta 
of Älonso Enriquez de Gnzmnn (London 1862) 8, 85-88, 

Pedro Ferndndez de Lugo — über die Familie siehe Gomara 
a. 0. 8. 293 und die Belehnung vom 22. Jannar 1535 in der Coleecion etc. 
XXn. 8. 406 — 483 — persnadido por Francisco Lorenzo del Condado quo 
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& xefialado por 1a Real Äudieu- 
a 4. Mai 1537; vorgl. Coleccion 



fu£ primero de los de Boatidas, vino 1535 (289); nach Oviedo a. 0. 11. 
S. 357 kam er am 2. Januar 1536 an. [Er war vor seiner Belelinung 
mit Santa Marta Gubeniator der Kanarischen Inseln mit Ädelaiitndo-Rang; 
vergl, anrh Luchh Rem in der Anlage zum 26. Jahrcsbericbt des historischen 
Rreisvereins im Regierungsbezirk von St^hwaben und Neubnrg; 11. Greiff, 
Tagebuch des Lucas Rem (Augsburg 1861) 8. 15. Für Lugo's Bewerbung 
nennt Horrera, Historia etc. III. S. 176 ausdrücklich als Mntivc: las nuevas 
i^ue se tenian que en el dcscubriniicinto qne hizo Ambrosio Alfinger se babian 
de ballar grandes riqnezas,] Sctioii am 6. April begann die Entrada del 
Rio Grandp (300), über wckbe die Berichte d, d. Santa MarUi Mai Ö. 
und November 20. 1537 — Coleccion eU-, XU 8. 347 bis 355 und S. 421 
bis 437 — - zu vergleichen sind. Schon die Vorbereitungen zn diesem Zuge 
sollen in Venenuela bekannt gewesen sein nach Herrera, Historin etc. lU. 8. 175, 
Der Tod erfolgte schon am 15. Oktober 1536, vergl. Coleccion etc. XU. S. 421. 
Ueber den Tod sagt Catitcllauos nur: los voctnos ostaban celobrando los 
exequias de Don Pedro Fernändeü (317). 

Jer-lnimo Lebron de Quijoues fu 
cia para goberuar esta tenencia (317), seit dei 
etc. XU. S. 348, sowie Anm. 27. 

Alanis de I'az vino por juez Ap, residencia (317); Piedrahita sagt 
(a. 0. S. 240): Se le mandi^ al Hceni^indo que exterminase de Santa Maria 
todoB los clerigoH que el obispo senalase. 

Alonso Luis de Lugo, Schwager des Indien- Sekretärs Francisco de 
los Cobos durch seine Frau Beatrix de Noroita, vergl. Anm. 31. Para su 
padre cuasi era verdugo en lo dejar sin oro ni vajilla, bnyendo de el k 
Espana , , , vino de Espana, diri despuea lo qne mas huLo y lo que trabajii 
por la montana al tiempo de venir al Reino (289, 299 und 318). Oastellanos 
verspricht, über ihn auislUhrlich im vierten Buch zu handeln (299), und be- 
schreibt dabei seine 1536 vollfUhrte Flucht mit der Beute. VotvitJ dospues 
posados anog para poder mas nmpliar su renta. Die Ankunft am Cabo de la 
Vela berichtet Ilerrera (a. 0. IV. S. 71 , a. a. 1542): Llegaron quejas 
contra el por la manera de proceder qne tenia en la gobemocion del Nuevo 
Reino, guardando poca justicia. Juutamente ae babian quejado los oficiales 
reales de Cabo de la Vela, porque autea de subir al Nuevo Reino fue adonde 
estaban y por fnerza les tom<J grande cantidad de perla» para hacerse pagado 
de cierto dinero . . . y aunque los oficiales reales le requirieron qne no lo 
hiziese y le protestaron A aquello que iio era de Santa Marta. Como iha con 
mano armada, no le pudieron resistir. Wegen des ssweiten AufeuthalteH am 
Scgel-Vorgebirgo siehe Piedrahita a, 0. S. 421. Vergl. im Uobrigen 
Anm. 31. 

Luis de Manjares war Lugo's Vertreter in Santa Marta (275 und 318); 
lo llcvaron d Espaiia preso e yo v( los testigos y malsines. In seiner Ab- 
wesenheit: Andres Lopez Galarza (lo conocf), Luis Pardo, Luis de Villanueva 
und Gregorio Suarez de Deza (318). 

Juan de Otalora, noble vizcaino, aucediä en la goberuacion y defeudii'i 
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algtinuN yt^een e\ pnerU» contra U fnria de los conarios france««» fAimi. 33) • . 
eMtAK vjpitfM y otra«» no pn^'do rec/jjer mi £anta»ia. 

Martin de Alan era teni^rnt^ (4S7), Vergl. Arno. 49. 

Pedro F e r n a n d e z de B a s t o » (^Anm. 45; fae en e»te tiempf^ ^- etwa 
1570 — con gobiemo (319 und 320^ 336. 440; Lai<> de Roja» vino con sn majer, 
criarlaM y criado» ano de 1570 iZ2h)i Acosta (a. O. 8. 366) ^»agt irrthQm- 
lidi: 1571. 

Lope de Orosco vino p^^r gohemador el ano de 1576 a Santa Marta, 
adonde permanece al preseiite — 1585 — ; me dio cierto Tecino larga caenta 
en HU carta^ como vino y envio a p^iblar nueva gente mas arriba del Cabo de 
a Vela f 350— 356;. Vergl. Anm. 65. Acosta (a. O. S. 368;: EI primer 
Espafiol denpues de Bastidai» qne concibi«» nn plan de colonizacion . fnndado 
mtbre la labranza de la tierra. cria« de ganados y mejora de nnevas cnltnntö. 

15) IhM Bfstkui Saato XarU ward 1529 errichtet. 1562 au%ehoben und 
1 577 wieder hergestellt ; vgl. Antonio de Alcedo: ,Diccionario geografico- 
hhiAnco de las India^ ^jccidentales o America'' (Madrid 1786; III. S. 95 ff. 
Ca^tellanos redet von vier Trägf-m de«i>elben. 

Tomas Ortiz ans Balzadilla kam mit Garcia de Lerma nach Santa 
Marta; vergl. fib^rr ihn Arthur II elps. The «tpaniäh conque>t in America (London 
1855—1861) III. S. 64, 155, 257—265, 276. Er ist besonders bekannt 
durch die Missionsberichte, die Petrus Martyr 1524 in seine siebente 
Dekade aufgenommen hat. Vergl. hierüber Bermann A. Schumacher, 
Petrus Martyr, der Geschichtsschreiber des Weltmeers (Xew York 1879) 
S. 100. Ueber ihn handeln auch Gomara a. O. 11. S. 206 und 
422, sowie Herrera a. O. II. S. 210 und 312 und Antonio de 
K e m e s a 1 , Hisu>ria de la provincia de San Vincente de Chiapa y Guatemala 
(1620) S. 37. Ortiz wird von Castellanos (318) nicht formell mitgezählt, ob- 
wohl er ihn Bischof nennt. £1 Lerma le dio repartimiento que fue Bondigua, 
donde hacia principal asiento (278); el obispo iba con los soldados haria 
Chimila (280;; el obispo no queria reiterar estos caminos para convertir los 
Indios .... determino volver k Espana (283;. Nach ihm erscheint der Prälat 
Antonio de R^ibles (285). Für das Bisthum werden dann verschiedene Per- 
sonen präsentirt; vergl. Herrera a. O. III. S. 174 a. a. 1535. 

Juan Fernand ez deAngulo zählt bei Castellanos als der erste 
Bischof; er kam nach Santa Marta zur Zeit der Beerdigung von Pedro de 
Lugo, also Oktober 1536. En estos funerales el se inclina & hacer los oficios 
como cura (317). Die xVngaben bei Piedrahita (a. O. S. 99) beruhen auf 
Missverständniss. El ohispo de Santa Marta Juan de Angulo pretendia qne el 
Cabo de la Vela caia en el distrito de Santa Marta, sagt Herrera a. O. FV. 
S. 12 zum Jahre 1541. Derselbe ist Verfasser der über die schlechte Indianer- 
Behandlung Klage führenden Schrift vom 19. (20.) Mai 1541, welche Bartolom^ 
de Las Casas, Destruccion de las Indias erwähnt; vergl. Antonio Maria 
Fabi/', Vida y escritos de Don Fray Bartolome de Las Casas II. (Madrid 1879) 
S. 258 und 350. Er starb 1543 nach Piedrahita (a. 0. S. 382) fallecido 
al combate de melancolias y disgustos que se le ocasionaron ejerciendo el 
gobiemo de aquella provincia. 
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Martin de Cal&tnyud, fraile Hieronymitano (318). Die AasmiHe 
mit BlftRco Nufiea (192) begiinn am 1, November 1543; vergl. Ägu§tin 
de Zärate, Historia del Perd (n. O. 8. 508). SerA razon, que no me müde 
de el sin relatar aquello ((Oo yo vi y pude entender de sns grandes pcligroB 
et itüi) de 1544; las amistades me fuerzan & liacer este digreeo (192), Coiiocf 
mncLos de aus caballeroK ; Frny Melchior de Pie de Concba etc. Über den 
Aufenthalt des Bisehofs am Sugcl-Kap redet CafitellanoB mehrfach (z. B. 251); 
vergl, Oviedo «. 0, 11. 8. 376. Calatayiid zog mit Pedro de ürauii nach 
Santa F6 de BogotÄ, wo er am 2. Mai 1545 ankam; vergl. Plaza a. 0.8.161, 
Acosta a. 0. 8. 304. Daraufging er nach Poni ; sein Tod erfolgte 1549 
in Santa Marta: Vido Calataynd su posti-er dia por aquel tiempo y en aquel 
verano, que Carlos V? did al Nuevo Reiuo Real Andiene ia (318); vei^l, Pie- 
drahita a. 0. S. 440. 

Juan de los Barrios y Toledo, fraile FraueiBcano, el pHmero de 
los arzobispos de Santa F^ (318), Vergl. Anm. 46. Der Reisebericht — Co- 
leei'iott iitc. XLI, 8. 428 — ergiebt, daus er aus San Lnear am 4. November 1552 
abfuhr und tu Santa Marta am 6. Februar 1553 ankam. Castellauos nennt 
noch zwei Suifraganbiaehöfe von Santa FA — nach 1577: Juan Mendex, 
fraile domiuicano, muriij, cuando venia visitando las ovojns; bu vida fu/i grau 
uilmcro de afios conocida, und Sebastian de Ocampo, fraile Franciscano (320) ; 
Letzterer stand nach Ale cd o (a. 0.) früher in Tunja und starb 1619. 

16) Das Land Maracapana bildet einen Tbeil des grossen, Paria ge- 
heissenen nördlichen Küste ngebietea von Südamerika, desneu Name jetzt fast 
ganz verschwunden ist; Amaracnpnna sagt Benzoui bei Smyth a. 0. 8. 7. 
Castellanos nennt eH (80): Reino de grandisima subutancia; los sonores en el 
de gran estado. Ueber die En td eck ungs- Geschichte vergl. Peschel, Ent- 
deckungen 8, 311 und 312, 319—322; eine beachtenswertho LandesBeschrei- 
bnng giebt Oviedo a. 0. n. S. 253—258, in der freilich die von der Ent- 
deckungsgescbichte genannten Namen Coyaraital und Cauchieto aich nicht 
wiederholen. Sie fehlen auch bei Castellnnos; es stimmen aber mit jenen 
Formen folgende von Letzterem (86) angefilhrle Namen; Cariaco, CnmanÄ, 
Cumanagoto, Paragoto, Cherigoto, Gnaigoto, 'l'agares, Chiquiriviche, Guantar, 
Neveri, Atamo, Tacarigu«, Cojcgua, Car&cas, Chacopate, Guaramental, Cayca- 
rantal, Guayacamo, Turperamo, Piritii, Barutaima, Diamaina, Paraima, Guaima, 
Perima, Cnnima, Canaruma, Periamo, Gotognaney, Qucroquerepe, Aniquipotare, 
Ariqiiibann, Gnayns, Patenemo Tapatapa n. s. w. Ueber alte Ortsnamen des jetzigen 
Venozuela Einiges bei A r i s t i d e s Rojas, Estudios indfgcuas (Caricaa 1878), 

Allgemeine Erwifhnnngcn seines Aufenthalts in Maracapana hat Ca- 
stellanos in mehreren Stellen ; x. B. Muchoa que yo tractt'i y hf conocido, ven- 
dian por cierto esta uueva beim Schiffbruch von Juan Cortejo (81); Juan de 
Kala» fnS en mocedad compafiuro nuestro, excitAndonoB en las guerras de 
Cnbagua (23) ; anduve yo por eslos pnestos en tiempo y en edad mas vigo- 
rosa aunque por parte menos trabnjoss (85); iban soldados singulares de gente 
baquiana, conquistando la tierra de Tagares que son tierra de Maracapana . ■ 
yo cou aquesta gente caminaba (134). 

Die Castellanos'sche Besprecliung von Maracapana findet sich besonders 
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in dem »on«! darfligfm AWhniU Ober Diego de Ordaz (80 — 87), bei dessen 
apäterer Venificimng Znriltzp über verKbirdene, den Ordax'Kbea sbnlicb 
M-heinende Fnhrt^n ein^fU^ mnd (83, 84 und 85). Die zu Oriedo's zweitem 
Tfaeilt! nU Tafnl II gehlSrend«! Kartf, die atte«t« bek&note tod Venezuela, 
M-t£t dnn Niunen Maracapana zwischen dit^ FlUase Nereri nad Cnraan^ 
UitUsnii 22. Jali 158& scbreibl die Andiencia von Santo Domingo: Conrendrib 
hacer una gobemacinn de (.'ubagna, Margarita e parte de Tierra Finne, donde 
deben hacersc pncblo«, capecialmrnte en Mnracapana, tierni fertil e apta para 
todoM In» frncton. Vergl. Coleccion etc. I, 8, 562. 

(Oft ixt i<in Haren mit den Namen Maracapana erwBbat; z. B. sagt 
Hurrerii, Hintoria etc. !V. 248: Maracapana es pnertn segnroj el mejor de loda 
la va»tn; I«>tKtereH hatte Las Ca*ta.a, Historia de la» Indias (Madrid 1876) 
II. 8. 411 bodtrittcin. Nach der Oviedo'Mchen Karte ist damit die Mündung 
itdH Nereri gemi^itit. Uebrigons waren die Grenzen des Landes Maracapana 
knineMwegH gan» klar. Herrera sagt z. B. Desrripcion de las islaa y 
tierra fimie del mar Oc^ano que llaman Indias Occidentales (Amberes 1728) 
H. 16: por la coxta de Maracapana < 
pnbladiM Ina bocns de Santa F^ eu cuyn i 
ilu'.nf.H wiedt-rholt au<:b Alcedo a. 0. I. l 
Muracapanii spretheti sich nur allgemein 
Orttast lau tierraH qm 
VencKuetii (|nu t<!nini 
piicri uinii /i mcnos y el Hey se la cöueedii"! con que trabajatie de deflcubrir 
ti>d» li) haMta el riii Maraünu ; vergl. Elorrera, Riatoria etc. II. Ü. 434. Aehn- 
lieh war en bei der Belehunng des .lerönimo Hnrtal, die 1534 erfolgte. Die 
Audiencia vnn Santo Domingo nagt am 22. Jnli 1539 (vergl. Coleccion etc. 
1. H. 662): tlortnl jjrflendia Her Neveri de an gobernaciou y pidid i Vuestra 
MajeHtnd le ampliaae au gobemacion hasCa los confines de los Alemanes. Darauf 
boaii'ht Bicli Herrera's NiU'hricht (Historia etc. III. 8. 128): Hortal pidW 
que le nlargaa« los teiminnH de su gobeniacioti hasta los continos de loa Ale- 
maneN; .... an» tArminos ernn de Maracapana al Oeste hasta la eulata de 
(lariiwo. Bei aolclier Unklarheit blieb es im Allgemeinen bei der altber- 
gtrbracbteu Sclieidemarke des Cnbo de la Codera. 

Dieses H in tcrtroasen- Vorgebirge findet sich noch auf den heutigen Karten 
und kommt iK^roits in früheren Urkunden vor; vt-rgl. Martin Ferniudez de 
Navnrri'to, Coleccion de Documentoa concemieutes k la persona, viajes y des- 
cuhrhnientos dol Ahnirunte Criat<^bal Colon III. (1825), Urkunde vom 12. MSrz 
1&02, 8. 105. Eh ixt nicht bloss Schiffahrtsmarke , sondern später auch 
Gronapunkt; so sagt Oviodo a. O. II, 8. 269: La gobemacion de los AJe- 
mnniw Vcixares ctimioni;« <>n el cnbo 6 promontorio que Ilnman de la Codera 
por la parte oriental en la coata de Tierra Firme. Vergl. ebenda S. 243 fUr 
di(< Ouboniatiun von .len^ninin Hortal: pidiA que se extendi^ee maa hasta 
i-onfinar con la gobemacion que estd i cargo de los Alemanes Belzarea que 
es d cubo quo Uamnn de Codera, vergl. die oben augeftlhrten SwIlen: 
Coloccion etc. I. 8. 662 und Hemra, Historia elc. III. S. 128. Alcedo 
m. 0. IV. 8. 280 sagt noch: Piritd es provincia del Nuevo Beino de 
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Granada que confina con la de Venezuela en el Cabo de Codera. In einer 
Urkunde von Kodrigo de Navarrete (Coleccion etc. XXI. S. 233) heisst 
es: Cabo de Codera es donde las serranias que son mui alias ^ bäte el 
mar en ellas hasta el puerto de Buburata. Herrera, Historia etc. 11. S. 31 1 nennt 
das Codera-Kap auch Cabo de Maracapana; vergl. auch die Urkunde vom 
27. März 1828 Coleccion etc. XXn. S. 253. 

Die Bewohner des Maracapana- Landes sollten nach Herrera, Historia etc. 
IV. 248 Chiugotos heissen: es toda una lengua; tienen yeroa. Sie galten für 
caribisch; Rodrigo de Figueroa (Coleccion etc. I. S. 382) sagte wenigstens 
etwa 1520: Los indios de la provincia de Maracapana declaro ser caribes 
hasta la provincia de Pariana; los indios de dicha Pariana de mar a mar 
declaro ser Guatiaos. Derartige Erklärungen gingen demnach auch, wie die 
Belehnungen, von einem Ocean zum andern.] 

17) Jerönlmo (de) Hortal nennt Castellanos (99) den zweiten Landes- 
Hauptmann von Paria; er erkennt als solchen den in Anm. 11 erwähnten 
Sedeiio nicht an, vielmehr gilt ihm als Hortais Vorgänger Diego de Ordaz, 
an dessen Orinocofahrt von 1532 Hortal als königlicher Schatzmeister theilnahm. 
Die Bewerbung um die Nachfolge datirt vom 28. Januar 1533, vergl. Coleccion 
etc. XII. 46. Nach der Erlangung der Landes-Hauptmannschaft fuhr Hortal 
am 18. August 1534 von Spanien ab und kam im Oktober nach dem Fest- 
lande. Vergl. Oviedo a. 0. IL S. 235 und 236. 

De Jerönimo de Hortal dar6 larga cuenta como quien conocf primero 
(81); decian no teuer buen pecho, pero yo lo hall6 bueno (125). 

Nachdem die unter Alonso de Herrera abgesandte Orinoco-Expedition 
missglUckt war, unternahm Hortal selber zwei Züge : 

Erstlich 1536: dabei stirbt Agustin Delgado in Guamba; die Provinzen 
Temeurem (Chapachauru) und Orocomay werden besetzt; Goldsachen und 
Goldschmelzen gefunden, Nachrichten von den Tihaos erlangt. Hortal geht 
nach Santo Domingo. Vergl. Oviedo a. 0. H. S. 235—249, Coleccion etc. I. 
S. 559 und die folgende Anmerkung. 

Zweitens 1540: Hortal ist schon November 1536 aus Santo Domingo 
zurückgekehrt. Auf der Fahrt werden der Carranca-Fluss und der Estero de 
Meta erreicht; das Flussgebiet des Orinoco wird festgestellt und kartographisch 
skizzirt. Vergl. Oviedo a. 0. H. S. 263—265 nebst Tafel 2. 

Beiden Zügen folgten Streitigkeiten, in welche die Santo Domingoer 
Regierung eingriff. Nach dem ersten entsandte sie als ihre Bevollmächtigten 
erst Juan de Frias, dann Francisco de Castaneda, endlich Alanis de Paz, 
vergl. Oviedo a. 0. H. S. 261 und 262. Der zweite Zug führte zu einer 
Untersuchung, die schliesslich Hortal zur Aufgabe der Gubernation veranlasste. 
Girolamo Benzoni traf Hortal 1541 auf Cubagua in Vorbereitung einer Fahrt, 
die nach Nantal (d, h. Anoantal) gehen sollte ; Benzoni, der hinzufügt : Nantal 
is now called hy the Spaniards el Dorado which means a rieh country — 
ging mit ihm und Pedro Herrera nach CumanÄ, und schiffte dann im Hafen 
von Maracapana sich ein, um über „ Caput- Veli et Boriquena" nach Santo 
Domingo zu fahren. Vergl. Smyth a. 0. S. 8. 

Castellanos, der Delgado' s Grab sah (122), kennt Personen, welche auf 
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beiden Zügen Qortnl'B Genoasen waren: Alonso Alvarez Ouerrero, Alvaro de 
Ordaz, Pedro Martin, Chaves, Perdi>rao, Qniros Torrellas, Juan de Agueda . . 
los vi, jiero ae pierde la memoritv (123). Von Hortal'n Leuten kamen einige 
8|j!(ter mit den WelBerischen nach den neu-granadisdien Hueliebenen, z. B. 
Migiiel Ilolguin (99), Luis Lancliero, Juan de Castro (22Ü). 

Anf Eepanola lebte Hortal zunäclist als Angestellter von Rodrigo de 
Niebla (125), apKter heiratbete er eine Wittwe mit 4 Millionen Maravedis, 
6000 Rindern, Haus und Hof; vorgl. zum Jahre 1545 Oviedo a. 0. IL 
8. 265. 

18) Die Heta-Naohrlcht st«ibt uraprilnglich selbstKndig da und bezieht 
sieb auf ein hoirhbelegenes Kultur-Land : provincia de algodon y camiseta 
(104). Oviedo sagt (a. 0. IL S. 216); Sieria de la provincia del Meta, que 
es tierra mui poblada y hai mucha fprtilidad y de comer en ella. 1532 hfirte 
von diesem Lande zuerst Diego de Ordaz, der am 23. Juni die Küste ver- 
laHsen halle, und zwar durch den Aruaca-Häuptling Tagualo «m Flusse Cara- 
naca (85 und 102) : ballarAs gente vestida, extendtdas poblaciones, oro, 
piedras preciosaa, sal y bastimentos abuudante. Vei^l. Oviedo a. 0. II. 
S. 216 ff. 

1534 (Ende) schickte Hortal, nachdem er im Oktober gelandet war, 
Alonso de Herrera zu Schiff ah; dieser erhielt von Aruacay ausgehend grandes 
nuevas de la riqueza que se decia halier en Meta, Oviedo a. 0. IL S. 237. 
Uerrera kam zum Carauaca-Fluss (102) uud zur gran boca del estero de Meta 
(104); er fand seinen Tod durch Pfeilgift. 

1536 ging Hortal selbst auf die Suche, prim'ipiu su caraino en busca 
de aquella proviucia de Meta ; la fama entonces cou pregones levantaba riqnf- 
sima provincia dicha Meta (119); vergl. Oviedo a. 0. H. 8. 246. In dem- 
selbeu Jahre kam Georg HohermuCli zum Meta-Fluss (214). 

1536 begann .auch der Anm. 11 erwähnte Zug von Sedefio. Den 
Bericlit Über deusolben beginnt Ilerrera (a, 0. IH. 8. 179) irrthümlich 
schon beim Jahre 1635, wodurch folgende Notiz unrichtige Filrbnng erbült: 
Algunos veciuos de San Juan de Puerto-Eico, movidos de las bnenas nuevas 
que babian llegiuio de bis sueesoB de Hortal, juzgando que por aquella parte 
se habia de descubrir otro Perii, ot'recieron de ayudar k Antonio Sedeiio , . . 
el cual determim^ de irse & meter eu la tierra firme . . . la jente que tenia 
estaba mui alborozada de hallar las riquezas en Meta . . , determin<i de 
llevar adelante au proposito y doseiiibsreii 120 soldados i los caballos & cargo 
de Pedro de Reinoso y l>iego de Losada. Später ist die nach I'uerto-Rico 
au Sedeiio gelangpude Nacbricbt willkllrlicber Weise als die erste Dorado- 
Nachrieht (vergl. Anm. 29) dargestellt worden; siehe Simon a. 0. S. 327. 

CastellauoH Lftit fllr das Meta-Land nicht das obere Quellgebiet des jetzt 
Meta genannten Stromes; er sagt vielmehr: Algunos bouibrea viejos han 
qiierido decir, este Meta ser el rio de Turmequf-; es nn pareeer desvanecido, 
nacidu entre los curiosus baquianos. Hai innumerable cantidad de rios y todoa 
sus veciuos llaniau Meta a aquol, por doude entran los navios. Algunos 
piensan haber ante» entre el Maranon y el Orinoeo provincias abundantes; 
este parecer no teugo por loco, de la L-ual opiniou son los Itotus (104). 
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Herrera a. 0. III. S. 176 erwähnt die erst angeführte Ansicht: qiie el rio 
que pasa por la provincia de Metas es el que sale Nuevo Reino de Granada 
qiie llaman Turmequ6. 

Das Gerede vom Meta-Lande, Über das auf der bei Oviedo unter II zum 
zweiten Band sich findenden Tafel Näheres nicht erhellt, hörte mit der Ent- 
deckung der neu-granadischen Hochebenen naturgemäss auf; es wurde eines- 
theils mit der Dorado-Nachricht (vergl. Anm. 29) verschmolzen, auch bei 
Castellanos (83), anderentheils mit der Kunde von den Peru-Funden; diese 
Version gestaltet sich zu dem Glauben an einen Sonnentempel vom Meta, 
kürzer Casa del Meta. Dieser Gedanke schwebte unter Anderen Federmann 
und Hütten vor; vergl. z. B. Oviedo a. 0. II. S. 321. Sagenhaft ist die 
Ordaz'sche Fahrt geworden: Ralegli sagt z. B. : At a porte called Morequito 
in Guiana, Here lyeth at this daie a great ancor of Ordaces shippe, bei Sir 
Robert Schomburgk, The discovery of the Empire of Guiana by Sir 
Walter Ralegh (London 1848) S. 17. 

19) Diego de Losada, hijo del Senor de Rio-Negro en el Nuevo Reino 
de Galicia, ist von Sedenos Genossen derjenige, den Castellanos am besten 
kennen lernte. Era siempre hombre singular y tuvo por allf claro renombre, 
con Pedro de Reinoso fu6 de una camarada como criados del Senor de Bena- 
vente (135), tracte mucho con este cavallero y d grandes hechos suyos me vi 
junto (247). 

1536: Maese de campo de Sedefio, vergl. Anm. 11. Herrera a. 0. 
III. S. 314: Allf se apartö Losada con 30 soldados i tomo el camino de Cubagua. 

1541 : se fu6 de Cubagua por desconcierto desterrado y vfnose k Venezuela. 
Vergl. Anm. 23. 

1542: Rembold despacha al capitan Losada y Villegas desde Coro k 
Cubagua para que le traigan algunos soldados. Simon a, 0. S. 336. Herrera 
a. 0. IV. S. 202. 

1546: al principio del afio el licenciado Juan de Frias llevando en su 
compafiia k Diego de Losada que retirado en Cubagua habia estado . . . 
hall6 tan desproveida la ciudad de un todo que le fu6 preciso detenerse al- 
gunos dias: Oviedo y Baiios a. 0. S. 117. 

1547 — 1550: con Alonso P^rez de Tolosa k descubrir las provincias de 
Sierra» Nevadas mas como consejero y para que le ayudara al gobierno de 
la gente — la ultima de las jornadas largas que se hicieron desde esta 
gobemacion por estos llanos; beschrieben von Simon a. 0. S. 371 — 381, kurz 
erwähnt von Castellanos (239). 

1550: Kampf gegen die aufständigen Neger, Herrera a. 0. IV. S. 325; 
Castellanos redet von demselben nicht. 

1567 Januar: Entrada 41a provincia de Caracas — resolvi6 a fundar una 
ciudad en el valle de San Francisco k quien intitul6 Santiago de Leon de 
Caracas — el dia en que Losada ejecuto esta funcion es tan ignorado en lo 
presente que no han bastado mis diligencias para averiguarlo con certeza — 
fanda la ciudad de Nuestra Seflora de Caravalleda el 8 de Setiembre de 
1568 — revoca el gobernador Pedro de Ponce por quejas de Francisco In- 
Festschrift der Hambnrgischen Amerika-Feier II. 16 
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fiuit« Im pitdisrt» qae t«nw dod»« 4 I>iuada, despaduuido nnern titulo £ sa 
liljn FrAüciuro Fouee el anu de 1569 — Lo«ftda «in entrsr en Barcjaisiineto, 
im*/) k »u aiiti(n<* aHiilentia de Tocuyo y perdi« *a bre** tiempo sn vida, 
berirbtcrt Oriedo y Kanon aiionihrlidier a. 0. S. 240 — 290. 

('A»U-Uani>i> hatb^ ihn itcbnn frtlber (141) «Wrben Usaen; or erwXhiit 
jeiliH^b ■■[illt4tr, nncbdi^m nr die letztgcnnuiiten Vai^Xng« geacbildert (246 nnd 
247), dfn Tod an ricbti^r 8t«IIi< (247); denelbe folg:!« dtrm deo Pedro de 
Ponc«: ]iidi/( LoHad» au ^bienio do Grajeda rjoe «ntonc«s U andieucia de 
I'>paniila [ireHidia, pero lo pmveTeron a bii j^rm« Francisco de Chaves; k 
l>madn Ic di/i cirrta ilnitmria, vulvi/i de la Eupanola sin mando y con reeelo 
iln MM cnlHutura \U:gti a Burbnruabi ; alli morii^. Cbnves gobemiS el ano de 
70; el hfia miiinio llcgd l>ie(ro M&xariegM. Oie»e letzten genanen Angaben 
aind in den (Ihruntken Venezuela« nicbl bcacblel worden. 

20) Die lnH«t Trinidad bildeK^ die Gabemation von Antonio Hedeno; 
Vorgangi-r (ItnBelljen kennt Caiitellanos nicbt; Ober das Land sagt er: Es fertiJ 
ihIh, bueua para poblarKi^ de CVifitianos, conticnr' i1«h prorincia« : Camucuraos 
y UbacomarcH — cn aiinelU fpoc« y conjuntnra gast^ j-o por alK mie ciertos 
uffoH (87); aui-li Oviedo a. U. II. H. 210 nennt die Provinzen Camnrocabo 
unttT Paniliiure und Chaeomare nnter Maniani. I^etzlerer kommt bei Castel- 
lanuH inehrfacb (93 ff.) vor; gravc ]llnnian4, principe manao, namentlich bei 
den poetiHcb aungeHcbmUckten Kämpfen von 1532 and 1533, die anch Oriedo 
a. 0. II. 8. 210, 230 und 231 (-rwHbot. 

Von den Hpät/^ri^n Gubcmatoren der Insel, Sedefio'fl Xachfolgem, nennt 
(.^aittellaiioB (99) nur zum Jahre 1570 Jnan P'incc de Leon, den auf Pnerto- 
Kico geborenen Enkel den Anm. 10 erwähnten Kloridx-Fabrers ; unter ihm 
ging die Ansiedlung auf Trinidad volUtändig zu Grunde; vergi. Simon 
a. 0. H. 593. Im Jabre 1584 int Anu^nio Berrio, der Erbe von Marschall 
Oon>;Aln Jim('Uez de Quesada (Anm. 49), Gouverneur von Trinidad; ver^l, 
Autiinio Caulin, Historia corogrilfica nati:ral y evang^lica de la Nneva 
Andalnsia ttc. (Madrid 1779) M. 175; er legte 1592 die Ortschaft San JosÄ 
du Oruiio au; vergl, Simon a. 0. S. 596. Ihm folgte sein Sobu Fernando. 
Siehe Ralegh bei Schomburgk a. 0. S. 209; dort auch (S. 4 — 9) eine anf 
da« .Jahr 1595 bezUglithe Bes<;hreibung der Insel. 

21) nie Insel CubofTna ist von Ca«tellanoH in einem eigenen Lob- 
liede (141—151) besungen l Elogio, donde se irnta la gran rii|ueza que alll 
bubo y KU pi.>rdicion y asolamientu ; der letzte der drei Gesänge endet mit 
einem Tram-rapruib Über vergangene Herrlichkeit. Isla de perlaa que dicen 
Uubagua, sagt Oviedo a, 0. II. S. 224; Über die Perlen redet Caätellanos 
mebrtach: Yo, de mi vistit rae confio he balladu en nna sola concha 5 y 6 o 
ma» perlas (149). Das Perlenfang - Unternehmen , welches 1536 nach 
lienzoni (a. O. 8. 51) Luigi da Lampognauo beginnen wollte, kannte 
Castellanos nicht. 

1534 war als Znbehör znr Insel die KUate zwischen MaraciLpuna und 
dem CariAco-Golf reservirt, vergl. Ilerrera a. 0. HI. S. 128. 



Bekflnnte von Castellanos sind Marschall Miguel de Cutellanoa, Diego 
Caballero, Jwaii de la Barrer« (143 und 149). Einige Male nennt er 
den Bnrrasn, bei dem er wohnte (139 und 150). Prancisto Riitz y Luis de 
Hesa, u quien yo de Oubagua conocia (254); Burtolom^' Carrefii), de quien 
61 alabauza de mis maüos y el inaa alto Icior serA iicqueno (250 und 
442), Martin Ynfiez Tnfur que es de presente de oüte Reino de Granada (82) 
berii^htete Über Ordan ; Domingo Volasquez, entre loa de Cnbagua mui aiitiguo, 
yo tuve siompre por amign, gozando ya de pa7 y da reposo (82). Noeh 
andere Bekannte von Ciibagua her werden erwHhnl (46 und 6U); zu deu 
spHteeten gehören die Velancos. Castellanos nagt: Loh do» V<-lasuus, 
hombreH prinzipales, Francisco^ amboB, tio y sobriuo en Ciibagiia (despues 
tai mi vecino) llegaron con George de Espira (211); diu Theilnahme an 
Hohermutb'B Zuge bescbrUukte täch auf deu einen Velascr) (213). Volvienm 
& Cnbagua (213) . . . Francisco Velasco, adf/'rez de Espira, con quien yo tuve 
gran cononimiento (224). Vergl. Über ihn Ilerrera a. 0, IIJ. S. 176. 

lieber dio HaiiptHtndt Noii-Cadiz, deren Fram'iHcaner-KluNler Castellauos 
(100) erwähnt, siehe Oviedo a. 0. n. S. 224; dem Erdbeben von 1543 
(150) ging als bertlhmtereH das vom (September 1530 voran, vergl. Ilerrera 
a. 0. III. 8. 194. Zum Jahre 1548 sagt Oviedo (a. O. Ul, 8. 473): Ähora 
estA cuasi deMpoblada la i«la de Cubagua y 's in ejercido de lau perla«. 

Noch im Alter, in Tunja, erliielt Castellanos von und über Cubagua 
Nachricht: Bautista de Rein«, hijo de Dfin Francisco, prudente sacerdote y 
de estas coshs cmnista, vive eu elhis hui bien ocupado ; ansi uo bar^ yo niax 
lisU (143). 

22) Die Insel Harfarllu rief Kuerst den Perlenruhni der nördlichen 
Küste von Slldamorika hervor; vorgl. Peschel, Entdeckungen 8. 311. 
Castellanos behandelt die Geschichte des Eilandes ausfuhrlich (151^156), 
namentlich die filtere. Häga A sus vecinos Dios el bien que yo deseo, que 
cierto quiero bleu aquella tie.iTa; por atli gast/- mi primavera; nllf tengo 
tambien quien bien me quiera (170). Castellanos zählt auf: los qne 
las musaa tenian de an bauda y las senoras principalos en vida marital 
(152); gelegeutlich erwähnt er Juan de Salas, compaüero nuestro (23) und 
Frai Andres de Valdfs, mi amigo (170). 

1562 fllhrte die Kegierung der Insel Dona Aldousta Manrique für ihren 
Schwiegersohn Juan de Villandrando (168). Kalegh a. O. S. 23 sagt: wbo 
was father lo Don Juan Sarmiento, governor of Margnerita, wben air John 
Burgh landed there and attempted the island. 

Aguatin de Codazzi, Kesünien de la geogralia de Venezuela (Paris 
1841) — dazu Atlas und Wandkarte — hat bei der Besprechung der Provinz 
Margarita (8. 591 — 604) Castellanos leider nicht beachtet; ebenso wenig 
Aleedo, weither z. B. a. 0. UI. 8. 77 berichtet, daas die Insel 1524 an 
Mareelu de Vülalobo» „zu Eigenthum" geschenkt worden sei; darüber vergl. 
die Urkunde vom 18. MHrz 1525 in der Coleccion etc. X. 8. 88—95. 1561 
war Juan de Villandrando Gubemator der Insel, 
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Vßf M# hamä TtmtttmelM, d. k d^ ÜAuyshßnl de* WeU^riiclMiB Leims, 
d^^^t^m Kn^iJ- z'Ti^hfru MAntttJä^a^ (\um^ l^i mA dem Land« de« Se gel - 
V'/r^*'oir^'-% ^Anx/j« 25^ li«r^ nufi d*m W^rJ-^n» i»i*r bestiin^iii wurde, ist 
('suMt^lljkii'f* f-niX *f^t. *^»t \t'/). uSther l^kjoinx ^eTr^/rd^n: va» er frfiher 
d^r^\f^,r ^rfnhr, }»äu'^ mh d*rn zvivTLeu Veoeroela nui Mararafiana bestehenden 

l.!i'^ ^t»«i^t l>i^o KartioeZf der r^^n Fedemkann rr/ransgesandt in. im 
iftr\A*:i de*i T'/^avo'.Str'^i/ie* aaf K^^te der H'^rtaJ'ichen Expedition ^ etwa 60 
Maiffi« qnter d*m*in Martin Niet/i. Aldfrrete. VUlagran. Jnan de Ar^laneda^ 
Juaij Führte and I^jh LoLUthero die An^e^ehen^ten %ind. Ueber den Auf* 
fttan^l var Febmar 15':S7 NacLricht in .Santo ]>>iDin^#. ver}^. Oiriedo a. O. 
IL ft. 2'>0. Von dem Za«»ammeD treffen redet Ca^tellano» zvei )fal: Per 
ifjQerte de Del^ado Martin Xiet/> trat/> cieru^ motine^ en ««crreto . . . eon 
inten«^iorie4» de hae^r earuino 4 la gobemacion de Venezoela . . los rebeldes 
A]d"reUr, Niet/> y Villegran dieron por la tierra di<<mrriendo con Fedriman, 
al rual dier^m obedieneia (123) Fedriman de trn; de»Tio. qne fneron i Coro 
brevenierite con carta» rjne llevaban «al pimienta: lo» demis qnedaron con sn 
^nte y iban con Fedriman contento« ^222). Federmann's Aufbruch erfolgte 
am 13. I>ef:emf>er 1536: da^<^ ^r etliche von Hortal's Lenten mit sich führte, 
m«'ldete hchori der Bericht von .Sanmartin nnd Lebrija, d d« Cartagena Jnli 
1539, vergl. Oviedo a. O. 11. S. 367. Diese Begegnung berichtet anch 
Herrera fa. O. 111. 8. 208; zum Jahre 1536: dagegen verlegt sie Simon 
(a, O. S. 272) in die Mitte de« Jahres 1537. 

1538 zieht Ant/mio Xavarro von Venezuela, nachdem Hohermnth am 
27. Mai mit seiner Expedition Coro wieder erreicht hatte, nach Maracapana, 
am die unter Velasco's Fühmng ausgewiesenen Weiserischen zu verfolgen; 
det/'rmino de ir en siguimient/^» de ellos con hasta 30 soldados v 12 caballos. 
Hus soldarlos le desannaron . . mui corrido se hubo a volver a Coro, adonde 
hall^S una onlen del rey, jKir la cual mandaba, se volviese a la isla Espanola 
y que el obisjio gobemase entretanto: Herrera a. O. HI. S. 312 und 313. 
(*astellanoH (224 und 225) sagt: Hujeronse la vuelta de C^bagna, Francisco 
de Velasco por caudillo; el d^ictor Xavarro determinö de ir en s^uimiento iL 
fm de castigar tales motines, caminaron por aquella tierra llana hacia la costa 
de Maracapana donde yo me halle cuando vinieron .... luego volvio el 
(hntUtr perdido, en Coro hallo recien venido al obispo Rodrigo de Bastidas. 

1539 trifft Philipp von Hütten, der von Hohermuth abgeschickt war, im 
Gebiet von Bariquicimct^) auf Pedro de Reinoso^ einen der Officiere Sedeno's. 
Am IG. Januar 1540 schreibt Hütten in C^ro: Keinoso kam mit 86 Christen 
in diese unsere Provinzen vor 6 Monaten, auf welchen ich im Valle de 
Bariquicimeto mit 36 ungefärlich stiess, Überfiel sie am Morgen, und ehe sie 
recht aufkameil, hatte ich ihre Wehre in meine Gewalt bracht, sie also, bis 
ich si«* dem Gubernator überantwortet, sind alle noch in dieser Gubemation. 
Johann Georg M e u s e 1 , Historisch - Jitterarisches Magazin I. (Bayreuth 
und 1^'ipzig 1785) 8. 91 und 92. Castellanos sagt (140): Beinoso vino 
con el restante de la geute a Venezuela donde los Alemanes tenian valerosos 
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capitanes despnes determini) pasnr A BB|iafloln, üonde so casA j mQrii'i. 
Herrera (a. 0. m. S. 3U) eraKLlt zara Jahre 1539: Quodi^ Heynnso wn- 
Bultando lo que He habia d<; faacer, np le aalieron de campo FaMo y Himti- 
verns «m cada 30 soldadoR y otni dia deepuen Alonfto Marques con 20 ; vist« 
ReiniiBO que le iban desainparando detcrmini^ ir de volver A Venezuela, 
Simon (a, O. S. 313) erzählt, wie Lupe Mnntalvu du Lugn hierauf Reinnan 
und (lensen Leute in Bariquicinietu trifFt und letzten; iu seine Truppe ein- 
reiht; preiidiil fli uapitan Reinosn y enviÄndolo preso A Coro con nlgunue sol- 
dadns, junli5 los dcmas con lo« (jue el llevaba; llegö ReinoBo preso & Coro y & 
Santo Dniningn ... 

1540 kommtm andere Rnste der Sedeno'schen Expedition nach Venoauela. 
Oviodo a. 0. H. 8. 263 und 264: I-ob Jpsacntados de öeileno toinaron 
pnr caudillo entro si & iin Juan de Arguello y vinieron A Maracapana ; tnmo 
llortal eataha eu es« sazon en Ciibagua, M: en persona cn eeguimiento de 
loB malUechoroH, Ioh alcanzil on ei rio Guarico h)s prcndii^ A tndos, liizo 
jnsticia de Argnölln , , . ahorc<l k un Alonso de Äduza . . coutinuä an dea- 
cubrimiento, Castelinnos nagt (124 und 125): La gente fu/' dividida en 
dos contrarioä handos, unos isiguieron la gente Alemana, otros volvicron A 
Mnracapana; estos por sus delitos A instancia de Hnrtal eran punidos, entru 
elloM un AduzB y Juan de Argaello, aquellos volvian por loa pasos conocidoa 
A la gobemattnn de Venezuela. 

1541 kommt Diego de Losada (Anm. 19), früher Sedeno's Officier, nach 
Coro, wo Hütten abgezogen, aber Heinrich Remboldt als Factor der Weiser 
geblieben ist. Castellanos sagt (140 und 141): Losada iba la vnelta (le 
Cubagua, 8o fu6 de allA por cierto descoucierto deaterrado y vlnose con al- 
gtuiOB por mar A Venezuela, d<)nde Micer Rembold regia, tetiicnte pnr lo» 
Alumanea; este le recibiö con cortesia y Losada le persuadia enviaae A tomar 
las poseaioncs hasta Maracapann, porque segnn cMulas del rey y provisiiinee, 
aqiiellas poblaciooea eran do su gobernacion y »a di»)tritn. Vino por capitan 
Juan do Villegas ; llevaban muehos bombres y mujeres, lleganin A la mar du 
Cbacupata . . . luego la gente dirt vuelta para an Venezuela. Dieue Nachricht 
findet sich nur bei Castellanos. 

1546 zieht Pedro de Limpias, der zur Hntten'scben Expedition gehörte, 
nach Maraeapana. Limpias ne liabia alzado con la mayor parle para irxe A 
Cuba^a, porque alH se tomaba camlno, sagt Herrera a. 0, FV. S. 202. 
Castellanos berichtet (130): Soldados de loa Alemanes llogaron por alU, 
fuA gente baquiaua que traja LimpinH y el bnrbaro Cnrahamaro, Perima 
queiia romper con /-l en campo claro . , . muri'i Puüdo y maostre Juan 
quedö mui mal herido . . . Limpiaa y los suyos se volvieron hacia 
Venezuela. 

24) Die Riesen -InBein erhalten von Castellanos ihre richtigen Namen. 
Ursprünglich wurde nur Curayao als Isla de Gigantes bezeichnet, vei^l. 
Peschel, Entdeckungen 8. 312. [So ist auf der Karte Juan de la 
Cosa's vom Jahre 1500 die Isla de Giganten zweifelsohne üuraijao; vergL 
auch Navarrete a. a. 0. HI. S. 7. Die Nachbarinseln Aruba und Buinare 



ümiifaugi^n haid deabelhett Namm, »ieh« die ZcttgensnsMge rum 1. MXrz 151S 
a. 0. H, 544.3 ^'^ nRnnt aatrli CuUfllaaofl Araba, Cnravaa und Buiiiare 
(184). JuiiD de AinjinCM, fiurtor real cn la isla d« Espaiiola, hixo relacion a! 
rry, qnt! habiendii r-J «no de 1613 U>nido Ion rej'Ps cat/ilicos infonnacicB qne 
jior iit) ItAticr forma parn iloctrinar los Indio« de las islai« inütilee, conrenia qne 
Iiw llevaHoii k la Ü^pafi'ila y qti«' futruti d 'clnrados pnr isla» inutiles las de 
Curaba, ('ariurA y Buj-iiar<' qm* e«tÄn ph cuniarca de Tierra Finne en el pa- 
ragp de Coquihaiwa _v Pariiguach«a y que Iiabiendo ido par* traerlos con 
viuTtA nrniada un Diego de Salazar Je Ita qne llevö, le cnpieron algunos y 
qiie liabiendo parecido geutc de uias habilidiul '(iii.> los de las otrss islas para 
aer ChriHliano«: pidi/j lirt^ncia al alinirant<> don Diego Colon para poblar 
aqiietlas iiila» y guardarlaH de annadas y dcl dafio que se les hacia, — el 
cual HC hm diö i'on cicrtas conditioiii'»; so ein AkU'nanszug bei Herrera 
a. 0. II. S. 221. Vergl. auch diet Urkunde von etwa 1523 in der Coleceion 
etc. X. S. 27. 

Castellanos erzählt : Haciendo yo via por estas iiilaH — i^oria el ano de 
40 — allf v( LÄaaro liejarano, ycrno y sucesor de Juan de Ainpies, ron un 
Dona Maria . . . «e le liabia muerto el nnico keredero . . . despiies en iitia 
buena caravela se bajaron al Cabr> de In Vcia para de alli pasar & Espannla 
y en el Ri<i de la Hacha; so les hizo niui grau recebimiento . . . bnbo torns, 
sortija, Juegan canaH, rorri^-ronie riqiifainifl.s preseai* . . . Dona Maria era con 
gran razon mrnedora de flesta tan cabal y generosa (183, 184). Ampi/'s y 
Bejarano 110 rtiempre tenian que los administrase sacramentos ; esle si faltsba, 
se Knplin ron algtin lego; unn conoct yo, pero no viejo qne we me mostraba 
no «er banto; algiina» veccs Iiubo saeerdote, pero deg<?o qne se not« «er una 
vida barto trabajosa residir el pastor entre ganado que irnra y el no pnede 
ser curado (184). Ueber Ampii'-s vergl. Herrera a. 0. U. S. 39 iind 220, 
aiub Oviedo «. O. I. 8. 119 nnd Bartolom^ de las Casas, Historia 
de las IndiaHV. (Madrid 1876)8. 177, finvie nnten die Anmerkung über Ampi^. 
Der Hchwiegersnbn L&zaroBejarano ist auch in der Coleceion et«. XXI. 8. 236 
envHhnt. 

25) Das Land des Se^el-Tor^ebtr^es — Cabo de la Vela en la provincia 
de CoquibacoH, sagt Herrera a. 0. HI. S. 212 — ist immer unfrucbtbar 
gewesen: Costa de cardoues y espinss, esleril y de arenales (250); in der 
Bclelmnng von B. Weiser und Co. in Augsbnrg ist es als eigener Bestand- 
theil genannt; vergl. Herrera a. 0. IL S. 311 und HI. S. 171: la tierra 
de! Oabo de la Vela y golfo qua dijeron de Venezuela, San Roman hasta el 
Caha de Mnracapana — la couqicisla de la provincia de Venezuela y Cabo 
de U Vela estaba oncomendada A Bartolom^ y Antonio Beizar, Alemanes. 
Dalfiugcr nalim bereits 1529 vou jener Gegend Besitz; 30 soldados con el 
jtirado Leiva caminaron al Cnbo de la Vela, dpscubrieron amplfeimas zavanas, 
habitadas de gentos inbumanas, Ilamadas Cocinas . . . el jurado y Pedro de 
Limpias prosignieron adelante por las zavanas d(d Cabo de la Vela . . . hacia 
la Sierra de Ceqnibacoa (192 nnd 195), 

Herrera (a. 0. II. S. 432) Kagt zum Jalive 1531: Mandaba el rei que 
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en el Cabn de U Vela se hiciese nna forialesa j aun loi AlemaneB qne 
tenUn la gobemncinii de Venezuela l(i procuriirnn, uo pudiemn [mr enloncoa 

per nn iiallarso piedra tii agua sino Ilnvida hasta fl Rio de In Hai-lia, quo Bon 
18 legi.as. 

Ilerrera sagt ferner (a, 0. Ul, 8. 176) zum Jahre 1535: Maudabn el 
rei que primer« se hizo mm pobUcion on el Cabo de la Vela, porque roüpecto 
de mui:lias muestras de hustialen de perlas se tenia relaciiin que se habiun 
dewrubierte eu aquella parte. Ovicdo (a. O, n. S. 317) bericlitet zum sel- 
bigen Jahre: Lo primero que liiao Jorje Eepira autes qne saliene de Coro, 
fai enviar a Fedreinau con geDte de \t\k y de cavallo a1 Cabo de la Vela: 
Daher uagt CafltelUnnti (221): Fedriman hJzii detenimieuto por U eoata 
delCabo de la Vela; vergl. Antonio tie Üerrera, Degcripcion de las iKla» 
y tierra finae del mar Oc6aDe quo Ijaman Indias Otcidentales (Amberee 1728t 
8. 16 — Vorwort vom 15. Oktober 1601: Nicolas Federmau per los Bolzares 
fu^, qnien comenzö &, poblar este lugar. 

Herrera sngt drittens im Geseliichtswerk (a. 0. III. 8. 282) zum 
Jahre 1587: Fedennann, ciiaudo fu^ h p'>blar al Cabo de la Vela, no llovö 
oficial real. 

Herrera sagt sodaun (a. 0. III. S. 314) zmr 
do Cnstaüeda detenninä de bncer buscar nueviia bost 
de la Vela y kc hallaron 15 il 20 leguas de elb, c< 
riqneza. Dasselbe Jabr hebt Castcllanos (250) hervor. Un 
1540 erklärt die Audiencia von Santo Domingo: Sabemos quo la pesqueria 
de perlas del Cabo de la Vela vn en aumento; resido allf por Juez un Alonso 
de Barrera nombrado teniente por esta audiencia desde el printipio del deseu- 
brimieuto, convendrA proveer juez de mas aombra o con eso escusar las dife- 
rencias entre las gobcruacioues de Venezuela e Santa Marta que pretende 
cada una qne cae en sn demarcacion. Siehe Coleccion etc. I. ö. 578. Zum 
Jahre 1541 sagt Herrera (a. 0. IV. S. 12); Se trataba de hacer una 
fortaleza on la poblaeion del Cabo de la Vela por la riqueza de la pesqueria 
de perlas qne alK se habia nuevamente descubierto, pero 4 los ofieiales 
reales que altf residiau no parecta que habia necesidad. 

Ueber letztere sagt Castellanos (250): los moradot 
EUH ofieiales A cuyo cargo es el real qninto . . nombran alti 
las partoHj donde se asientn la granjeria jurisdiecion por 
uadnr libre y esenta, sujetos al audiencia de Espafiola c 
de circuito segun Consta por cfdulas reales. 

Den ersten Perlenfand beschreibt CastellanoB (250) folge n de rmassen : 
Diego de ParWes-Calderon yendo a hacer cierto castign en Ins Indios 
Cociuas, vit'i de sartas de perlas buena trnma y desdo entonces se tcndii^ la 
fama. Sodaun zum Jahr 1544: Cristianas pohlacioneB ya predoniinaban este 
aeuo, cebadas eu la rica pusqueria de perlas que esta coata cria (192). Es 
war 1560 die Perlenfischcrei noch im Gang; vergl. Las Casas a. 0. V. 
a. 224. 
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Vürat'hif^hrw, Nam^fn irufcen die Aii»itfrd]niigen am Segel-Vorgebirge. 
Herrera n>e«crifM:ion et<:. 8. 16) r^y^'. Primero 1*? IJamaron XaeÄtra Senora 
de law Nieve» y df-Hpuen d«r l'^ft Reniedioj»; AIcedo <a. O. IV. S. 408) be- 
richtet: Kernedio», fundada a la» orilla» del Rio de la Ilacha por Nicolas 
Fedrernari con titula de Xuestra Senora de la«» Xieve». Letzterer Xame ist 
sifHHt nicht fiachzuweiM;n ; dagegen wohl der von Xnestra Senora de Remedios. 
Antonio Julian, La jierla de America : provincia de Santa Marta (Madrid 
1787) S. 22 erklärt: Ija Rancheria de F^^derman ahora es pneblo de po- 
qu/simas ca.sas de paja a media jomada del Rio de la Hacha. 

CastellanoH (252) lähst drei verhchie^lene Ortschaften erkennen; er 
sagt nämlich: Xuestra Senora de Remedir»s Cfi», donde hacen sns asientos 
entre el Cabo de la Vela y el Rio de la Hacha ... el ano de 1544 poblaron 
otros puertos abajo del Rio de la Hacha, donde llaman barrancas ; el 45 mudaron 
mas al rio con el renombre de Xuestra Seiiora. Simon (a. O. S. 373) be- 
richtet ähnlich : El pueblo del Cabo de la Vela se habia mudado el aiio de 
1545 o principios de 1546 al sitio que hoi permanece 30 leguas la costa adelante 
a la parte de Santa Marta que llaman el Rio de la Hacha. Auch Castel- 
lanr>s (184) nennt den Ort mit diesem Xamen: en el Rio de la Hacha es donde 
cuento. Oviedo (a. 0. HL S. 473) kennt im Jahre 1545 noch keinen festen 
Ortsnamen. 

Der frühere Ort Xuestra Seiiora de Remedios wurde später für kurze 
Zeit wieder hergestellt. Simon berichtet (a. O, S. 575) zum Jahre 1564: 
Diego de Losada reedific6 dos pueblos que se habian despoblado, aunque no 
en los mismos sitios, llamändole al uno Xuestra Senora de Remedios . . . 
Hierauf wird sich die Bezeichnung Cerrito de Remedios beziehen, welcher im 
Codazzi'schen AtJas auf der Karte vom Staate Bolivar zwischen den Flüssen 
Carrizal und Toco sich findet. 

26) Das neae K9iiigreleh Oranada: so heisst das Innere des später 
Xeu-Granada genannten Landes bereits in dem Bericht, den Juan de San- 
martin und Antonio de Lebrija zu Cartagena im Juli 1539 niedergeschrieben 
haben: er findet sich bei Oviedo a. 0. 11. S. 357—368. 

Die drei Conquistadoren, mit deren Zusammentreffen die Gründung von 
Santa Fe de BogotA (6. August 1538) in Verbindung gebracht zu werden 
pflegt, waren folgende: 

GonzÄlo Jimenez de Quesada, der von Santa Marta am 6. April 1536 
aufgebrochen ist (300), zog im Xamen von Femandez de Lugo über V^lez in 
die Hochebene (311); sein erster Officier war sein Bruder Fernando P6rez de 
Quesada. (Vergl. Anm. 49.) Seinen Zug soll nach Piedrahita a. O. 
S. 126 und 372, dem Plaza a. 0. S. 131 folgt, Castellanos mitgemacht haben, 
was jedoch unmöglich ist, da dessen Aufenthalt in Maracapana feststeht. 

Xikolaus Federmann, der Coro Ende 1537 verlassen hat, um Georg 
Ilohermuth zu suchen, trat über Pasca ein ; sein erster Officier war Pedro de 
Limpias (222 und 223). Ein Schreiben desselben, d. d. Oristan, August 1539, 
bei Oviedo a. 0. ü. S. 317—322. 
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Sebastian de 6enalc4zar, der im Namen von Francisco Pizarro Mai 1538 
von Quito ausgegangen war (463), kam über Guataquf nach der Hochebene; 
sein erster Officier war Juan de Cabrera (464). 

Nach Castellanos (465) verständigten sich zuerst Jim6nez und Feder- 
mann : hicieron un cuerpo de su gente ; dann folgte ihnen Benalc4zar. An 
der Heise nach der Küste, die am 12. Mai 1539 begann, nahm ausser den 
drei Führern unter Anderen auch Limpias Theil; die Ankunft in Cartagena 
geschah im Juni. Vergl. Oviedo a. 0. IT. S. 367. Castellanos sagt darüber 
(226): A Santa Marta y Cartagena gentes del Nuevo Reino de Granada 
hicieron relacion de la prosperfsima jornada riqufsimas cadenas en los cuellos ; 
uno de ellos fue Pedro de Limpias que hizo via k la Espanola^ donde teuia 
8U8 hijos j mujer, proveida la bolsa de esmeraldas. Der von Federmann an 
Limpias für Santo Domingo gegebene Brief datirt von Oristan August 1. 1539; 
vergl. Oviedo a. 0. IT. S. 322. Nach der neuen Welt kehrte Federmann 
nie zurück, BenalcAzar 1540 (Anm. 61), Jim^nez im Jahre 1550 (Anm. 46), 

El Nuevo Reino es partido en dos provincias, la una se Uama Bogota, 
la otra Tunja, heisst es bei Oviedo a. 0. IL S. 355. In dem Bericht von 
Sanmartin und Lebrija erscheinen BogotÄ und Tunja als Personen-Namen*. 
Tierra del mas principal senor que hai en ella que se dice Bogota, le son 
subjetos otros muchos seiiores, j mui principales tiene forma de mui rico. El 
Tunja es gran senor y son le muchos senores subjetos, es mui rico (a. 0. S. 359 
und 360). Ebenso in dem Bericht von Jim^nez, den Oviedo (a. 0. 11. S. 385) 
im Jahre 1548 erhielt. Die beiden Namen sind noch nicht sprachlich erklärt; es 
herrschte nicht dieselbe Sprache, im Lande des Bogota und in dem des Tunja ; 
BogotA scheint kein Ortsname zu sein, vielmehr hiess der Sitz des Bogota, 
wie es scheint, Muequetd; sein Titel war Zipa; der alte Sitz des Tunja 
(Hunsa) war Ranuriquf ; der Titel Zaque. Castellanos kennt diese Dinge 
nicht. Im Allgemeinen vergl. William Bollaert, Antiquarian , ethno- 
logical and other researches in New-Granada, Equador etc. (London 1860) 
S. 8 ff., S. 61 ff. Ezequiel Uricoechea, GramÄtica, vocubularia, cate- 
cismo i confesionario de la lengua Chibcha (Paris 1871) S. 19 ff. der Ein- 
leitung. Adolf Bastian, Die Chibchas mit den Stämmen in M^dalena- 
und Cauca-Thal in seinen Kulturländern des alten Amerika II. (Berlin 1878) 
S. 189 ff. 

Die Bezeichnung valle de AlcAzares für die Hochebene von Santa F6 
de BogotÄ findet sich zuerst im Federmann' sehen Briefe (Oviedo a. 0. II. S. 319 
und 321), dann auch bei Jim^nez (a. 0. U. S. 387). 

27) Jerdnimo Lebron de Qa^ones, fu6 senalado por la Real Audiencia 
para gobemar esta tenencia (317). Dass Castellanos an dem Zuge nach dem 
Innern Theil nahm, ergiebt sich daraus, dass er bereits vor Lugo's Zug dort 
gewesen ist, aber nicht mit GonzÄlo de Quesada, sowie dass er vor Lugo*s 
Expedition von dort zurückkehrt, Piedrahita a. 0. S. 368 und 372. Lebron 
ging von Santo Domingo schon am 18. April 1537 ab und kam nach Santa Marta 
am 4. Mai 1537; vergl. Coleccion etc. XLI. S. 348. Er war mit seinen Leuten 
erst Ende Oktober oder Anfang November 1540 in V61ez, zwei Genossen 
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•riner BücUabri, Janco nnd ComJ, berkbt«t«n Juli IMl in S«iit« Domii^o ; 
retg']. Oviedo a. 0. FI. 8. 372. UcImt di^ Verliul« anf Lebrtin'R Zug sagt 
Oviedo a, O. II. S. 373: Juan Je Jnnfa y Gntnez de Corr»l y «\to» qn« 
bau venid» de aijaella tit^m dr BogotA dicen ijue el misinn ly^bron decia 
<]tie D'i habia pprdido Htn» 3Ü linmbre«, peni qnc Ina qne eon el all^Hron 
Tivoli, deciaii ^m- de 150 raltaban 80. 

Anf Lebron'e Im^ \en\le Caxldlaiifw folgeadp Penonen kennen: 

FernandoP/r^-z deQuesada, r.ons&In'x Bmder, welcher den Zaque 
Quiniin hinrichten liese: nn «in iinpnideocia y estlmalo de maloK constjem«, 
veniAu» del Pern, «agt C-astellann« bei Piedrsbita a. O. 8. 170. Ceber 
■einen T)orado-Zag veigl. Anui. 29; Ober «einen Tud and den eeinee jQngeren 
Itrudent Francisco, der auf See am 26. Oktober 1544 erfolgte, siebe Oviedo 
a. 0. n. 8. 376. Von einem anderen Francisco P'-rez de Qaesada spricht 
M a r k h a m , EspeditionH eUr. XV. und 8. 88 , Note ; derselbe c»II 1 557 das östlich 
von Popayan belegene Land durchzöge» haben und dann v-nni pernaniAcben 
VicekOnig znm Statthalter im LuRdo der C<mfaner ernannt sein, während A c n n a 
ebenda S. 88 nagt, Feman Peres de Qne^ada sei mit 300 Mann mn Santa 
F^ aufgebrochen nnd habe die Taqueti-RoDte gewonnen nnd da« Gebiet 
Algodonal erreicht, aber rascher znrnckgehen mtltsen, als er auKgez/>gen. Eine 
Tochter vnn Femandn und »einer Gattin Mariana del Pnstigo heiratbete 
Fernando AriaHTorrex und wurde Matter TOn Fernando Arias de Vgarte, dem 
ErzbiBchof von Santa Fe seit I61S. Vergl. Piedrahita a. 0. S. 215. 

GonzAlo SuArez Rnndon; en ItÄlicasgnerras cursado (171), fondador 
de Tanja, geiieral del Nnevo Reino (2511, de su lalor traiarV- en otra parte 
(223), vergl. die Stelle aus dem vierten Buche, die Piedrahita a. 0. 
8. 365 mittheilt. Har»chall Jimi'nez sagt 1576 Über ihn: EJi U -indad de 
Tnnja tiene tres repartimientog y en ello« 3000 Indios, llatnados Ins reparti- 
mientns de Icabucn, Tibanä y GnanecJi, vergl. Acosta a. O. S. 398. Fu^ 
»oldado del capitnn D. Lnis de .\vila en la toma de Pavia y sitio de Florencia, 
uno de Iue Eepaiiolcs que entoncen vencieron la batalla Aloe Italianoe; veigl. 
Piedrahita a. 0. S. 220. 

Domingo doAgairre, e#cribano dclcabildo; vergl. Piedrahita a. 0> 
8. 225. Era viscaino, aoldado principal de la contiuiRta de Santa Hart« — 
tambieti en escribir gasti^ renglones , porque de cusas varias liizo lieta jr me 
dej/i cnmplidas relnciones que tengo por escritura. Soi sn capeilan en este 
dia y m'i murada es la qne el lenia; k mi me •ienali'} por albacea (275), 
Ueber Aguirre's Entsendang nach Spanien (1543) veigl. Piedrahita a. 0. 
8. 400, 405 nnd 420. Marschall Jim.^nez sagt über ihn: Tiene razonabte de 
comer, ticne repartimiento en Tunja y eu el vnlle de Sogamoso. 

Diego deParJ-des-f'alderou; natural de Bonda, nueslrn vecino quo 
tenemoB hoi de presenle (223), di^fsimo de amplias mercedes a que conosco 
[Ktr gran amigo (490); en l'unja lienc buen repartimiento (250), E^ rico, 
sagt Marschall Jim^'-nez 1576; encomender« del pueblo Somondoco donde 
hai nna mina de e^meraldas, sagt Rodriguez Fresle a. 0. S. 40. 

Diego Rincon Barriaga (2S9j eragniando la carrcrn, no tratar^ de eil» 



ahora por reservarme pars la tercpra (!) parte (318), Er begleitete die Espedi- 
tion von 1536 bis Tora nnd focht, dann mit Juau Gnllcgoa an der Kliste 
(313). Hni vive y en Tiinja es veeimi (317), Senor de Basimnza y marido 
de Luisa Pnrrau. 

Lorpuao Martin, uns poesias no t'ueron de Ins mÖDiw principales qne 
yo tract^ por muclios. dias (275); vorgi. Piedrahtta a. 0. 8. 230. 

Frai Vicente de Re(]iiBJnda, del ordim de San Agit»! in, me diö Ift 
relacioii de la entrada de Fedviman (197); fiii^ de la jnrnada llaninda por 
antigiiis d<! Doradn quo lii«o Fernau Pf-rez de Quesada (297); vergl. Pio- 
drahita a. 0. S. 207 und 214. 

Andere Begleiter von Lebron erwAhnt das die Dienste Pedro Niiio's, 
EinwohnerBTonTnnj», betreffende Verhör in dtT Coleccion etc. XVf. S. 461 — 529. 

Bertlhmt ist Lebron'e Infornrnciin contra Ins Quenadas y primerns capi- 
lanes dei Niievo Reiiio ([ue hc guarda en el arthivo de Sininncas — Pie- 
drabita a. O. S. 195 und 428— ein Aktenstlkk, das dem auf Neu-Grannda 
faeKlIglichcn Theil der Las C'asas'nclien Schritt zu Gnindc liegt. Vcrgl. rabifi 
ft. 0. U. S. 282 nnd 378. 

Auf Lebron'K spSteres Leben bezieben steh u. A. ein Schreiben an den 
König, d. d. Mexikn 2. November 1548 in der Coleccion etc. X. 8. 52 ff., 
wo eine wenig zutreffende Anmerkung sich findet, und ein Schreiben an Las 
C^a« d. d. Mexiko IG.Juni 1568 bei Fahic'' a. 0.; in Letzterem beistit es: 
Estoi paup^rrinio, sin ofieio, sin houra, mwi agraviado y söbreme justieia 
para qnejarme. 

26) Die AniBzonen-N«eIiriGlit ist in der neuen Welt so alt, wie deren 
Entdeckung, eine feste F<jnn hat sie aber Euorst in Neu-Granad« angenommen, 
wo sie Hchon den ernten Entdeckern entgegentrat: Sanmai-tin und Lebrija 
sagen znm Jahre 1537 bei Oviedo (a. 0. U. 8. 362): Esümdo el real en 
p] valle de BngotA, tnvimos nueva de uiia uacion de mnjeres, qne viven por 
sf sin vivir Indios entre ellos; por In cual laa Ilamamos Amazonas. Uebcr 
den ersten Zng in ein Amazonenland, den von Fernando de Quesada, welchen 
jener Berii-ht schon andeutet, sagt Oviedn (a. 0. II. S, 405 nnd 406): 
Qnanto & los Amazonas, envi/i el General A su hermuno Fernando Perez coii 
gente de A caballo eu sn descubrimienio en In cual estuvo 60 dian y llegu 
hasta la pmvincia de aqnellas mujerCH sin poder entrar a causa de Ins muchaa 
agnsB . . . tan äsperas eran las sierras c|ue nn pndieron bacer nada. Lo que 
se padn saber de los Indios qne cnn ellas cuntractan fn^ qne aqiielJa prn- 
vincia en que estän esas mujeres es pequena y pocn tierra, las mnjeres son 
alU las seiioras y los hombres los siibditos; lldmaae la seflora de ellaa 
Jarativa. 

Castellanos erwähnte diesen Zug nicht; er beschreibt aber ähnlich wie 
Amazonen: Anapnya undOrocomay; die erste, bei der er 1586 10— 12 Tage 
blieb, int hermiisa, varonil, cabal, de mano liberal, en todas proportiones 
elegante (127 und 129); die andere, voo der auch Oviedo (a .0. IL S. 247) 
erzählt, ist gallarda senora de grandlsimo talento il cualquier Espanol aficio- 
nada, Ilhre de yugo de cosamiento . . . tavo hijo varon Ferima (130). 
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pneblo d^ l^A fi^nn^/«!«.- . die anrh in aoderen ^eiehzeitigen Quellen, z. BL 
F'ederwiuuifj% Beri/-bt, *ir:h finden. 

(lt%hXe\\sin'r^ nrtheih öb^r die zweite AnkAzr>nen'Xacbrielit. die er erfaiett. 
die Krzäklfing OrelUnAS, foI;f*-ndeniw»«en (83; : Tont/S err*a» de »aeno; Amm- 
z/ina prjjtier^/n a una India varonil qne om^» pem brarameiite detfendia :»iis 
parten; de a/|ni »ac/f dr^pne^ OrelUna »a* inTeneione^* para llamar el lio de 
Arnas^ma» — bai entre Crijitian^f» y ^ntiles ejempl^Ä de mnjeres Taronile» 
(157^; tengo eittaA c^/fta«» por inreneionei^ no $^in olor de (abiüiUa vana. Aliora 
me refieren lo qne etjent/> hombreis de mereeimientr» : mi pareeer es indiferente : 
pue<> en tan jKfnit(<iimai» re^one<> p^^dia <»er qne vivan Amazimas (233). Ent- 
Mrbeidend i»t die HeMrhreibun^ der Maniri^vaÄ : tienen en Lu» parte« man pelos 
rjue uffSffiT'fH en la cara u. ^ w. (232). Ueber Orellana's Erzählnng^« die 
Itchon in rarraja]'«) Bericht «icb findet (Oviedo a. O. IT. S. 562 nnd 565), 
bandelt O vi ed o aa«ifübrlicb (a. O. H'. .S. 388 und 389 1, wobei eine Herrscherin 
Conori erwähnt und seblieiijdich der Weiberstaat zwijtehen den Maranon nnd 
La Plata, nach Parana-Gnaco , aber in die Nachbarschaft von Caripnna ver- 
]f^ wird. 

Nenere Nachrichten, z. B. die von Crevaux 1882 im Bulletin de la 
fKiciete geographique (PariA 1882>, S. 672, auf ^Amazonen*' zu beziehen, ist 
schwerlich gestattet. 

29j Die D«ni4«-Xaelu1eht. da;* i.Ht die Kunde von einem Häuptlinge, 
der mit Goldpulver »einen Kör]ier bestreute und diese Bestreuung« nachdem 
er f>ie in einem 8ee abgewaschen, wieder erneut, erhcheint erst bei der Expe- 
dition von (jonzklo Pizarro. 

Dies« Expedition begann zu Quito Ende Februar oder Anfang März 

1541 nach dem Quitoer Libro de Cabildo, vor dem alle anderen Ajigaben 
hinfällig werden. Siehe Teodoro Wolf, Cronica de los fenomenos vol- 
cÄnicoH y terremot^^ en el Ecuador (Quito 1873) S. 13. Ueber diese erste 
Dorado« Fahrt schreibt nach einem Ikf rieht d. d. Tomebamba, 3. September 

1542 Oviedo (a. G. IV. S. 392 und 393) etna wie folgt: Pizarro hallandose 
en Quito tuvo noticia del vallc de la canela y de la laguna del rejr o cacique 
Dorado e determino de lo yr a descubrir. Passando muchos e grandes rios 6 
haci/;ndoles puentes hasta que »alieron k uua provincia que se llama Zamaco 
que en 70 leguas de Quitf> . . . hallaron allf mucha comida; los naturales son 
genteH desnudas; kus casas en montafias. Diesen Anfang des Ausmarsches 
bespricht Gviedo, ohne die Dorado- Nachricht zu erwähnen, später nochmals 
(a. O. IV. 8. 541 und 542). — Die erste Beschreibung fährt fort: Mando 
Pizarro que fue»en con el hasta 80 personas y Camino 60 dias iL pi6 — en 
fin de c^te tiempo hallaron la canela ... de allf caminaron k otra provincia 
que se dice Capua. Desde alH envi/i Pizarro por la gente que habia dejado 
atr4s i llego k otra tierra que se dice Guema desde la cual paso k otra pro- 
vincia que HC llama Oguama en la costa de un poderoso rio . . • tractan en 
canoas y visten camisetas de algodon. AlH hizo hacer Pizarro un bergantin 
para pasar aquel rio ... la major parte de los cristianos iban por la costa del 



rio. — Dn dia dijo & Pizarrci su tcuieute Francieco de Orellana qiie los 
gnias decian t^iie por dondo Ibitti, liabia uii grnn desjinblado . . y dijo quo el 
iria el rio abajo . . . Pizarn» In y fi In gente did liceiicin , , Orellana se parliii. 
Die Abseiidung von Orellana erwähnt Ovicdo auch uatli ciucm Stlireiben 
d. d. Popayau 13. August 1542 an anderer Stelle (a. 0. IV. S. 385 und 386). 
Orellana ging Wnihnaclitcn 1541 fort und zwar mit dem Pulvervorratli und 
Schiff; vergl. Gaspnr de Carvajnl bei Oviedo a. 0. IV. S. 542: KaKmus del 
real 2*^. dia de pascua de la Natividad de Nni'stro Redemptor, liines, afin {■■ 
dia 2" de 1542; naeli altem Jalireaanfang. Oviedo's Beschreibung nach 
dem Tomebambner I5rie,f endet dann: Vieiido Piaarro ijuc Orellana uo volvia, 
ni habia nueva de ^-1 man de haber llegado A Ins jnnta» de im Hon . . . 
halli^se bnrlado . . . ttugü k lax juntas — nna Jornada de allf halJaron de 
comer el rio arriba de las Junta» . , . Pm^i el rir> grande en espacio de 8 diaa 
con la gente, halJaron maiz e yuca . . se refonm'j In gente. Idoa adelante 
pttsaron otro gran dcspoblado ; mnclioH dias lex oeaescii') &, piutar muchoN y 
grandeH rios i haeer puentes i balsas para ello. En fin eutraron le tterra 
adentro niks de 200 leguaa y Ä la vuelta fueron niacliaü ni4» hiuta volver & 
Quito. Ya habia pa«ado por allf el licenciado Vac.i de (.'ustro y se habia 
hecho rmbir por Gobernadnr (394). De Caatro's Anwesenheit in Quito war 
bereits am 20. März 1542 in Santo Domingo bekannt {Oviedo a. 0. IV. 
8. 370), so das8 Piaarro vor dem Jnli 1542 nach Quito heimgekehrt wein ninss; 
■ letstcreti Datum wird fur die Kllckkunft von den Meisten, auch von Prescott, 
Pen\ n. S. 153—169, festgehalten. 

Oviedo'H Brief an den Kardinal Bembo, d. d. Santo Domingo, 20, Ja- 
nuar 1543. stellt es ausser Frage, daas die erste Dorado-Nachricbt mit diesem 
Pizarro'scheu ünge zu sammenl längt. Dermelfae findet sich in deutacher Ueber- 
setzung bei Bctuleus et Dietherus, Fernandi Cortesii von dem Newen 
Hispanieii (Augsburg 1550) S. 58 ff., im Italienischen bei G. B. Ramusin, 
Navigazioui et Viaggi (Venezia 1556) m. S. 416 ff. 

CastellanoB erwtlhnt bei der Bcsprecliting der Fahrt, von Gonzalo Piaarro 
(157) den Zusammenhang mit der DoradoKunde nicht. 

Die Dorado -Nachricht drang von Quito früher nach Santa Ff de BogotÄ 
als nach Santo Domingo, und rief dort den zweiten Dorado-Zug hervor; der- 
selbe begann 1. September 1541 und dauerte 16 Monate nach Herrera, 
a. 0. IV, S. 66 ; die Expedition stand unter der Anflthrung von Fernando P^rez 
de Quosada und L<jpe Montalvo de Lugo. Castellanos lernte beide kennen, 
Montalvo de Lugo ist der Einzige von den Weiserischen, den er persl^nlieh 
sprach (211, 226, 227); derselbe verlies» vor Hobermuth's Tode Venezuela, 
also vor November 1540; vergl. Oviedo a. 0. U. 8. 323 ff. üeber den 
Zug von 1541 sagt Castellanos bei Gelegenheit der am 1. August 1541 be- 
gonnenen Hutten'schcn Expedition, die er auch fllr eine Dorado-Fahrt hielt; 
Continuaudo estajoruada con rigor dieron en el Camino de Quesada y Montalvo 
de Lugo quo habian salido de este reino de Granada con niiniero de gente 
bien crecido, dejando yn por aquellos desiertos cantidad de Indios y Kapanoles 
muertos iban tambieu en buaca del Dorado (227). Quesada no sin harto 
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{^•^V/ d*r ridjä.^ y [#^rdido e e^tra^ado d«^ u^do^ §iis ioldadrjf el gran fiwtix hal»a 
P'jt \zj>i ^leiraA declinado haAta II<rgar a t4^nniii«>» de Pasto de gente de Pir^ 
r«:^^a f>^^bLado (22'J), Vfirukn Vtrutz de (.fnessAM volrio de la joraada, UmmmA^ 
Yft Mnxi^fn del I>/rado. de^baratado 4'297j Aloos^f de Lii^o enrio de«de esle 
Snevo K^in^# a tv-eojer la ^nte derramada qoe del deteabrimieiito del Dondo 
4aJio <;/#D Fenjan P^rez de Qae»ada i\^)). 

Die l>irado'\^:hncbt ii»t »päter in zwei unrichtige Verbindangeii ge- 
bracht. er-tJi<:h mit Benalcaa^ar, zweitens mit Nea-Granada. 

htrualrsiZAT erhielt Mrhon 1535 die Nathricht Ton einem goldreichen 
Lande« da» Candim-^Iarca hei>»«>ett »killte. Tergl. Herrera a. O. IIL 3. 150 
and 2'>5j: dec-ia la macha riqaeza de oro qae en ella habia j otraa grmn- 
dezJL* que ha <>ido caa.sa de haber macho« emprendido aqael descnbrimiento 
del I>irado qiie hanta ahora parece encantamientrj . . . Benalcazar enriö k 
diveiw« capitane», entre Ui^ qae pasarrm la grande cordiUera fiie el capitan 
(jOBzAlo Diaz de Pine^la qae entro en la tierra de los Qoixos t la canelm 
y fo^ el primeiv» qae lo hiz/j v la reconocio v refirio qae de la otra parte de 
«-IIa habia riqai<»imai» prorincia«(. Wie der Name Condini-Marca auf das 
Gebiet der Qnichaa-Sprache hinwies, gingen aach Benalcazar's Leate (Pedro 
de AnaMTo y Juan de Ampudlaj nach Süden. Castellanos wosste dies nnd 
Mrbrieb: Anduvieron gran niimero de dias rompiendo por montanas despo- 
bladas por medio de altas herrania« qae diriden la poderosa vena del riu 
Caaca y de la Magdalena : viendo como la gente perecia, a todos parecio qae 
conrenia ir declinando hacia la siniestra mano; hnyendo de los despoblados 
MÜieron k Cibundoy prrivincia qae tenia sas terrenos de baenos alimentos 
proveido^ . . . reformdronse por 20 dias . . . descnbrieron el valle de Patia; 
fiigaen na Camino hasta Cali . . . el martes de la Semana Santa de 1536 
celebraron 8 dias antes (456 — 461 j. Aach Pedro Cieca de Leon, 
Cronica del Peru bei Enrique de Vedia, Historiadores primitiros de 
Indias 11. (Madrid 1853j S. 385 erwähnt die Provincia algo grande y 
mui fertil que tiene por nombre Cibundoy. Ueber Sebondoy vergl. Joaquin 
Ksguerra, Diccionario jeogräfico de los £stados Unidos de Colombia 
(iVigota 1877; S. 228. 

Herrera (a. O. Ul. S. 364) führt willkürlich auf diese Benalcizar zn- 
gekommene Nachricht Pizarro's Fahrt zurück: Pizarro determinö de hacer 
la Jornada jKir la informaciou que Pedro de Aiiasco dio de los intentos de 
Benalcazar en descubrir el valle que llamaban del Dorado, y por la infor- 
maciou que le dio GonzAlo Diaz de Pineda que habia entrado en la provin- 
cia de la Canela y de Quijos. BenalcÄzar weiss von dem Dorado nichts^ wie 
er in Santo Domingo September bis November 154:0 mit Oviedo verkehrt 
(a. (). U. S. 369, IV. S. 138j. 

Die im rieht ige und in jeder Beziehung unmögliche Verbindung der 
Dorailo-Nachricht mit Neu-Granada drückt Castellanos (464) ganz scharf aas: 
Kl nuevo Iti'ino de Grauada es el cierto Dorado; sie geht aus von den Gt>ld* 
opfern in den neu-grauadischen Hochgebirgs-Seen, namentlich im Guatavita- 
See; ihre Beschreibung giebt Pedro Simon a.0. U. Noticia HL c. 1 



bei Ezeqniel Uricoechea, Mernoria eobre las autiguedadeR Neo- 
Granadinas (Berlin 1854) S. 65 ff., ebenHo Rodriguez Prosle a. 0. 
8. 13 ff. 

Der Irrtimm int dnriiadi liHufig wieilt-rholt, Kiüctzt mit AUiiUliingfu 
der Lagunen von Guntavita und von yiecha von Helmut Polakowsky, 
El Dorado iu WcHtornianii's MonatNLeften LVUl. (Bniiinschweig 1885) S, 801. 
Die erste Erwähiiung der Lnguuen schätze tiudet skli ia dem Bericht von 
Jimfenez, den Oviedo 1548 in Spanien empfing (Oviedo a. 0. 11. 8. 410); 
aie spricht aber nur von der BoHtattmig der Häuptlinge in einem Goldsarge 
und mit Juwelen aller Ai-t. Den Versuch, da» Wasser des Guativita-Öees 
abüul&sfieu, den Antonio de Sepulvcdn gegen 1580 maehle, erwUhnt Castellanos 
nicht; vergl. deu Vertrag vom 22. September 1562 iu der CVileccion etc. XXllI. 
S, 166 — 170. Die uath den 8een führenden Wege sali 8i mon noch 
(a. 0. S. 71 und 72). 

Die Verbindung vun Guatavita, Cundim-Marca und Doradu rührt ledig- 
lich von Castellamis her, dessen Worte die SchwerfHlligkeit des späteren 
Zusat»!S noch verrathen ; In noticia, que de Bogota al BenalcAzur diil el Indio 
que liallü en la ciudad de Quito (456), uu ludio f'orastero peregrino que 
on la ciudad de Quito restdiu y de B<igoÜi dijo ser vecino, alll venido uo »{• 
por qii6 via (453). CastetlauoH hat alle späteren Schriftsteller von Herrera 
bis Humboldt und Harkham becinfluHBt. Karllber, wie er zur Umgestaltung 
der Dorade-Nachricht kam, vergl. Anm. 70, und über spKtore Dorado-Untcr- 
nehmuugeu Anm. 59. 

CO) FnuielBOO de OrelUnu's Bekanntschaft mit Castellanus ergiebt sich 
aus zwei Stellen: destubrimientu de Ürellaua, cou quien yo tnve grnn conn- 
cimiento (156) und diome las mismas relacioncs la boca de Francisco de 
Orellaua (233). Die Kenntniss von Orellana's Fahrt auf dem Amazonas und 
Orinoco empfing Castellanos voraliglieli durch Alonso Estebau (156), der gleich 
MarqueH und Juan Bueno schon frUher die GewUsser von Trinidad nnd Cuba- 
gna beschifft hatte (158). Marques kommt so wenig wie Holgnin iu der von 
Üviedo (a. 0. IV. S. 384 und 385) enthaltenen Personenliste vor. Herrera 's 
Bericht (a. 0. 111. S. 374 — 381), den Markham, Expeditions etc. (S. 21 
bis 40) Übersetzt hat, ergiebt für die Landung auf Cubagua den 11. Sep- 
tember 1541; dieses Jahr ist bisher auch meistens festgehalten worden, obwohl 
Orellana's Zug iu alle Jahre zwischen 1539 — 1544 verlegt worden ist; anch 
SophuH Unge, Geschichte des Zeitalters der Entdeckungen (Berlin 1881) 
8. 455 wiederholt jenes Jahr; allein der Bericht von Gaspar de Carvajal, der 
von dem Verlassen des Pizarro'seben Lagers — Weihnachten 1541 — bis zur 
Ankunft in Cubagua — 1542 September 9 und 11 — reichte und bei Oviedo 
ä. 0. IV. S. 542—573 sich findet, spricht deutlich vom Jahre 1542. Oviedo 
sah selbst Orellana nnd Genossen in Santo Domingo am 20. Decemher oder 
22. November 1542, vergl. a, 0. S. 384 und 573, und zeichnete deren Aus- 
sagen auf: demas yo.he sabido del inismo Orellnna (S. 384—388, sowie alte 
Ueberachrift von Buch 49, Capitel 3). 
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Caslellanos (158) bespricht auxfilhrlicb die Änkntift Tor Cnbogna: SalimiM 
1^ la plays machn gente ... de tal viaje todos nos tomä maravillados a. s. ir, 
l>a.sselbr Ereignias scliildert Carvajnl folgend erm assen : CamlndLinos por 1» mar 
Jim tarn e.nte Ambox bergantines en eouserva 4 dia« y vi din de la cnlacioB de 
•Sau Juan Bantistn cn la nocbe, »e npartö uo bergantin del otru dp Uli manent, 
iiue IUI noB pudimo!) ver hasta Cnbagun, dünde Ueg<i el bergantin pequeno, ■ 
llaniado San Pedro, däbndo, 9 dias del meH de Hetiembre y uoHOtroti UegamoB , 
en el bergantin major, nombrado la Victoria, cl luues adelante igue se con- 
>a de Setiembre. Dios nos llevö deHjiues »^ue nos 
dia« direvtamente A la nueva ciudad de Cädis 
H & los comptinerOH qtie vinioron en el bergaatia 
San l'ednt y no M' pnca la alegria .... Eu esta eindad, donde ahor« , 
extamoH, liabemi)» sido recibidos de los pocos vecinos quc al presente hai en , 
clla, como sueien los bncnos padres recibir k sas hijns. Oviedo a. 0. IV. 
S. .572 und 573. Gaspnr de Carvajal giug von Cubagua nach Margarita, um 
dort ausi^umhen ; Oviedo sprach ihn nicht, 

Dass Orellana, der durch die Orinoco-, nicht durch die Amazon as-MUndang 
ins atlantische Meer kam, die Dorado-Nnchricbt kannte nnd in Cnbagua 
erzählte, htstätigt eine eigentliUmliche Notiz bei Herrera (a. 0. III. .S. 381): 
Orellana certificd que no era el rio Maranon, BCgun dijeron loa de Cubagua 
y muchns le llamaii el Doradu. Ueber die Amazonen-Nachricht von Orellana 
sagt Castellanot): Orellana pnblicö entonces la gran patrana de aqnellas 
invencibles Amazonas (158), tuve de lengiias gran nuticia y para las hablar 
grau pericia (157). L-js de Kepira allegaron al rio Fapamene donde dejarou 
unas eHtriberaa y cosaM que memoria no retiene y estas halliS Francisco dn 
Orellana en aqnel rio que su nombre gana (221) Alonso Esteban 4 quien 
tambien yo tuve por amigo, se pndta vender por buen testigo de la Jor- 
nada (156). 

Den Plan der späteren Unternehmung theilt Prescott, Perii 11. 8. 163 ' 
mit; die Kapitulation steht Coleccion etc. VU. S. 552 ff. und XXBl. S. 98 ff. 
Den auf der Fahrt erfolgten Tod - Herrera a. 0. IV. S. 169 — Iftast 
CaHtellauoH nicht unerwähnt (158): Dospues vfmott su mujer ofligida y toda 
la gente perdida. 

31) Alonso Luis de Ln^, — vergl, Anm. 14 — dessen vorausgesandter ■ 
Vertreter schon am 25. Juli 1541 iu Santo Domingo ankam, hatte besondere 
Instruktionen. Herrera (a. 0. IV. S. 13) sagt zum Jahre 1541; En la pro- 
vincia de Santa Marta no se guardaba lo que tocaba & hacer esclavos; el rei { 
mandii k Lugo que ho graves penai« no sv hiciossen, aunque los Indios fiiessen 
tomadus en guerra justa. De est«, paraque mejor se cnmpliese, se diö noticia ' 
i. toda» las Justicius. Uebrigens &ndet sich ein schon vom 11. Decetnber 1537 
datirendor Betebl, Lugo in Sevilla zu verhaften, in der Coleccion etc. XLU. 
S. 538. 

Lugo war Mai 1543 zu Velez in Neu-Granada und schon am 11. Oktober i 
1544 wieder an der Kllste von Espanok, vergl. Oviedo a. 0. II. 8. 373 
bi» 376: das Datum der Ankunft in Veluz verwechselt Piedrabita a. 0. J 
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S. 368 mit dem des Beginnes der Magdalena-Fahrt; letzterer fällt in den 
Anfang von 1542. Den Aufmarsch nach Neu-Granada, an dem Castellauos 
Theil nahm, beschreibt nach dessen viertem Buch Piedra hita a. 0. S. 368 ff. 
Vergl. auch Plaza a. 0. S. 130. Lugo verkaufte nach K o d r i g u e z Fresle 
a. 0. S. 54 die Kühe für 1000 Goldpesos das Stück. 

Auf Lugo 's Fahrt lernte Castellanos besonders Francisco Salguero 
kennen: Lugo le nombr6 capitan; el j su mujer Juan Macias ofrecieron 
en medio de sus dias — 1573 — ä Dios todo su ser 7 su hacienda, plantando 
un ilustre monasterio (203). Marschall Jim6nez sagt 1576: En Tunja tiene 
de comer medianamente, tiene 203 pueblezuelos, habrd en ellos 200 Indios. 
Rodriguez Fresle nennt Salguero encomendero de Mongua, persona 
principal, es fama que tiene el convento de Santa Clara pasadas de 300 
monjas. Piedrahita a. 0. S. 227 sagt: ordinariamente hai mas de 100 
monjas de velo negro. 

Beim Rückzug ernannte Lugo, als Verwandten, Lope Montalvo de Lugo 
zu seinem Vertreter; über diesen sagt Oviedo j Banos a. 0. S. 31: era 
natural de Salamanca, pas6 al Nuevo Reino y desenganado con los reveses 
que le jug6 la fortuna, se volvi6 k Espana 4 gozar con quietud de un 
mayorasgo que habia dejado en su patria. 

Oviedo (a. 0. U. S. 190 und 378) sah Lugo 1548 als Gefangenen 
in Madrid ; die gegen diesen von Las Casas gerichtete Klagschrift datirt schon 
vom 15. September 1544, vergl. Fabi6 a. 0. L S. 116. 

32) Sogramoso oder Soam6s ist einer der wenigen alten Machthaber, 
der dem Tode entging; Castellanos reimt (213): Sogamoso, en aquellas 
sazones poderoso. Bei Oviedo a. 0. IT. S. 361 sagen Sanmartin und 
Lebrija in ihrem Schreiben von 1539: Estando el real en el pueblo de Tunja 
se tuvo nueva de otros dos caciques, el uno se llama Duitama — vergl. 
Anm. 64 — y el otro Sogamoso . . . en el pueblo de Sogamoso se hallaron 
colgados en unos oratorios que tienen, hasta cantidad de 40 000 pesos de oro 
fino 7 algun oro bajo j piedras; no se hallaron Indios algunos, porque 
estaban alzados. In demselben Jahre schreibt Federmann (a. 0. S. 321) : 
la casa de Meta ya no tiene santos, porque los de Santa Marta los llevaron 
en costales, que fu^ el sanctuario que essos llaman de Sogamoso, donde se 
hall6 despues de haber llevado los Indios lo mejor e lo que quisieron 
aquellos 50 000 pesos. Der Bericht von Jim^nez, den Oviedo 1548 empfing 
(a. 0. S. 398) : En el valle, dicho Sogamoso, se tomaron 60 000 Castellanos, 
poco mas o m^nos en los sanctuarios casas de oracion del pueblo. 

Piedrahita (a. 0. S. 174) erzählt nun: Sugamuxi, cacique de la pro- 
vincia de Iraca y pontifice mÄximo de los Mozeas . . . recibiö el agua del 
bautismo, trocando el nombre de su gentilidad en el de Don Alonso, k quien 
dice Castellanos haber conocido algun tiempo y ser mui liberal y manoso en 
ganar las voluntades de los jueces, y refiere de 61 que estando con una mujer 
vinda espanola y hablando con sentimiento de la muerte de su marido por 
remate de p^same le dijo algunas palabras. Piedrahita schliesst hieran 
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eine offiesbar ron CutelUiiM fingiite Bade. Anch ZnriU (Anra. 42) lernte 
dm SogMBoso kennea. 

Acosta a. 0. S. 188 nnd 229 fo^: De Si^mdoso luci« los LIanos 
lubiui conetniido Ins habiUntes nn nncha calzftda de U cnal ee vettut todarla 
rMhM i fine* del ci^o 17°. Ueber die Sogamoso-Geechicbten , die Pedro 
SinMMi enlUl, eieke Henri Teruanx Compti&E, Emai bot l'anüen Cmi- 
diaauare« (Paris 1842) 8. 14. 

33) K*naren*ückernile überseeischer spABi»cber SÜen, meist Folgen 
der enropHischeii Kriegslanne, bisweilen aber anch Ausgeburten des Neger- 
sklaven -HaDd eis, kommpn seit 1527 Yor. Vergl. Oviedo a. O. I, S. 611. 
CauteUanf« be^nnt mil denen der vierziger Jahre, kennt aber nicht die erstenj 
B. B. niebt den vom Mai 1541, vergl. Coleccion etc. 1. S. 583. oder den dea 
Franzonen Bobert Baal von 1548 — damals war die Lngo'scbe Expedition 
gerade anfgebrocbeo. 

Die Plünderung von Santa Harta geschah am 17., die von Carlagena 
am 27. Juli. Vergl. Herrera a. 0. IV. S. 123; Piedrahita a. 0. S. 385 
nnd 386; anch Bensoni n. 0. S. 100—107. Dagegen nennt Castellanos 
folgende Fülle: 

1544: Llegaron i la costa del Cabo de la Vela derto dia navina 
bien armadna de los Francese^, el enemigo tratä de echar gente en 
tierra, auni|Be vieudo la determinociou de los nnestroB . . GonzAlo Snärez 
mnsträ por hechos y por boi-a Eagacidad y pecho de valiente vino lodo A parar 
en eomprar de los Franceses baste 70 negrus que llevaban (251). vergl. 
Herrera a. 0. IV. S. 204. Simon a. O. S. 373. Piedrahita a. 0. 
8. 434 nnd 435. 

1546, Juli 24: vfspera de Santiago llegarou tres navios con gente de 
Francia al puerto de Cartagena . . . Rntraron sin que fnesen eentidos, deeem- 
barcaron u. s. w, (423 und 424); Pedro de 1« Gasca, Vicekönig von Perd, 
war kur» zuvor in Santa Marta gewesen, erHihr in Nombre de Diog den 
Ueberfall nnd rüstete., um der Stadt zu Hülfe zu kommen, die jedoch Nach- 
richt sandte, doas sie sich selber geholfen. Vergl. auch Benzoni a. O. 
8. 106 ff. 

1555: el corsario Pedro Braqoes hizo la Invasion en la ciudad de Santa 
Marta por fines de eate aüo cuu cinco embarcaciones. VergL Piedrahita 
a. 0. S. 628 und 596. 

1655: El cniel trauces Jacques de Soria, primer pirata, llegi^ A la isla 
de Msrgaritn u. s. w. (153.) 

1559: vinieron k Cartagena un pirata qne se dijo Don Juan y nn 
Martin Cote: Si el gobernador, Juan de Bustos, no se rijiera, se biciera de 
parte de nuestros buon efotti. Nuno de Castro, viendo su parecer ser mal 
ndmitiilo . . en pocoH dias la gras tristeza le quitä la vida .... Prendieron 
geutes imbeles y no cuantos Indios . . . 7 me ball6 cnasi presonte (436). 

1566, Juli: los naos de JoUn Acle, ingU-s corsario, se venian acercaodo 
& Cartagena, ouce potentes; prcteLidiu vender 100 esclavos de los cuales traia 
buena copin . . . determinü aalir de In bahia (437 — 440). 
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1567, September : Corsarios Franceses 7 Escoceses llegaron k la ciudad 
de Coro, vergl. Simon a. 0. S. 575. 

1576: la ciudad de Santa Marta fu6 incendiada i saqueada; vergl. 
Plaza a. 0. S. 217. 

1586, Februar 9 : discurso del capitÄn Francisco Draque, de nacion 
ingl^s . . comienza desde el segundo canto, en cuyo tiempo este corsario vino 
d la ciudad de Cartagena (444). Ritter Francis Drake segelte am 15. Sep- 
tember 1585 von England aus und kam am 28. Juli 1586 in Pljmouth wieder 
an; die Details über die Plünderung von Cartagena, welche spätere neu- 
granadische Geschichtsschreiber geben — z. B. Plaza a. 0. S. 222 — 225 — 
scheinen aus Castellanos entnommen zu sein, dessen Beschreibung nur in dem 
nach Spanien gesandten Exemplare vernichtet sein wird. 

84) Santo Domlngro hat Castellanos nur einmal gesehen; er kam über 
den Hafen von Santiago de Cuba, dessen Einrichtungen ihm nicht gefielen 
(71), dahin. 

Den dortigen Bekanntenkreis charakterisirt Castellanos folgendermassen : 
Hai alla tan buenos poetas que su sobre pudiera dar valor 4 mi obra: Diego 
de GuzmÄn y Juan, su primo, el can6nigo Liendo Arce de Quirös; tres 
vecinos conocf tambien que pudieran alentarme : Villasinga, el doto Bejarano 
(vergl. Anm. 24) Lorenzo Laso u. s. w. (45). lieber Hortal's Schicksale redet 
Castellanos an anderer Stelle (125). Los descendientes de grandes capitanes, 
como son los Lebrones, Agueros, Mendozas, Manriques , no cuento 4 causa de 
faltar conocimiento (45); diese Stelle zeigte, dass Castellanos den vornehmen, 
der Vicokönigin Maria von Toledo näher stehenden Kreisen fern blieb. 

Die königliche Regierung in Santo Domingo ward schon 1510 eingesetzt, 
tritt aber selbstäi\dig erst nach dem Tode von Diego Colon (28. Februar 
1526) hervor; ihr erster Präsident war (bis 1580) Sebastian Pamirez de 
Fuenleal. [üeber dessen Versetzung nach Mexiko Anfang 1580 und Rückkehr 
nach Santo Domingo 1581 vergl. Helps a. 0. HI. S. 195 — 198. In letzterem Orte 
befürwortete er am 11. August 1531 freie Negereinfuhr für Espanola, Cuba 
und Puerto-Rico : D6bese mandar puedan traerlos todos libremente ; pagando 
solamente los derechos de almoxari fazgo. Vergl. Herrera, Historia HI. 
S. 29.] Der zweite Regierungspräsident war Alonso de Fuenmayor, der mit 
grossen Unterbrechungen das Amt von 1533 — 1560 bekleidete; er baute die 
Stadtmauer. Vergl. Alcedo a. 0. H. S. 81 und 83. 

[Fuenleal war es vor Allem, welcher die ersten Klagen gegen die 
"Weiserischen richtete; sie betrafen nach Herrera, Historia IV. S, 134 ins- 
besondere zweierlei: 

1. Los Alemanes ponian tal estanco en las mercancias y cosas del 
vestir, que era cosa inhumana; dabei wird bemerkt, dass ein Fass Mehl 
(harina) 40 Goldpesos gekostet habe, woraus die fabelhafte Notiz über 
Häringe, welche die deutschen Bearbeitungen immer wiederholen, ihren Ur- 
sprung herleitet. 

2. Los Alemanes llevaban cantidad de Indios para naborias que les 
servian para llevar el fardaje de las entradas y que se repartian eutre los 
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35) 6#nUIU Fera^üda de Oficda j TaMb, ^bor» 1478. gntorben 
1557, |f#;b^rt CT dim p^rnktelicb^n IVrkaiuitMi roo CaftcUanos. El eroDisU j 
#:l tHft'$:T aJeaJd^ d«^l caAtillo de Santo Ilofniii^ qve jo eoaocf bien de trmto 
y TiAta f45;; el baen ^Hi^Ah pone por butoria eci«a6 digaas de memoria (56). 
I>ie BekanntMrbaft wurde io der Zeit gemacbt, in welcber Oriedo — seit 
15'I3 ScbloMbaoptmann — am eifrigsten fllr sein groiaes Gesebicbtswerk 
arlM;itete; diente Periode beginnt naeb der nennten Oeeanreüe (lütte Januar 
1530) und endet mit der zebnten (Anfang Angii«t 1546). Die erstgenannte 
KeiAe erfolgte sofort nacb der Dmcklegnng des ersten Tbeils der Hiittoria 
general j natural de lai* IndiaA, Lslaä j tierra firme del Har Oeeano (Serilla 
1535 j; die neae Aasgabe von Jos^ Amador de los Rios fMadrid 1851) 
UiMt die dem ersten llieile nach 1535 hinzngef&gten Zosltze nicbt ersicbtlicb. 
LHms (UuttllMDfM jenes Werk gekannt nnd f^r die ältere Zeit mebrfaeb 
benatzt bat, iiit schon Ton Manoz a. O. 8. 21 benrorgeboben worden; es 
ist aber nicht bloss im Einzelnen benatzt, sondern in der ganzen Anordnung 
Vorbild gewesen. 

FfSr die Annahme, dass Castellanos aacb die frfihere Schrift von Oviedo: 
Hamario de la historia nataral de las Indias (Toledo 1525) — neueste Aasgabe 
von Vedia a, O. I. ö. 471 — 515 — gekannt habe, liegt kein Grand vor. 

Z6) Die CHarma-Oegend war eine der LieblingsstXtten von Castellanos. 
Der Name S^narma, Satarma, Citarma, Citarma ist noch jetzt nicht ganz ver- 
gessen: vergL P^rez a. O. 571 and kommt schon früh vor: siehe Petras 
Martyr, Decades de novo orbe (Paris 1587), Decas 111. S. 224, 226, 236 
and Martin de Navarrete, Coleccion de los viajes y descabrimientos 
(Madrid 1826) 111. 8. 108. Castellanos hat den alten Namen nnr selten 
(195 and 352j; Oviedo (a. O. IL S. 132) kennt bloss einen Rio de Setarma. 
Von den Ortsnamen der Citurma-Gegend finden sich anf der Ejute von 
A g a s t i n C o d a z z i , die in diesem Theile den englischen Admiralitfttskarten 
entnommen int, Guachaca und Mendigusca, sowie Marona in der Form von 
Marf>mas (Seile) and Buritaca, ein sonst auch oft genannter Ort, vergl. z. B. 
Herrera a. 0. IV. 8. 217. Castellanos berichtet: Las gentes del Oibo 
de la Vela determinaron ir k bascar minas en las faldas de las Sierras Ne- 
vadas por eHtar k nn» playas mni vecinas y de tiempos antigaos afamadas; 
hicimos UfH anientos en parte que se dice Buritaca (252, 255). Das Bothbolz 
von Buritaca rühmt Antonio Julian: La Perla de la America, provincia 
de Hanta Marta (Madrid 1787) 8. 276. 

Weiter sagt CaKtellanos: Nuestra gente determina labrar la quebrada 
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VQCina del paeblo de Macouchita (255); liicimos de nnevo rancbertaB entre 
Tapi y el paso de Karoua donde la corana tiene pueblo (256). Guachaca 
— Rio de Tairona — Paso de Marona: hölo pasado sin ningun guia mucka8 
yezcs y ftun solo . . . yo mc vf reyuelUi con la lama, eetiap^me de tigre per 
llevnr bueu cavallo (265). 

37) Dte?o Balz de Vsll^o wird von Castellanoa mit rühmenden 
Worten üborscbüttcl ; bombre de bucnas partes proveido (238), persona vir- 
tunsft y dntada de p-andlsima templanaa (239), valeroso y esforzado, en paz 
y guerra de buen couaejo; vive boi coa. volar y santo celo en Venezuela cou- 
Udor real (225, 238). 

Er kam mit Dftlfinger ins Land — vergl. Oviedo y Banosa. 0. S. 13 — , war 
mit Navarro in Maracapaua (225), ging na<rli Cubagua iiud kam zu CaravajaPs 
Zeit mit Villegas und Losada nach Coro KUrlick, biidt zu Hütten und flüchtete 
vor Caravajal (235—257). Dann lernte ihn CastellanoH kennen: ee le des- 
pacha para el Rio de ta Hncba por los 48, fiiä navegando Costa peligroaa, se 
le di6 In cnnqiiista de Cuicas (238 und 239). 

Diese Expedition gegen die Guicas tat in den späteren Gescbichtsbflcbem 
von Venezuela fast ganz vergessen worden, Oviedo y Bailos sagt aber 
nocb gelegentlich (a. 0. S. 143): El afio de 1549 Vallejo entW. i descubrir 
unas minas de oro que se decia haber eu el valle de Boconi'>, on la provineia 
de lus Cuicas, que demora al poniente de la ciudad de Tocuyo y se estiende 
por uias de SO leguas de tierra toda doblada, corriente de Norta & Sur desde 
las ttierras de Mtrida «|ue Uauan pAramos de Öeiradn, para la eiudad de 
Carora. Von Vsliejo's 30 Begleitern ftlhrt Cflstellanos mehrere nament- 
lich an, darunter die früheren Welaerificben Juan Dominguez Antillana 
und Damian de Berrio (240j ; er schildert auch die Route : la rota de Carache 
va por Boconi5 y Aborrenzais corriendo; un Indio Combute que con Oaracbe 
tenia competencia sirvirt de guia d le ciudad de Escuque (240—242). lieber 
letzte schreibt Simon a. 0. 8. 393: Escuque era poblaciou grando puesta en 
un lugar alto A las vertientes del rio Mototan que tiene sn uaeimiento al 
Norte en las cumbres de los p&ramos de M^rida que hoi Ilaman los pilramos 
de Senada y pasando por el valle que dicen de Corpus Christi que es la pro- 
vincia de los Tomotes, vacia sua abuudantes nguas en la laguna de Maracaibo, 
cerca del puertn de Barbacoas. Statt Tomotes ist Timotes (242) zu lesen. An 
der besprochenen Stelle gründete Diego Garcia de Paredes 1556 die Stadt 
Trujillo. Beim Hanptkampfe erscheint ausser Carache, Escuque und Bocoui 
auch Amemza; die Gottheit der Cuicas heisst Icaque, deren Priester Toy- 

Von Vallejo wurde nach Castellanos der Hauptweg für den Viehtransport 
von deu LIanoa Venezuelas nach den neu-grimad lachen Hochebenen gefunden: 
Vallejo determini^, seria de grandlsima ganancia, si por los llanos haeia 
Gnayamaca se pudiese hallar entrada 4 este Nuevo Reino de Granada, pro- 
cura descubrir aquel caraino y fui: tan venturoso, que con brevedad al Reino 
vino ; vendieron principal y multiplicos y k sus moradas se volvieron ricos . . . 
desde entonces sc estamp6 contrato de que gozamos todes este dia (243 und 
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244). Hiermit ist die vielfacli, zuletzt von CtidaKzi a. 0. ß. 419 wieder- 
liolte Notiz zu vergleicheu : Un hnbitanfe de Tocuj'o, Criat<lbal Hndrigiiez, fai el 
primero qne Icgro introducir ganado en Santa Fk y en loa LIanos en 1548. 

38) Die Nachrlcbten Ober die Welser, welche Cafite)lanoH 1550 in Nnestro 
Senora dt^ liemedios empfing, lasHen sich, trotz späterer Ueberarbuitung (Anin. 60) 
ziemlii'U deutlich erkennen: 

Padre Juan Fructos de Tiidela que yo tuve por atnigo(21I), Be- 
gleiter von Bischof Bastidas, Kugegen hei listchau Martin's Tüde (220), bei 
Hutten's Tode (227, 238); ha poco que viri postrera hora (224). Vergl. 
Anm. 13. 

Martin de Arliagn, viscnino, persona de gran cuenta (211), me diii la 
relaciou de esta Jornada mas largameute, uo sf: con que lengua satistuga m^ritos 
do varon tan escelente; hoi vivo en Coro (197); vivo tenemos este dia, varon de 
f^ que se baJIö presente (233). Er war mit Uohermuth (211, 21(j, 223) und mit 
Hutton (227, 231—234) ; eine schwere Verwundung ist ausführlich (235) be- 
schrieben; die Anweseuheit bei Hutten's Hinrichtung besonders hervorgehoben: 
ArtiagH pide testimonio de toda ]ti tragedia . . . mandolo luego dar (238). 

Diego de Montes, celebre varon en medicüia tjue de bierba» halli^ graudes 
secretos; obraba salutfferos efetos (231). Vergl. Über ihn Simon a. 0. S. 391 
zum Jahre 1554, Ovied o y Bafios a. 0. S, 316 zum Jahre 1572. Letzterer 
sagt (a. 0. S. 104). Murii^ vecino de Tocuyo hombro ttm singuIar que . . . 
üegil a conseguir el renombre de veuerable : apelativo con que M- conocido 
y tratndo en todii esta provincia, grangeftndose tal estimaciou en ella quo sus 
palahras so llegnron & apreciar uomo kI fueran oräculoa. 

Bartolomc de Sautillaua despues yo tuve por amigo (196, 210); 
über seine Vertretung Dalfinger's spricht auch Oviedo a. 0. II. 278. 

Fernando da Betota cöiiocf donde inoro de presente (189): Rio 1a 
Hacha es, donde cuento (184). 

De Jil de Nava, item de su mujcr Isabel Ratnos neu^rdorae, porfjue 
bajaron desde Venezuela mucho despuis al Cabo de la Vela (189). 

Fernando Gallego tenemos hoi dia por vecino en este reinii, donde 
vino despues (185, 191). 

Hieran schliessen sieb Tnlgende Stellen: Isabel, linda mucbacka, la ctial 
yo vi morir ha pocos aüos en el puehlo de Kio de la Hacha, casada, con 
hijoH y con niet<;is (81). — Padre Ayala era mi Im^sped en el Cabo de la 
Vela que de Margarita llegil al Penl , . . comunici'i conmigo nn desino de 
volverse al Perii (84). Andere Details Über den daninligni Aufenthalt von 
CastellanoB mehrfach (z. B. 222). 

Vergl. Ajim. 12. 

39) Juan P^rez de Tolösa, den Castellanos (238) als varon prudente, 
hien intoncionndii, cnemigo de gente sediviosa bezeichnet, kam Ende April 
1546 nach Veueauela; .Simon a. 0. S. 865, Herrera a. O. IV. 8. 247. 
Piedrahita (a. 0, 8. 449) nagt: Le parecii^i que cuanto mfuos se confirmasen 
aus disposiciones con las de los Alemanes, tanto mäs bion miradas seriau ea 
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el Coueejo. Hierüber und llbor die Abbenifung auf Antrag der Welser 
— Juan de VillegaB Bollte sein Nachfolger wnrden — vergl. den kötiiglichen 
Erlaas von Augsburg, II. Februar 1548 (Coleccbu etc. V. S. 518). Dieser 
ErlaBS beweist, dass Oviedo y BaBixt {a. 0. S. 117) gleich seinen Vor- 
gängern falHch berichtet, wenn er bei Gelegenheit der P^ntscndung von 
Tolosa erklärt: por haber privado de la administracion Je la provineia & 
los Belijarea, mediante las repetidas quejas y noticia« con que Su Majestad 
se ballaba de los iiTeparabtes donos, tiranios y desärdene«, iutroducidos cou 
el Qobierno Alemau. 

Tolosn nahm gleich nach seiner Ankunft nicht bloss Caravajal, sondern 
auch Juan de Villegas gefangen; gab letzteren aber durch Spruch vom 
25. September 1546 frei und ernannte ihn zu seinem Vertreter, w&hreud er 
Caravajal, deseen Berufung an die Krone abgeschlagen wurde, hinrichten Hess. 
Los c^mplices del Caravajal, nagt Castellaaos, yo v( despues libres y aanos . . . 
Nombri'i k Juan de Villegas su teuiente y iV su hcrmano Alonso P^.rez de 
Toloaa por el cn Coro residente .... DemAs de gobernar d Venezuela 
tambi^n le vino coraision y cargo jiara bajar al Cabo de la Vela y ser em- 
bai^o al pescador de perlas debajo la cati^lica tutela; porquo su Majestad 
Real queria quitar loa Indios de esta grangeria (239). Proveyi^ de la pes- 
queria de perlns Pablo Collado niuguno de los cuales hizo cosa, dej&ndolos 
en el primer estodo (256). El goberna/ior partiose para el Cabo de la Vela 
cerca del niio de 1650, murit^ como vivid cnstianamente y vilo yo quo me 
hallä presente (239). Simon a. 0. S. 374 ergiebt, dass Tolosa auf der Reise 
von Coro nach dem Vela- Kap verstorben ist. Oviedo y Baiios a. 0. S. 127 
sagt, dass der Sterbe- und BegrHbnissort vergessen sei, 

40) Die nenen indischen Gesetze, las nuevas leyes, veröffentlicht xm 
Barcelona am 20. November 1542 — obrn de cuarenta leyes quo Jlamaron 
ordenanzas, sagt Gomara a. O. S. 250 — bildeten kein einheitliches Ganze; 
sie wurden In Valladolid beralhen und besonders auf Antrieb von Bartolomfi 
de las Casas feslgestellt , dessen Ernemmng zum Bischof von Chiapa gleich- 
zeitig erfolgte. Vergl. Fabi.^, a. 0. I. S. 158 ff.; auch Acosta a. 0. 
8. 812, 

In Neu-Ornnada wurden sie erst 1544 durch Bischof Martin von Santa 
Marta (Anm. 15) bekannt. El cesar invictlsimo envio k este nuevo mundo 
leyes . . . se cometieron sus ejecucjones & frai Martin, obispo (251); doch 
liess sich besonders der Abschnitt über die Verwendung der Indianer 
beim Perlenfang nicht durchi^hren (256), der bei Herrera a. 0. S. 95 
sich findet. 

Miguel Diez de Armendariz, der diese Gesetze in Neu-Granada formell 
publiciren und mit Gewalt durchsetzen soUto, erhielt ausführliche Instruktionen, 
die Piedrahita a. 0, S. 404 mittheilt. Von Neu-Granuda auswirkten gegen 
die neuen Gesi^tze besonders Domingo Aguirre und Fernando Vanögas Carillo, 
vergl. Plaza a. 0. S. 141 uud 163. Ueber BenalcÄzar's gegen sie gerichtete 
Vorstellungen von 1544 vergl. Acosta a. 0. S. 315 ff. 

Far Neu-Granada wurde die Durchführung dieser Gesetze Miguel Dies 



264 Anmerkungen zum Castellanos. 



de Armand ariz Übertragen, welcher, trotz seiner geschlechtlichen Sinnlichkeit, 
von Castellanos (426) als tüchtig anerkannt wird : varon de grandes letras, de 
valor 7 circunspecto, no maculo su fama por dinero, ni de cudicia mala 
fu6 subjecto , traia sobre 6 gobernaciones gobiemo ; trajo consigo Candidas 
doncellas. 

41) Die Aodlencla tob Nea-Granada ward nach heimischen Vorbildern 
Hchon 1547 angeordnet. Gomara (a. 0. S. 202) sagt: el ano de 47 puso 
el emperador chancill(»ria en la Nueva-Granada, como estd en la vieja de solos 
cuarto oidores. Obwohl ohne Präsidenten, wurde sie in Gemässheit eines 
Kronerlasses, d. d. Valladolid, 17. März 1549 in der bei Empfang des könig- 
lichen Siegels üblichen Form eröffnet. 

Piedrahita sagt (a. 0. S. 471) zum Jahre 1550: Salieron en 7 de Abril 
al ultimo burgo de la ciudad, en que de presente esta fundado el convento 
de San Diego j desde allf en una hamaca blanca . . . reata de terciopelo 
carmesf que llevaba un regidor de la rienda, pusieron un curioso cofrecillo en 
que iba el sello real, cuya representacion magestuosa cubrian con un rico 
palio los demas regidores, que vestidos de ropa de chamelote llevaban las 
varas ; los dos lados del sello ocupaban los oidores, puestos 4 caballo j k ostos 
por la parte de afuera los dos alcaldes ordinarios: GonzÄlo Garcia Zorro y 
Juan de Avellaneda. Ueber die Vorverhandlungen vergl. Herrera a. 0. IV. 
S. 277, Plaza a. 0. S. 164 ff. 

Los tres oidores pasaron de Cartagena k Mompos, donde muri6 el 
licenciado Gutierre de Mercado que llevaba la antiguedad, no sin sospechas 
de vencno que un mMico llamado Vera le ministr6 en la purga, como ad- 
vierte Castellanos (4 parte, canto 21); y pasando Juan Lopez de Galarza 
y Beitran de G^ngora, que fueron los campaneros, entraron en Santa F6 por 
fines de Marzo: Piedrahita a. 0. S. 470. Daselbst auch das Verzeichniss 
der ersten, von der Audiencia ernannten Beamten, unter denen Alonso Tellez 
hervorzuheben ist. Die erste Sitzung fand am 13. November 1550 statt; 
vergl. Rodriguez Fresle a. 0, S. 58. 

Von den späteren Mitgliedern der Audiencia ist nur der aus Guatemala 
berufene Tomas Lopez Medel zu nennen, der sein Bogot4er Amt am 80. August 
1557 antrat — vergl. Plaza a. 0. S. 192 — und ein eigen thümliches Buch ge- 
schrieben hat: de los tres elementos, aire, tierra, agua, en que se trata de 
las cosas que en cada una de ellas k cerca de las occidentales Indias naturaleza 
engendra y produce. Siehe Henri Ternaux-Compans, Recueil des docu- 
ments et m^moires sur Thistoire des possessions Espagnoles dans TAm^rique 
(Paris 1840) S. 81. 

Ueber die Audiencia spricht sich Castellanos oft bitter aus, z, B. (224): 
La confusion que de presente vuela por el miserable Nuevo Reino (224), 
Delirant reges, plectuntur Achivi (548). Erst 1564 erhielt die Kollegial- 
behörde ein Haupt, vergl. Anm. 53; besondere für sie bestimmte königliche 
Verordnungen erwähnt Herrera (a. 0. IV. S. 421 und 422) zum Jahre 1554. 



42) Alsonso de Znrlta, fllr die Provinsen Cabo de la Vela, Santa Marta, 
Cartagen« und Nuevo Reini) Vf^rantwortungarichtor, d, h. Jnez de Residcneia, 
war J9 Jahre im BpaniKchen Indien gewesen, als er, nach Spanien zurltck- 
gekehrf, das Budi flehrieb, welches seinen Namen unter die Ah-Meaikn be- 
handelndeii Quell enächrifta teuer stellt: Rapport sur les difforentes classes de 
chefs de la Nouvelle Espagne u, a. w., übersetzt bei U. Ternau3-Com- 
paua, Voj-Bges, relations et m^moirea pnnr aervir Ji l'histoins de la döcnuverte 
de rAmfrique, U. Recueil, Vol. I. {Paria 1840). Üort beiBBt es (S, 3): J'ai 
servi lea deiw premieres ann^c« Votre Majest^ k Saint Domingue en qualitA 
de anditeur, les troia siiivantes k la Nouvelle Grena<Ie, k Sainte Marthe, k 
Carthag^ne et k Cabo de la Vela, oü d'apr^s les ordres de Votre Majest^' 
j'ai At^ installer le gouverneur de esu provinces. De retour h Saint Domingue, 
oü j'avaib i't6 remplir mon emploi, je rei;ns des lettrea de Votre Majost6 par 
leaqnelles eile me fit la gräce de m'ordonner de la aervir en qiialitö d'auditeur 
pr^ l'audience des Cuniins (Guatemala) nu je r^sidai troia ans ... Je partaia 
pour Mexico, od Votre Majeat/^ m'avait ordonn^i d'nllcr occuper le m^nie 
poate. Anjourd'hui, me trouvant sana emplui, de retour en Espagne . . . 

Castellauos estaba en el Rio de Hacba al tiorapo qne alK tomo piiertn 
el liceuciado Zurita, acompftiiad« como el dice, de Luis Lancbero, \Äea.n> 
Lopez de Salazar, Franciaco Anas Jim^nez, Diego Üiaz y otros quejosos de 
Armendariz, sagt zum Jahre 1550 Piedrabita a. 0. S. 472. Seine An- 
wesenheit am Cabo de la Vela erwühnt Zurita selber (31), ebenso andere 
Momente aus seinem Leben in Neu-Granada (a. 0. 9. 30, 285, 402); in diesem 
Iiftnde war er 1550 — 1553; da er zuvor nur zwei Jahre auf Espafiola aich 
aufhielt, sind hiernach die Jahreazahlen von Tern anx-Co mpa ns (a. 0. 
S. X) zu berichtigen. 

Der spauiacbe Text obiger Schrift findet sich in der Ooleccion etc. 
11. 8. 1—126 abgedruckt; dort iat (FV. S. 460) Zurita in einer Urkunde von 
1563 erwÄhut. 

lieber sie sagt William H. Preacott, The History of the conquest 
..f Mexico I. (London 1843) S. 44 ; No one had better means of knowing 
than tbis eminent Jurist, who for 19 ypJirs held a poat in tbe Royal Audiences . . 
he manifeats a souud and diacriminAtingJudgment and ia vcry rarely betrayed 
inte tbe oitravagaiice of expression so viaible in the writers of the time and 
bis temperance combined with his uncommnn sourcea of informatlon, makes 
his Work one nf the highest anthority on the limited topics within it« ränge. 
Seine Milde zeigte Zurita, ein Gesi nnungagenosae von Las Caaaa (a. 0. S. 275, 
285 und 402), in Neu-Granada auch Armendariz gegenllber, der erst durch 
Juan de Montaüo, einen erklärten Feind von Cantellanus (433 und 502), un- 
gerechter Weise gestürzt wurde; 1lber ihn vergl. auch den Auaspruch von 
Ca8t«tlanoB, den Piedrabita (a. 0. S. 514) wiederholt. 

4ü) Die Ramadm-Gegend wird in den illtercn Quollen viel genannt. 
Ovicdo (a. 0. 11. S. 132) kennt einen Bio de la Ramada und verzeichnet 
ihn auch auf seiner Karte zwiachen La Vela und Orjno. Castellauoa sagt 
von dieser „Laubbtltte" (264): antigna noticia dice ecr grande poblacion y 
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;r»iit/^ rjfjL, V'.'s ^en ilt^ren Orviuun^n. die difrfter giebt. baben sich nur 
Tr4fuLx*: ^riiiJvr^ z. B, I>:1>:!lla. Mat'^Ir». \>nrf. Emil Betla?. Vwage a 
L» Si^-n^'N'^^ida d^ .S»:riv--M*r:}i'- 'Pari- 1%81» .S. 229. 2^ nsA 313: be- 
f&*'fk*ra-'«'*:T*L •:::i'i 'iir Nasifra ^"riÄiia. Ouavmaro. Para;^7ianiL 3faracmrote. 
^rarafl^Äf»:. 3lAnb*r*^ ArvtAfe: s^r v^ a-ienUjr* ^-iej'»^ cura madera es incor- 

iMr :n der lUii^ada belehne On Nneva-Salaoianca wird T'»n Alcedo 
^a. O. IV. .S. 395/ imhämlith aaf da» Jafar 1545 znrückgeföhn. Piedra- 
Lita (a. O. .S. 4-^/5^ <^a^ aber «tcLon : Iloi permaDere de<>pobLido «a a^iento. 

Izi der Raz&ada la^en d<>* puebh^ priucipale«. ano qae t-^ Uama Tapi 
r Mfo fVrriburari. ver^L ^'oltccion etir. lU. S. 502. La Ram^a e*ta en el 
ValJe de Upari %aj^ Ilerrera. I^rä^rrijicion etc. S. 33. Alcedo a. a. O. ver- 
leg die p^/blaci'/D en el valip de Upar. en la falda de la Sierra Nerada y 
oriJIa del Rio de Ja Enea: fundada por el capitan Lui^ de MaDJarre» el ano 
de 1545. lier ältere Name bezieht «ich aaf eine «'eitere Gegend, nicht bloss auf 
die«e j^tzt Diballa hei«*eiide Ort-^rhah. ra^t/^Ilano<» i264| erklärt : el Rio de 
la liacha e^ la fn/otera de la Ramada. tierra de grandi^ima riqneza t col- 
tQra. Die Gegend zwi-<:hen Rio Hacha und La Wla wurde später de los» 
R^rmedi^/«» genannt: Barnett Th^- We^-t India Pilot I (London 1872 j S. 150 
sagt n^ich : Nine mile^ from the f 'a«>tillete<> Point i» the little hill of Remedios.] 

44j Das Laad Ea^ri, Upari. Enpar, Upar — nicht Cnpari — ist seit 
Alter«» bekxuint: a^i llamado por un gran caziqne qne le senorea qne en sa 
lengna hignifica Rio seco o Agua <*eca, sagt Herrera a. O. IT. S. 325. Es 
trägt bei Castellanoh echon den Namen, der in Valle d'Upar sieb erbalten 
bat: f'l valle auf der win Oviedo zu Band II gegebenen Karte; es ist am 
besten erkennbar auf der Karte, die Reclns a. O. vorlegt; mit ihr ist 
Htriffler. I>ploracion en el Estado del Magdalena (Cartagena 1876) zn 
vergleichf'U, wo es hei«st : El puerto de Rio Hacha dista solo 3 dias de 
marrrha d^I valle Dupar i el Camino terrestre que pone en comunicacion 
dich'rs piinto.s, pa**a cerea de poblaciones que ofrecen recnrsos. Castellanos 
sagt: Del valle de Upar fui yo de los primeros pobladores j alli padeci 
trabajo» .... IV^ronata dio del indole de oro gran noticia . . no faltaron 
de.Hpu/'h buenos ventores, trabajo ^u j>edazo Castellaoos^ pero tambien sns 
pa^^fs eran vano.s. En tiempo mio Feman Sanchez descubrio en antigna 
nepultiira una olla con cuantidad de oro . . El oro de Vasconia fn^ buscado 
j>or Franciftco Van^gaA (202. 203 und 205). In seinem vierten Buch handelte 
Cahtellanos bei Gelegenheit der Expedition von Lebron ansführlicb tiber 
Pedro Hlasco Martin I^brarlor, was Piedrahita a. O. S. 230 ff. fast 
wörtlich au.sgeschrieU'n hat. Beachtenswerth ist die Gebirgsbezeichnang 
in den Stellen : alrededores hasta las Sierras dichas de Herrera (202) und 
tierra entre el mar y sierras de Herrera y el Rio de la Hacha por frontera 
(2CA); la tierra que llaman de Herrera kennt auch Piedrahita (a. O. S. 370). 
Diese Sierra de Herrera erscheint bei Reclus a. 0. S. 227 als Sierra negra. 

Herrera (a. 0. IV. S. 326) sagt: El ano de 1540 huvo una general 
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enfermedad de sarampion j jun tarnen te la plaga de langosta y se tuvo por 
cierto, que la yerva que habia tocado la langosta, mataba d qualquier animal 
que la comia j esto se entendia asi porque raui presto se vio mui desminuida 
la multitnd de tigres, leoues, venados y dantas que habia. 

45) Pedro Fernöndez de Bnstos hatte in ^eu-Granada eine bunte Lauf- 
bahn, auf welcher er mehrfach mit Castellanos zusammengetroffen ist, der ihm 
später ein Eulogion gewidmet hat (442 — 444); vergl. Anm. 65. 

En Santa Marta donde yo vivia, salio del buque Don Pedro Fernandez 
de Bustos, mal parado; vf al general Bartolom^. Carrefio con harta gente y el 
mismo me conto lo que cuento por ser de los antiguos en conocimiento. A 
don Pero Fernandez, le dieron el gobierno del hermano; alli lo consuela con 
matrimonio su loada dona Micaela (443). Die Ankunft in Santa Marta er- 
folgte am 6. Februar 1553; siehe Coleccion etc. XLI. S. 431. lieber Garcia 
de Bustos handelt Castellanos öfters (z. B. 502); vergl. Piedrahita a. 0. 
S. 520. 

FernÄndez de Bustos verwaltete mehrmals die Landeshauptmannschaft 
von Santa Marta (Anm. 14) und die von Cartagena (Anm. 50), sowie andere 
zeitweilige Aemter, z. B. 1559 das des Justicia mayor in Ibagu6 und Mari- 
quita; vergl. Piedrahita a. 0. S. 558. 

Castellanos verdankte ihm später wichtige Materialien: En este tiempo 
fu^ con gobierno en Santa Marta Pedro Fernandez de Bustos cuyas virtudes y 
proezas merecen pluma de mayor esencia y asf por su valor el rei ordena que 
pase k gobemar Cartagena (319); buscö las mas veraces relaciones que son 
sonores cantos de mi canto (442). 

1574 wurde Ferndndez de Bustos endgültig Landes - Hauptmann von 
Cartagena (442). Vergl. Anm. 50 und 65. 

46) Das Erzbisthum Santa F^ ist von Papst Pius IV. durch Bulle vom 
17. April 1563 errichtet; Castellanos (318) nennt zwei Erzbischöfe: 

a) Juan de los Barrios y Toledo, Franciskaner (318), vergl. Anm. 15. Dieser 
kam 1553 nach Santa F6 de Bogota, nicht 1554, wie Acosta a. 0. S. 343 
angiebt. Trajo consigo mis padres sagt Rodriguez Fresle (a. 0. S. 61), 
der einen Hexen - Verfolgung betreffenden Erlass (a. 0. S. 72) mittheilt. 
Celebrö constituciones sinodales que se promulgaron en Junio de 1556; he 
visto algunas vezes las acciones de öste sfnodo y verdaderamente se dispusieron 
en el cosas mui justas, sagt Piedrahita a. 0. S. 539. lieber seine Be- 
gleitung bei der Ankunft in Santa F6 derselbe S. 506 ; über seinen Aufent- 
halt in Peni siehe Coleccion para la historia de Espana L. (Madrid 1867) 
S. 7. Das Pallium für ihn kam am 29. Mai 1569 in Cartagena an; er starb 
aber schon am 12. Februar 1569; vergl. Kodriguez Fresle a. 0. S. 69. 

Francisco Adame, natural de la villa de Serena, gobemö este arzobispado 
con gran prudencia hasta Abril de 1573, puso en esta iglesia metropolitana 
la primera piedra 4 12 de Marzo de 1572; vergl. Rodriguez Fresle 
a. 0. 
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b) Luis Zapatn de CAnlenati — grnn perReguidar de Idolos y ft&ntuartoB, 
In dar^miiH mae profundo clogi'), si iiuestrn vidn so dilata (318), lleg<^ pnr 
Abril de 1573, enriqnuciö la igleaia por la cabeza de Unat» laabnl, reina de 
Ungria, que es patrona de todo el Reinn, vcrgl. Rodriguez Presie h. 0. 
Vou ibm ward 20. August 1583 das Provinzialkonzil eröffnet; 1587 ging er 
nach Tuiija. Califieri los milagros de Nuestra Seiiora de Cbiquinquirä 
llevando ennaigo par« este efecto al Ikenciadn Dnn Lnpe ('lavigo, arccdeano 
de esta Catedral i comisario del santo oficio, letrado, tedlogo 1 & Dou Miguel 
de Espejo tosorero en ella i gran cannaista. Vergl. Über jenen Anm. 49, 
1lber diesen Anm. 73. Erzbiscliof Zapata starb am 24. Januar 1590. Onjinäse 
SU muerte de la caza a quo era aficiouado. Vergl, Rodriguez Fresle 
a. 0. S. 84, 86, 156 und 167. 

Abinso Läpez de Avila starb am 30. Docember 1591 in Santo Domingo, 
Bartolomf- MartJuez starb am 17, August 1594 in Cartagena. Weiteres im Alma- 
naque de BogolÄ (BogotA 1866) S. 250. 

47) Pedro de Ursna (geboren auNavarra 1526) ist ein erklärter Freund 
von Castellanns — si muchns le doben, yo le debo (83) — , der aber erst 
Ende 1551 ibn als JuHticia mayor von Santa Marta kennen lernte. 

Vor die Bekanntschaft mit Castellanos (allen folgende Ereignisse: 1545, 
Himnielfahrtstag, Ankunft in Santa h'i; de Bogutd und zeitweilige Uebemahme 
der Regierung; 1547 Feldzug gegen die Guanes ; 1548 und 1549 Expedition 
in das Land der Chitarcros und GrUiidung der Stadt Panip|r)ua; 1551 Fcld- 
zug gegen die Musob nnd Anlage diir Stadt Tudela. Vergl. Herrera a. 0, 
IV. S. 272, Piedrahita a. O. S. 427—488. Caatellnnos sagt in den erhal- 
tenen Büchern bloss: Poblti la ciudad & quien llamö Pampluna, conquist45 la 
provineia de los Musoh (156). Diese Züge ftlr Dorado- Fahrten zu erklären, 
wie Markham, Introduction u. s, w. S. 22 ff. thut, ist nicht gerechtfertigt, 
obwohl Herr era (a. 0.) sagt: Miguel Diez de Armendariz pidiö que le 
permitiese ir a descubrir el dorado, 

Castellanos kennt Ursua seit Ende 1552. En Santa Marta recorrid la 
Sierra, podr/ame vender jo por leatigo oii el paso de Origua 6 de Rodrigo . . 
alli cuza Bondigua y allf Bonda, alll de Pocigucica y de Tairona (156). 
Bischof Juan de los Barrios sah Ursua in der Nähe von Buritica in der Zeit 
zwischen 6. Februar und 15, April 1553; er schreibt: Pedro de Ursua envio 
adelantü ctertos woldados bisoiios que acÄ llaraan chapetones y no tenian in- 
teligencia ni lengua de Ias costnmbres de los Indios y hici^ronloa algimas veja- 
ciones y malos tratamientos , toraÄndoles los raantenimientos y haeieudas y 
viendo esto, alzAronse 4o5 pueblos y mataron y hirieron 4 algunos Espanoles. 
Yo rugu/' y exorte y aun requeri k este capitan que no liiciese la entrada y 
no quiso dejarla A hacer. Die Urkunde, d, d. Tamalameque 15. April 1538 
in der Coleccion etc. XLI. S, 433. 

Piedrahita (a. 0. S. 496 und 493), der Castellanos ansdrtlcklich zu 
den zwölf Begleitern von Ursua auf der Taironaer Fahrt rechnet, wiederholt 
eine oiTenbar dem ersten Buch von Castellanos entlehnte poetische Rede. 
Aus dem Hinweis auf Theil IV Gesang 19, der bei Fiedrahita a. 0.8. 447 
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steht, ergiebt sich, dass Castellanos später noch ürsua's Thaten in Neu-6ranada 
ausfllhrlich beschrieben hat. 

Nach den Kämpfen in der Sierra Nevada von Santa Marta begab sich 
Ursua wieder nach Bogota und erst 1555 über .Cartagena, Nombre de Dios 
und Panama (156) nach Peru, wo er 1558 in Lima ankam und am 26. Sep- 
tember 1560 den Omaguas-Zug begann, der als wirkliche Dorado-Fahrt schon 
von dem Theilnehmer Francisco Vasquez bezeichnet wird, ebenso von Simon. 
Vergl. die Uebersetzung von Simon (a. 0. S. 401 — 506) in William Bol- 
laert, The expedition of Pedro de Ursua and Lope de Aguirre in search 
of El Dorado and Omagua in 1560—61 (London 1861), besonders S. 45. 

Rodriguez Fresle (a, 0. S. 13) erzählt, dass sein Vater Ursua auf 
seinen neu-granadischen Fahrten begleitet habe. 

48) Die Stadt Bogrotä ums Jahr 1553 war kleiner als das damalige 
Tunja und auch 100 Jahre später von geringen Dimensionen. Piedrahita 
a. O. S. 214 berichtet, dass zu seiner Zeit die Stadt 3000 europäische Ein- 
wohner und 1000 Indianer zählte. BogotA's ältestes Gotteshaus, der Humil- 
ladero, soll am 6. August 1544, dagegen die Kirche der Franciskaner und die 
der Dominikaner erst am 26. August 1550 geweiht worden sein; alle sonst 
bekannten Kirchenbauten sind jüngeren Ursprungs. Charakteristisch ist ein 
Schreiben von Frai JercSnimo de San Miguel, d. d. Santa F6 20, August 1550, 
aus dem Helps, a. 0. IV. S. 355, Note, Einiges mittheilt. 

Ausser den ursprunglichen Oidores waren im Jahre 1553 noch zwei 
andere in BogotÄ, nämlich seit Februar Francisco Briceno und seit Juni Juan 
de Montano; vergl. Anm. 42 imd Piedrahita a. 0. S. 502, der das Datum 
nach Castellanos, parte 4, canto 22 giebt. Die damalige Lage des Regierungs- 
gebäudes ist unbekannt, ebenso die Wohnungen der hervorragenden Persönlich- 
keiten; sonst Lokales bei Acosta a. 0. S. 338, Note. 

Die Zeit der Anwesenheit von Castellanos ergiebt sich genau aus Fol- 
gendem : Sebastian Quintero enviö de Popayan al Alvaro de Hojon & Bogotd 
. . Ileg6 y present<S sus recaudos y escritura ; yo lo vf, que me hall6 presente 
en la ciudad en esta conyuntara .... llegö tambien en este ano Juan Mon- 
tane; 4 la misma sazon vino el licenciado Francisco Briceno ya tomada la 
residencia del Benalc4zar (495). Vergl. über den Fall Hoyon Acosta a. O. 
S. 350. 

Durch königliche Erlasse erhielt BogotÄ am 27. Juli 1540 Stadtrechte, 
am 3. December 1548 Wappen, am 27. August 1565 Titel. Vergl. Felipe 
P^rez, Geographia fisica i poHtica de los Estados Unidos de Colombia 
(BogotÄ 1862) I. S, 19. 

49) GoBZ&Io Jim^nez de Qaesada — vergl. Anm. 26 — , Sohn von Luis 
Jim^nez und Isabel de Rivera, um 1500 in Cordova geboren, war zuerst 
Licentiat und wurde Marschall ; als solcher nannte er sich Marschall Jim6nez ; 
Acosta a. 0. S. 404. Castellanos bezeichnet ihn als persona grave, docta y 
estimada, varon de quien vivo confiado que para bien regir nada le falta, el 
fnclito senor senalado en varias letras; por su valor en la espada pudo llegar 



^y^^^^^yy^^;^^^^?^ 



270 Anmerkungen zum Castellanofi. 



4 f;er fidelantad(» (289, 300 nnd 434). Oviedo (a. 0. TL. S. 378) nennt Um 
Lf»mbre honrado y de gentil entendiiniento j bien habil. 

Qnesada war von Neu-Granada abwesend 1539 bis 1550. Herr er a 
(a. O. III. S. 338) sagt zum Jalire 1539: La reina que gobemaba j el 
consejo hicieron grandes diligencias para prenderle en Francia . . . vino 4 
Oastilla. tuvo pleito con el Adelantado de Canaria. Orifido sprach ilin 1548 
in Madrid und Valladolid (a. O. U. S. 369): £1 empe.rador le biso merced de 
sus re]»artimient<^s e servicio de Indios que tenia en lo que eonquisto — le 
dio titulo de mariscal del Nuevo Beino de Granada — 2000 ducados de renta 
en las rentas reales de aquella tierra hasta que su Majestad le d^ cosa per- 
petua — alcalde de la ciudad de Santa Fe con 400 ducados de salario cada 
un afio y regidor perpetuo de la misma ciudad — que preceda en antiguedad 
k tod(»s los otros regidores u. s. w^ z. B. auch über Wappen. 

Nach der Rückkehr — Herrera a. O. IV. S. 218 und 278, Piedra- 
h i t a a. 0. S. 480 — sind folgende Ereignisse, die meist unrichtig datirt 
werden, benrorzuheben : 

1554« Sendung nach Cartagena (434 ) : fue senalado por juez que tomase 
residencia, pero |>or ser 4 su salud embai^ el temple de las tierras, su 
morada no fue de largo tiempo. 

1556, Tbeilnahme an der Provinzialsynode von Santa F^.. 

1561« September Mobilmachung gegen L(»pe de Aguirre; vergl. Anm. 66. 
£s ist die Behauptung von Schomburgk (a.0. S. 21), dass Aguirre durch 
Quesada gefangen sei, unrichtig. 

1566. nachdem Martin de Proveda von Chachapoya in Peru über San 
Juan de los Llanos nach Santa Fe de Bogot4 gekommen, Capitulation mit 
der dortigen Regierung über die Eroberung des Dorado-Landes ; vergl. Oviedo 
y Banos a. 0. S. 292, 293. 

1569 — 71, Dorado-Zug, vergl. Anm. 59. 

1572, Reise nach Spanien. Rodriguez Fresle (a, O. S. 50) sagt: 
AI segundo viaje que hizo 4 C-astilla^ cuando voKio perdido de buscAr el Do- 
rado, fue mi padre con ^1 con mui buen dinero que ac4 no volvio mas, 
aunque. volvieron entrambos, 

1573, Feldzug gegen die Gualier, vergl. Acosta a. O. S. 371, Castel- 
lanos sagt (548): los trajo al servicio del Rei, fandando la ciudad de Santa 
Agueda^ 

1576, 5. Juni: Verzeichniss der Entdecker von Neu-Granada. Acosta 
a. O. S. 398—404. 

1579, 16. Februar: Tod in Mariquita; am Tage zuvor Testaments- 
errichtuug von Andreo Sanchez ; Lopo Clavigo war sein Testamentsvollstrecker 
und besolde die Bestallung in Santa F^ de Bogot4 am 6. August 1597. Die 
Aktive seiner Hinterlassenschaft bestand nur in dem Dorado-Privileg und in 
dem Besitz v(»n Land und Leuten, der ihm statt der Hslfle seiner lebens- 
länglichen Rente verliehen war, nämlich: Chita, Tamara, Paute, AricAporo, 
Piscua, Tuneva, Guatavita. Honda u, A, Vergl. Juan Flörcs de Ocariz, 
Geneal<tgia2> del Xuevo Reino de Grauada (Madrid 1674). 
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Der Name Quesada erhielt sich in Neii-Granada durch die Naclikommen 
von Fernando Sanchez de Quesada; hieraus folgt, dass Humboldt gelUuHcht 
ward, als man ihm in CipaquirÄ einen Schweinehirten ala direkten Nach- 
kommen des Marschalls zeigte. 

50) CartsKenaer Laudes-Haoptleute fllhrt Juan Jobö Nieto, Geo- 
grufia histöricn, eutadfstica j loral de la provincia de Cartagena (Cartagena 
18^9) S. 181 H'. nicht vollständig auf; CaHteltanos kennt folgende: 

Pedro de Ueredia natural de Madrid 1533 — 1554, vergl. Anm. 54. 

Juan BuBtos de VillegaH, segundo gobemador por provision de la 
real majestad, sucedid el aiio de 1559 (434): era varon gravo, tuvo algunos 
t^rminoB pesados, pues no guardi'i decoro ni reepeto k los eclesiÄsticoH (437). 
Er wurde nach Panama versetzt und starb durt. 

Melchior P^-rez de Arteaga erschieu in Cartagena 1562 als juez de resi- 
dencia; auf ihn bezieht sieb bei Pi edrahita a. 0. S. 587 eine .Strophe von 
CasteUanos; diesur lobt ihn auch sonst (171 und 368), AI bÄrbaro qua 
nada se vestia, hizo usar nuestroa vestuarioa y eu ellos permanecen boi en 
dia, las hemhras tambien usan camisas por campos y por villas (437). Die 
Nacktheit der in Cartagena sich truppweise zeigenden Wilden fiel 1560 
Gareihisso Inca de ia Vega auf; vergl. Clements JEtMarkbam, The 
Ro^al conmieutaries of the Yucaa (London 1869) 1. S. 57. Arteaga quemä 
gran caulidad de santunrioN, desterrando beiftial idolatria; prosignii^ por el mar 
ciertoa piratas (437), Piedrahita (a. 0. 8. 597) sagt zum Ende des Jahres 
1563 von Lelva: Como llevaba k an cnrgo el ajuste de algunas quejas que 
loa vecinos de Cartagena habinn dado contra el licenciado Arteaga, detüvose en 
oirlos. CasteUanos hebt hervor: Mis manos tuvierou la aentencia impreaa, en 
la cual qued(i con fruto de juez en aus cargos incorruto . . lomd el h&hito de 
santü clero, me dicen aer abad de Burgo-Fondo (437). 

Antonio Davalos de Luua vino para rejir A Cartagena (437); daa war 
nach Plazn (n. 0. S. 205) im Jahre 1564. Davalos starb am Fieber; ihm 
folgte AlöDso de VArgaa und dann Lope du Orosco, 

Martin de las Alaa — nicht de la Sivla — 1565; ihn bespricht Castel- 
lauos mehrfach (437—440). 

Francisco Bahamon de Lugo, quinto goberaador de Cartagena 1570 — 
1574; fu6 aoldado (440); porque yn lo v(, lo certilico y en Italia, aegun aoi 
informado — le fu^ dado 1565 el gohierno de Puerto-Rieo, 

Pedro FernÄndez de Bustoa (Anm. 45) ha vivido muchoa anos en Carta- 
gena — 1578, 1580, 1586 — A contento de toda la frontera (444); estA en 
este tiempo qne yo eacribo en la goberaaciim, aunque vivo parece doaear la 
sBpultura (442, 502 und 505). Unter ihm erhielt Cartagena Stadtwappen — 
23. December 1574 — und Stadttitel, 6. MSrz 1575. Vergl. Nieto a. 0. 
8. 163 und 164. 

Pedro de Luduciio (1586) tat von CasteUanos nur kurz erwähnt (444), 
der Über Pedro de Acuüa uud Antonio (jonzalez gar nicht redet. 
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51) Das BisthiH CarU^ena de Indlas ist 1534 vom Papst Clemens VJl. 
begründet — AIcedo a. 0. I. S. 390 — , aber im 16. Jabrhundert zu keiner 
gedeihlichen Entwicklung gelangt ; Castellanos berichtet über dasselbe auffallend 
wenig. 

Tomas de Toro, primer obispo (393), starb am 31. December 1536; 
vergl. Nieto a. 0. S. 162. Seine Umgebung zählt Castellanos auf (381). 

Jerönimo de Loaiza.{419), Ankunft 1538, wurde Bischof von Lima am 
25. Juli 1543, Erzbischof am 5. September, starb am 25. Oktober 1575. 

Francisco de Santa Maria j Benavides vino por prelado (423), 1543 — 
1554, vergl. Herrera a. 0. IV. S. 97, Piedrahita a. O. S. 387, Nieto 
a. O. S. 211. 

Gregorio de Beteta, seit 1555 nach AIcedo a. 0. I. S. 393; vergl. 
Anm. 70. 

Juan de Simancas, tuvo 12 anos mano en el obispado (436). El ano 
de 1560 iba 4 Santa Fe k que lo consagrase D. Frai Juan de los Barrios que 
lo era del Reino y Santa Marta, sagt Piedrahita a.0. S. 564. Unter ihm 
wurde Castellanos Schatzmeister des Domkapitels: despues su Majestad me 
nombrö por tesorero (366). 

Die späteren Würdenträger sind Juan de Vivero, Dionisio de los Santos, 
Juan de Montalvo, Diego de Osorio, Antonio de Hervia, Pedro de Ar^valo 
und Juan de Andraga; von diesen ist Castellanos nur Montalvo bekannt ge« 
worden. 

52) Die Priesterweihe von Castellanos steht der Zeit nach nicht genau 
fest; sie ist jedoch zwischen 1554 und 1557 zu setzen. Castellanos sagt 
(366): Siendo yo soldado peregrino, en Cartagena me dieron amigable mano 
y recibf los ördenes. 

Dabei werden folgende Personen als Bekannte genannt: 

Nuno de Castro, el fuerte capitan, padre de peregrinos, cortesano de 
Burgos, cn amistad me fu^ padre i hermano. AI tiempo que fuf misacantano, 
en SU casa se celebrö la fiesta (366) ; er wird noch 1559 erwähnt (434 und 436), 

Anton Verdugo es primer chantre, cuja bondad siempre me plugo (381) 
Juan P6rez Materano, venerable persona. Jusquin en teörico de canto, dean, 
fii^ en mi primera misa padrino (366). Von ihm rührt die Vorstadt Getsemani 
her (443). Ueber ihn schreibt Juan de Vadillo am 11. Februar 1537: era 
con Felipe Gutierrez k Veragua y venia con propösito de ir sobre la chantreria 
de Yucatan . . vienia pobre fatigado y viejo . . rogu^le que quedase aquf, 
porque su persona parece necesaria para esta iglesia, vergl. Collecion etc. 
XLI. S, 380. 

Pedro MÄi;tir Palomino, hombre de gobierno, prior del convento, despues 
provincial en este reino hizo con su consejo harto fruto (436). 

53) Xen-Granadlsehe Regiemngs-Prisldenten erscheinen über der Audiencia 
(Anm. 41) erst später, obwohl schon 1555 der Vicekönig von Peru Andres 
Hurtado de Mendoza — Empfang in Lima 6. Juli 1555 — bei seinem 
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Aufenthalt in Panama einen solchen Beamten kraft besonderer Ermächtigung 
hatte ernennen wollen; vergl. Piedrahita a. 0. S. 529. 

Andres Dias Venero de Leiva (440, 548) kam Februar 1564 nach Santa 
F(' de BogotÄ; mit diesem Datum endet der erste Theil von Piedrahita, der einzige 
bisher bekannt gewordene. Castellanos sagt: De toda virtud era vaso Ueno, 
trataba con amor sincero k los descubridores, como sabio, docto y circunspecto 
d los antiguos tuvo gran respecto ; dur6 paz y quietud el tiempo que por el 
fue gobernado (380) — iba en silla (393). Leiva ward padre de la patria 
und seine Regierungszeit siglo de oro genannt ; seine berühmteste Verordnung 
ist die, welche Missbrauch der Indianer mit Peitschenhieben bestrafte; vergl. 
RodriguezFresle a. O. S. 72. Ueber die Gegnerschaft von Marschall 
Jim^nez siehe Plaza a. 0. S. 214. Leiva ging 1574 nach Spanien zurück, 
wo er in den Indien-Rath eintrat; er starb 1. Juni 1578, 

Francisco Briceno starb schon am 13. December 1575 (494, 502, 
538, 548). 

Lope Dies Aux de Armendariz 1578 — 1580. Auf seine Reformen be- 
zieht sich der Stossseufzer von Castellanos am Schluss des erstes Buches. Me 
traen inquieto movimientos de tiempo proceloso 4 quien forzosamente me 
sujeto (178). 

Dann folgen im 16. Jahrhundert noch Juan Bautista Monzon, Juan 
Prieto de Orellana, Francisco Guillen Chaparro, Antonio Gonzalez (1590 — 
1597) und Francisco de Sande. 

Plaza a. 0. S. 210 behauptete, die Präsidenten-Bestallung habe folgenden 
Satz enthalten : Para que Vos solo tengais la gobernacion de la dicha tierra 
i de todo el distrito de la dicha audiencia, ansi come le tiene el nuestro Virei 
de la Nueva Espana i proveais los repartimientos de Indios i oficios. 

54) Historie Ton Cartagrena nennt Castellanos die Gesänge, die Pedro 
de Heredia (365 — 434) gewidmet sind : hidalgo conocido de Madrid, de 
noble parentela, hombre tan animoso y atrevido que jam4s se hall6 volver 
la freute k peligrosos trances; 4 las Indias pasö con un hermano, Alonso de 
Heredia, varon sagaz en dias mas anciano (365). Pedro de Heredia habl4ndole 
me decia . . , estaba cansado de jornadas ya con horas y rosarios eran sus 
tractos (428). AI tiempo que de mf don Alonso fu6 conocido, andaba como 
Leiva en una silla (393). 

Heredia' s Kapitulationen — die erste vom 5. August 1532, die andere 
vom 31. Juli 1540 — finden sich in der Coleccion etc XXH. S. 325—333, XXUI. 
S. 55—74. 

Die „Historie" behandelt nach kurzer Einleitung erstlich die sofort nach 
der Ankunft — 14. Januar 1533 — von Heredia vollbrachten Züge (367 bis 
397), dann Juan de Vadillo's Erscheinen und dessen Expedition bei Ankunft 
von Francisco de Santacruz (397 — 419), der Anfang 1539 Heredia zur Ver- 
antwortung nach Spanien sandte, endlich Heredia' s Schicksale von seiner im 
März 1541 erfolgten ersten Rückkehr aus Spanien bis zum Tode (419—434). 
Was den letzten Abschnitt anbelangt, so geschah der Ausmarsch aus San 
Sebastian de Urab& nach Antioquia am 16. März 1542; vergl. Plaza a. 0. 

Festschrift der Uamburgischen Amerika- Feier II. 18 



Anmerkungen zum Castellanos. 



8. 133; flber die Gefangennahme durch Juan de Cabrera handelt Acoata 
a. 0. S. 310; die zweite nuthgedrimgene Reise nach Spanien erfolgte 1548, 
im nächsten Jahre die Rückkehr (426). 

AI§ seinen Gewahrnmann, desseu Anfzeicbuungeu auch genaue Daten 
enthielten, nennt Cikstellanos GnuKÄlo Fernandes, cuy» Marte fu6 de todas 
eatas giierrae bnen testigo me tenia poramigct; me diä de sus discuraos parte, 
los cualea jior eacrito reparte da In misma manera que Ion dig<i {6QG und 374)i 
Fernande/ war noch 1559 am Leben (436). Den Uoberfall der Stadt, der 
am 24. Juli 1546 geschah, erfuhr Castellanoa vuu Alonaü de Bejines, „mi 
deyoto" (423J. Später erfolgte in Tunja eine leichte Ucberarbeitung der 
Aufzeichnungen in Folge von Bcbriftlichen Mitth ei hingen des .Juan de Cuevaa 
— me envia nuevas relaciones (374) — nnd des Juan de Orosco, capitan de 
valor que luve siempre pur amigu que tambien escribi6 de cstas rcgiones 
(379 und 407^ Vergl. über Orosco auch Änm. 61 und 62. 

Die wegen Heredia'i« entsaudten Verantwortungsrichter waren Juan de 
Vadillo, Francisco de Santacruz (419), Miguel Diaz de Armeudariz — de 
eata resideucia puedo tratar de vista (426) — und Juan Maldonado (430); 
Vadillo'a iutereHsante Berichte vom 11. Februar. 15. September und 13. Ok- 
tober 1537 — Coleccion etc. XLI. S. 350—420 — sprechen auch von der 
Folterung Aloneo de Heredia's. 

Als Heredia's Todestag giebt Niete a. 0. S. 32 den 27. Januar 1555 
an; tlber das UnglUck der von Cosme Rodriguez Farfan geführten Expedition 
(431 — 433) handelt auch Coleccion etc. 111, S. 515; endlich Benzoni a, 0. 
S. 257. 

Von der Cartagenaer T<idtenfeier sagt Castellanos (433 und 484): Yo con 
otros muchoB circuuB Lautes ofamos las palabras de an sobrina mayor, Dona 
Costanza . . . su sentimiento fu^ notnrio k Ioh que conoc{mos su templanza: 
Perdidit invictum Martern furihunda procella, tcmpestas famam perdere nulla 
potest; quin potius acribi calamo sua facta perenui pnscunt iu nutlos interi- 
tnra dies. 

55) nie Landkarten , welche dem t'aatellanoH'scheu Werke beiget\lgt 
waren, sind nicht erhalten; ihrer waren drei: 

a) Karte des Magdalena- Stroms von Juan Nietn: aqui lo dibujii por 
ruego mio el gran cursio que el rio tiene (419J; Castellanos bandelt an ver- 
schiedenen Stellen von der Entdeckung des Magdalena (277, 28]), der dea 
Cauca (285—287, 382), der des Lebrija (281); er bat die Namen Rio Bermejn 
und Rio Serrano (340), bespricht Juan de Berrio (269) und Juan Serrano 
(214). Die grosse Dal finger' sehe Falirt hat den ursprünglichen Namen des 
Flusses — Yuma — featgeatellt; vergl. Oviedo a. 0. U. S 276. 

b) Karte der Cordillere oberhalb Quito's; im Texte nicht erwUhnt, ob- 
wohl derselbe an einigen Stellen (z. B. 488) ohne Karte unverständlich ist. 
Munoz sah sie noch: hai nn plan con este tftiilo: Trazn corogrAfica de lo 
contenido en los tres brazos que ceica de la equinoctial hace la cordillera de 
las sierras. Die tres bn-izos erwithnt CuHtellrtu.is (508) gelegentlich. 
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c) Kartedes Haracaibn-Busaiu von FranciBco Soler : aqu[ \a retratd hu propria 
mano & mi voluntad (ll^l). Vorbaudea in dem nach Madrid gesandten Munu- 
flkript des eweiten Buches, auf welchem (Folio 1) steht: Äijul la laguna de 
Venezuela und der Einband das Fehlen einer Anl^'e erkennen lasat; die von 
Oviedo (Band II. Tafel 3) gegebene Karte dea Seen von Maracaibo ist 
Ubri^ns erbeblicb älter als die vuu Soler, welcher aueh Eingang)« des dritten 
Buches der C;Lstellauos'scheu Gesänge (364) erscheint. 

56) Die Stadt Tan> — ein thristlicher Name des nach den Tunzas ge- 
nannten Orte» ist nicht bekannt — wurde am 6. August 1539 begrUndet und 
erhielt schon 1541 das Wappenrecbt. Von den erelen Ansiedlern, deren 
Marschall Jim^nez 1576 sich erinnerte, kernen 23 auf Tnuja, dagegen nur 10 
auf BogotA; Acosta (a. 0. 8.420) giebt l^r Tunja 58, l"Ur Bogota 26 Kamen. 
Waasemiangel hat da» Aufblühen von 'l'unja verhindert. Zu beachten ist folgende 
ätelle aus Manuel Ancizar, Peregrinacion de Alpha (Bogotil 1853) ti. »14: 
AI cebo de la vida regalada i ocinsa, cual couvenin k hidalgoa Espniiides, acudieron 
los principales compatieros de Quesnda, Fredemann i Benalcäzar y se avecindarou 
en Tunja, labrundu caaait coHtimns, cuj-as portadas sembraron de eseudos de 
armas „para eternizar su fama en la puateridad segun cÄndidamente lo afir- 
maba Juan de Castellanos, primer cnra i croniüta de la eucepotada ciudad. 
Thurmbau und Wappenrecht erwähnt Piedrahita a. U.S. 171 gelegentlich; 
Gomez de Cifueatea mereciü que se le permitiese pouer sus armau en frent« 
de las reales, como ee vä en la casa con torre qne labrü en la plaza de Tunja. 
Alcedo a. Ü. V. S. 236 sagt: Todavia tte veu muestras de su grandeza en 
loa edificiiiR magnlficos purticularmente la Parroquia de Santiago qne pudiera 
servir de uatedral en cnalquier parte. — La parroquia de tSantiago con bnen 
templo y de mejor portada . , . hai una capilla de costosa fäbrica, ricu de 
ornanient'is y dotada de bueuas reutus, n&gt Piedrahitu a, 0. S. 226. 

Von den 53 Re partim teutos, die Marst ball Jiui^nez am 5. Jnli 1576 auf- 
zeichnete, fallen 24 auf Tunja. Vergl Acosta, a, 0. S. 398—404. Eine 
Pulverfabrik bestand in Tunja bi-reits 1541 nach Piedrahita a. 0. S. 247. 
Castellanos hatte in der Nähe der Stadt eine Eatancia (218). 

Eine dem Jabre 1610 angehörende Beschreibung der nur .tOO Einwohner 
zählenden Stadt Tunja findet sich in der C'oleccion etc. IS. S. 393 - 448 ; 
die dort gegebenen Verzeichnungeu der Ü^ncumeuderos en primera vida und 
CD segnnda sucesion 409 — 416 scheinen älteren Datums zu sein, vergl. Diego 
Rincon, 48 Jahre alt, Oalderon de la Barca, 32 Jahre alt (255). Marschall 
Quesada besasg in Tunja einige Hausstellen, die er den Fruaciskanern 
schenkte (a. 0. 8. 442). 

Die Bekannten, die Oastellanoa in Tunja hatte, waren meist schon frtlher 
erworben ; zu erwähnen sind folgende : 

Diego de Par^des Calderun (vergl. Anm, 27), weil er das Interesse von 
Castellanos für seinen Neffen Diego Garcia Parides — de paternas fuerzas 
heredero (244, 502, 522 n. h. w.) — erwetkte, den Sohn des gleichnamigen 
berühmten HeerfHthrers; weil aus Tmjillo gebUrtig, besprochen in Fernando 

18« 



■ .V,'- -. .■.'•'■'■ •'-*-■ •.•■•"■' ■•^-^"♦'"- ■ "S*" — "»'JKÄJ 



276 Anmerkungen zum Castellanos. 



Pizarro y Orellana, Varonos ilustres del Nuevo Mundo (Madrid 1639) 
S. 399 — 419, wo auch Buch 1 von Castellanos angefllhrt wird. 

Fernando de Alcoc^r, encomendero de IVyacÄ i Panches casiS con la 
Sotomayor i. por muerte de 68ta con hija de Isabel Galiano, no tuvo hijos ; vergl. 
Rodriguez Fresle a. 0. S. 43. Castellanos sagt mit B<»zug auf Dalfinger'B 
grosse Fahrt: Voi obediente d cuya relacion, pues el k todo se hallo (203); 
Alcoc^r war auch Hohermuth's Geftlhrte (223). Ueber seine Verdienste um 
die Beschiffung des Magdalena-Stromes vergl. Plaza a. 0. S. 213 zum Jahre 
1666; Piedrahita (a. O. S. 562) sagt zum Jahre 1560: Para encontrar 
Camino mas tratable que el de V/*lez para bajar de Santa Yl* al rio grande 
de la Magdalena, se habia reconocido d 15 leguas al Norueste de BogotA otra 
nacion confinante k los mismos Panches j k los Muzos; esta era la de los 
Culimas, estendida por un fertil pais, que riega el Rio Xegro. 

Juan de Valbuena, mi vecino, hoi da valor k nuestro clero, pues ya 
cansado del discurso luengo se revisticS del hdbito que tengo (192); er kam 
mit Bischof Martin von Santa Marta, wurde in Tunja Geistlicher, aber nicht 
Pfarrer. Für Castellanos verwaltete die Stadtpfarre als Vikar Juan de 
Canada (255). 

Antonio de Santana que hoi vive, lo cuenta como yo lo escribo (271). 
Ueber dessen Stiftung der Chiquinquira-Kirche vergl. Ancizar a. 0. S. 35. 

Baltasar Maldonado, marido de Dona Leonor Carvajal, companero del 
mariscal Quesada, reposa sepultado ; pero no pueden sepultarse sus loores. En 
Tunja deja hijas que resucitan su memoria (312, 426 und 490). Vergl. über 
ihn Rodriguez Fresle a. 0. S. 39. 

Juan Rodriguez Gil hoi me da cuenta (223, 283 und 312) natural de 
Alanis; hombre rico de hacienda. Vergl. Piedrahita a. 0. S. 152 und 158. 

Juan Rodriguez Parra, que hoi vive (290). 

Anton Rodrfguez de Cazalla, vemos hoi presente (309). 

Diego Romero; encomendero de Engativd i Une, casado, tuvo hijos, hoi 
vive (309). 

Martin Sanchez, hoi nuestro vecino, lleg6 con Pedro Fernandez de Lugo, 
terror de Musos y Panches (282 und 289). Marschall Jim^nez sagt 1576: vive 
en Tunja, tiene en hacienda mui largo de comer y en Tndios dos repartimientos, 
vergl. A Costa a. 0. S. 401. 

57) Santa Marta -Gesehichten aus der älteren Zeit giebt Castellanos 
(258 — 319) in neun zusammenhitngenden GesÄngen als Historia y relacion de 
las cosas acontecidas en Santa Marta. Ein System ist dabei nicht durch - 
geftlhrt, wie denn der zweite Hauptabschnitt bald als vierte, bald als ftlnfte 
Elegie des zweiten Theiles bezeichnet ist. Die neun Gesänge zerfallen 
folgend ermassen : Einleitung „primera elegia" bis zum Jahre 1528; erster 
Haupttheil (drei Gesänge), donde se tracta de la llegada de Garcia de Lerma 
y se cuentan los acontecimientos durante su gobierno (260 — 289); zweiter 
Haupttheil (ftlnf Gesänge), donde se cuenta la llegada de Pedro Fernandez 
de Lugo hasta su muerte (289—319). Bei der Ankunft sowohl von Lerma 
(1528), als auch von Lugo (1535) ist der Gegensatz zwischen europäischem 
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Kulturleben und tropischen Zustttnden tendenziös hervorgehoben ; die GewÄhrs- 
raänner sind nicht häufig genannt; ohne Namen wird sogar Einer erwähnt: 
quien la pluraa nie gobierna (298) ; andererseits heisst es aber auch : Asf lo 
cuenta como escribo, Antonio de Santana, menor hermano de don Fernando 
(271); Juan de Rodriguez hoi dia me cuenta (283); k Fernando de la Feria 
yo fio (268) ; Domingo de Aguirre, quien testigo fu6 de vista me dej6 cum- 
plidas relaciones (275). Diese Schriften des Letztgenannten bildeten offenbar 
die Hauptquelle. 

Von den Gesängen über Lugo beziehen sich zwei mit eigenem Anfang 
und Ende (300 — 312) auf die Quesada'schc Expedition von 1536, welche zur 
Entdeckung des späteren Neu-Granada ftlhrte, über dessen Entwicklung am 
Schluss (317 und 318) eine kurze Uebersicht gegeben ist. Dieser ist später 
noch, um den chronologischen Zusammenhang herzustellen, ein Zusatz Über 
die verschiedenen Statthalter bis Luis de Kojas hinzugefügt worden. 

58) Quesada^s Denkwürdigkeiten, die Herrera unter den von ihm be- 
nutzten Quellenschriften aufRihrt, waren betitelt: Compendio historial de la 
conquista del Nuevo Reino de Granada und wurden gewöhnlich nach dem Ab- 
fassungsorte Hatos de Suesca genannt. 

Vergl. über den Ort Suesca, dessen alter Name Suesusa sein soll, 
Joaquin Esguerra, Diccionario geogrÄfico de los Estados Unidos de Co- 
lombia (Bogota 1879) S. 239. Suesca gehörte Pedro de Acebo Sotelo, que hoi 
vive (312) secretario del General Quesada, encomendero de Topaipf en la 
Palma, sucediö en la encomienda del pueblo de Suesca, sagt Rodriguez 
Fr e sie a. 0. S. 41. Vendi6 un repartimiento que se le di<S en Mariquita, 
erklärt Quesada 1578; vergl. Acosta a. 0. S. 403 und 424. 

Das Werk wurde begonnen, als Quesada 70 Jahre alt war. Piedra- 
hita sagt in der Vorrede: Ocup^ todos los dias del ano de 1666, siguiendo 
legalmente k la historia que dej6 escrita el adelantado, m^nos en la espresion 
de las resoluciones y despachos del Consejo . . Me encontr^ en una de las 
librerias de la corte con el Compendio Historial de las Conquistas del Nuevo 
Reino que hizo, escribicS y remiticS k Espana el adelantado; escribiö el com- 
pendio modesto de sus hazanas al mismo tiempo que ejecutaba muchas de 
ellas en la guerra con los Guasquias y Gualies por anos de 1572 y 1573. 
Eine königliche Verordnung vom 16. August 1572 befahl die Niederschrift 
von Chroniken der überseeischen Reiche. Vergl. Simon a. 0. S. 2. 
Piedrahita fUhrt verschiedene Stellen der Quesada'schen Schrift an, näm- 
lich aus ihrem ersten Buch die Kapitel 1, 2, 4, 7, 9 — 11 und 13, letzteres 
mit dem Zusatz Folio 43 del manuscrito — vergl. S. 69, 99, 101, 102, 129, 
155, 169, 177, 181, 191 und 195, aus dem zweiten Buche Kapitel 2, 9, 10, 
vergl. S. 5, 22, 23, sowie aus dem dritten Buche die Kapitel 1, 2, 5 — 9, 
vergl. S. 357, 442, 443, 448, 472, 481, 519, 508, 638, 544, 475, 556 und 
561; die letzte Stelle bezieht sich auf das Jahr 1560. Piedrahita (a. 0. 
S. 475) sagt : el mariscal hizo el capftulo nono del libro tercero de su compendio 
Historial por el ano de 1574. Auch Zamora hat einige Citate aus Quesada 's 
Buch, vergl. z. B. die Stelle bei Acosta a. 0. S. 207. 
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Qucsnda's Vorrede Lob nach Pietlraliita (a. 0. S. XIV.) hervor, 
tlftsw KelauioneH vulgares nicht vertruuon 8 würdig Hi'iwn, und meinte damit eine 
zweibändige Schrift, betitelt IlintoriiL k que di<^ prindpin Fr. Antonio (?) 
Medrano, del Orden de San Prnucisco, y prottigiiiii eii dos tomoK Fr. Pedro 
Agiiado, sa prnvincial — llegaron &, rais manoH cun el crMiti» de mas 
seguras, He que me ha parecedo noticiar al lector, para que si Ilegnse k aas 
mann«, repare en low yerros. Im Texte erwähnt Piedrabitii dies Bni-h 
nicht, Briudero nur das Quosada'sche Werk. 

Letztere« kannte Castellanos genau , wie auch P i e d r a lii I h (a. 0. 
S. XrV.) nagt: Castellanoa affirma en los 22 cantns de bu historia, sin opnnerae 
al contexlo del Adelantadti, ser toJci ello mui digno de apreeio [lor la cnrio- 
sidad que obHerv^ en referir hazanas particulares de mucbos conquistadores. 
Zu Anfang seines ersten Buches sagt Castellanos (6) : Gonndlo -Tim^neK de 
Quesada n<j teniendo menos de letrado que supremo valor en el espada, com- 
jirueba pur razones en aus nbras ser estaa npiniones las roas ciertaa; dies be- 
zieht sieh anf die Vorgeschichte der Entdeckung von Columbus. Eine von 
Piedrahita («. 0. S. 17) ei-wähnte Stelle des vierten BucheB von Castel- 
tanos berichtet von den neu-granadiMchcn Hochebenen una coaa mui digna de 
saberse; refierc CastellanoB haber leidn en uu libro mannscrito que dejiJ el 
adelantado. Es la cnstumbre que tenian los Indios de pnner sobre la ee- 
pultura de loa que morian de picadura de culebra, la seüal de la cmz. 

Beachte ns wer th ist, dasa Qnesada seinen Wegzug ans Santa Marta (lib. 
I. c. 4) ins Jahr 1537 verlegte (Piedrahita a. 0. S. 129). Das richtige 
Jahr 1536 findet sich auch in der Denkschrift, die er 1548 an Oviedo gab 
und die von diesem (a. 0. 11 S. 378 — 412) wiedergegeben iat: un gran cuademo 
de EUH fiuceaoB que tuve mnchos dias en mi poder. Bei der Abfassung des späteren 
Werkes war dies sehr beachtenswerthe Buch offenbar nicht znr Hand. 

Quesada soll auch fllr die Marientage dos Kirchenjahres eine Coleccinn 
de sermones geschrieben haben. 

59) 8|iStere Dorado- Fahrten — solche, die den beiden ersten, anf die 
Flntdecknug eines güldenen Prinzen gerichteten Fahrten (Anm. 29), dem 
Zwecke nach gleichkämen, sind seltener, als gewöhnlich angenommen wird: 
die bisherigen Ueberstcbten aind ungenau; z. B. auch the list, which is at- 
tached to Keymis's Voyage (Hakluyt, III. pp, 687—692). We are told it was 
taken from the Primera parte de Ins Elegias de varones iluatres de laa 
Indias, compuestas por Juan de Caetellanos, sagt Schomburgk, The dis- 
covery of Guiana by Sir W. Ralegh (London 1848), 8. 116 Note. 

Werden von Expeditionen, die irgend einer Nachricht von einem gold- 
reichen Laude folgten, und von denen, welche der Nachforschung von Ver- 
sprengten galten — vergl, Simon a. O. S. 109 und 181 ■ — diejenigen aua- 
geBondt'rt, welche der Suche eines Dorado galten, ao ergiobt sich Folgendes. 

Wirkliche Dorado-Fahrt ist der 1559 von Pedro de Ursua ab gobemador 
de los Omaguas y del Dorado von Peru ans begouneue Zug, der so unglUcklich 
verlief; Ursua perdiä su armada |)or falta de lealea y buenos (219). Veigl. 
die .\um. 47 und 66. 
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Folgende vier Expeditionen sind wahrscheinlich Dorado-Fahrten : 
1560. Padre Ayala (siehe Anm. 38) volvicS con flota de Aruacas con 
soloö 12 hombres de alpargate; llegados 4 Guayana van entrando . . . mataron 
al Ayala y su bando, sagt Castellanos (84). 

1566. Martin de Provedo, habiendo salido de las Chachapoyas con 
alguna gente armada al decubrimiento de nuevas conquistas, pas6 la cordillera 
de los Andes, llevando su derota siempre al Norte, . . . mudando el rumbo 
a el Poniente viuo 4 salir por San Juan de los Llanos k la ciudad de Santa 
F^. Vergl. Oviedo y Bafios a. O. S. 292. Simon (a. 0. S. 577) sagt: 
Por el paraje de San Juan de los Llanos vinieron k Santa F^ con su capitan 
Pedro Silva y el capitan Soleto. 

1569. Diego Fernandez de Zerpa tent6 ir esta jomada, luego lo mat<S 
el Cumauagoto; el ejercito suyo qued6 roto (84). lieber die Belehnung vom 
15. Mai 1568 vergl Oviedo y Bafios a. 0. S. 293, 299—301, Coleccion 
etc. IV. S. 462 — 466; über den Beginn des Zuges Ende 1569 und den Unter- 
gang des Unternehmens siehe den Bericht von Lope de las Varillas in der 
Coleccion etc. IV. S. 467 — 489, über Reste der Expedition Schomburgk 
a. 0. S. 24. 

1569. Pedro Malaver de Silva sigui6 la recuesta, de la cual por aquf 
volvi6 perdido con su poquilla gente descompuesta , notirt Castellanos (84). 
Ueber die Belehnnng vom 15. Mai 1568, den Beginn des Zuges im Juni 
1569, die Niederlage und den Rückzug von Bariquicimeto nach Chachapoyas, 
vergl. Oviedo y Bafios a. O. S. 293—296, 307—311; Simon a. 0. 
S. 578. Die Belehnung umfasste Guayana und Quinaco; letzteres Wort ist 
verschrieben und soll Ocoarica heissen, nach Castellanos (219) ein anderer 
Ausdruck für Dorado. Zu vergleichen ist auch die spätere Belehnung vom 
7. November 1574, die in der Coleccion etc. XXm. S. 207—223 sich findet. 

Eine wirkliche Dorado-Fahrt ist jedenfalls die von GonzÄlo Jim^nez de 
Quesada, wie die von Acosta a. 0. S. 345 ff. mitgetheilte Kapitulation ergiebt. 
Castellanos berichtet (83 und 85) : El adelantado don GonzÄlo Jim^nez de Quesada 
ahora vino del Dorado que es la misma demanda senalada . . . en esta ultima 
Jornada que hizo por los llanos de esta tierra, no sobrÄndole ya gente de guerra 
vi6 por medio del llano prolongada con prolijos estremos una Sierra, donde mand6 
ir al capitan Soleto; no trajo razones del secreto. Con hambre mas que 
terrible se volviö desde el pi6 poi* no parecer convenible meter la gente donde 
no sabia. 

Die ersten Vorbereitungen für diese Expedition scheinen schon ins Jahr 
1560 zu fallen. Piedrahita (a. 0. S 561) sagt nämlich zu diesem Jahre: 
Poco antes habia llegada cMula real de Felipe 11. para que se pudiesen hacer 
y capitular nuevas poblaciones y conquistas, en cuya virtud habia capitnlado 
el mariscal la conquista del Dorado; pues aunque en ella no se aprobaban 
las ya hechas se templaba k lo menos con el despacho el rigor con que debia 
procederse contra los que en aquel punto se hailasen culpables« 

Die Grenzen des an Quesada verliehenen Landes bildeten im Innern 
Neu-Granada zu der Pauto (Pore) nach oben und der Papamene (Caqueta) 
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nach unten. Die Route der Expedition giebt Simon nach einer kurzen 
Notiz (a. O. S. 577) im noch nicht veröffentlichten zweiten Theile «eines 
Werke> und i>t dabei dem Berichte von Francisco Medrano gefolgt, den er 
aber wohl unrichtiger Weise auf der Fahrt sterben lässt; denn der Leichen- 
stein eines am 8. »September 1577 verschiedenen Francisco Medrano, rarionero 
que fue de esta Santa Iglesia Catedral, findet sich noch in Santo I>omiiigOy 
vergl. Lopez Prieto a. O. Tafel 7. Piedrahita (a. O. S. XIV) giebt 
Medrano den Vornamen Antonio. 

Diese Dorado-Fahrt mit der von Fernando de Quesada (Anm. 28) zn 
identificiren ist ein Fehler von Schomburgk (a. O. S. 25); Ralegh 
(a. O. S. 25) sagt über sie deutlich: After de Serpa it was undertaken by 
the Adelantado, don Gonzales Cemcnes de Casada, . . who sought the passage 
bj the river called Papamene, which riseth by Quito in Peru and mnneth 
sontheast 100 leagues and then falleth into Amazonas, but he also failing the 
entrance retumed with the losse of much labor and cost ; I tof>ke one captaine 
George a Spauiard, that followed Gonzales in this entreprise. Wahrscheinlich 
ist die Bezeichnung Spaniard falsch und Alvaro Jorje (vergl. Anm. 76) ge- 
meint. 

60) Die Welser-eesinge tob Castellanos (181—239) sind, obwohl 
äusserlich zusammenhängend, nicht einheitlich geschrieben. Eine Ueberschrift 
fehlt; die Einleitung hebt zum zweiten Male nach: con este conclujamos (184) 
an; es bieten sich mehrere geographische und andere Einschiebsel (181, 192 
bis 195, 203, 212, 228). Dem zweiten Gesang: como el jurado Leiva y 
Pedro de Limpias prosiguieron adelante por las zavanas del Cabo de la Yela 
y Soturma en busca de alguna gente para guias y de lo que les sucediö con 
unos Indios que encontraron] ist erstlich ein die Verweserschaften von Juan 
de Bueno, Luis Sarmiento^ Nicolas Fedriman und Bartolom^ de Santillana be- 
treffender Uebergang (196) und dann die ganze Beschreibung des ersten 
Federmann' sehen Zuges (196 — 201) später hinzugefügt; in der Beschreibung 
der grossen Dalfinger' sehen Expedition bildete die Episode von Vascuna den 
erheblicheren, fUr sich abgesonderten Theil (205 und 206), Dalfinger*8 Todes- 
ort ist unsachlich in folgenden Worten beschrieben : adonde ahora estA poblada 
la ciudad de Pamplona, distrito de este Nuevo Reino (206); Georg von 
Speier wird als vierter Ijandeshauptmann bezeichnet, ohne dass die formellen 
Vorgänge ersichtlich wären; Espira llego hasta San Juan que dicen de los 
Llanos, cuyo lugar en la presente era conocemos poblado y cuando tracte de 
este Nuevo Reino, temeis cn el un apacible cebo. Bei Antonio Navarro findet 
sich ein Excurs Über das von den theoretischen Juristen angerichtete Unheil: 
la confusion que de presente vuela por este miserable Nuevo Reino (224); der 
Abschlüsse mediante Dios dir^* luego las entradas (239) ist an verkehrter Stelle 
gemacht. Nur die ersten Gesänge (181 — 215) richten sich, dem Dedications- 
Sonnet eng verbimden, an König Felipe; mit der dritten Elegie ftlllt die 
Anredefonn weg. Der wichtigste Theil der Welser- Geschichten, die Ankunft 
auf der neugranadi sehen Hochebene, ist in die Benalc4zar-Elegie (464 und 
465) gebracht worden. 
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61) Die BenaleAzar-Elegrie (445 — 501), die grösste zusamraenliängendc 
Dichtung von Castellanos, durch besondere Seiten-Ueberschriften im Manuskript 
kenntlich gemacht — genta sua calamo sunt celebranda pio — ist nicht fertig 
geworden; ein Quasi-Epilog (501—506) musste schliesslich noch angefllgt 
werden. 

Seine Quellen nennt Castellanos selber: Los discursos de BenalcÄzar 
son los que sigo (489) Francisco de Saldano, secretario de BenalcAzar, vergl. 
Piedrahita a. 0. S. 281. Ann viven hoi algunos caballeros, cuyos dichos 
tenemos k la mano: el capitan Luis Mideros y el capitan Florencio Serrano 
deponen de cosas vistas y sabidas (450). Con Florencio Serrano, Juan de 
Orosco y Arias Maldonado tracto, hablo, comunico y me favorecen con su 
relacion (475). Juan de Orosco y Arias Maldonado yo tuve por amigos (466). 
Juan de Orosco hizo libro de peregrinaciones hechas en el discurso de su 
vida y tambien escribiö alguna parte de estas regiones (del Cenu) en su libro, 
llamado Peregrino (379, 387 if., 393 if.). Segun Orosco me declara (408); Juan 
de Orosco y un hermano de Kojas vecinos de Tunja ha raenos de 6 afios 
murieron (407). Martin Yafiez Tafur, Juan de Avendano, Luis de Sanabria, 
que tambien en Cubagua fueron guerreros . . . son personas fidedignas que 
me dictan lo que escribo y algunas de ellas viven donde vivo (463 und 472). 
Melchior de Barros, lusitano, al cual tengo por hu^.sped de presente, era 
soldado del Pirü (455). A los demas regidores de Call no refiero, porque la 
relacion no los senala, ni los vivos la dan como yo quiero, aunque por mis 
cartas los exhorto (462). 

Die interessantesten Materialien Über Benalc4zar, der leider keinen 
neueren Biographen gefunden, geben Oviedo a. O. IV. S. 124 — 144 nach 
mündlichen Mittheilungen und Las-Casas, Historia sumaria etc., angeblich 
nach dem zweiten Theile einer Schrift von Alonso de Palomino bei Fabic 
a. 0. IL S. 387 if., vergl. I. S. 290, während Juan deVelasco, Histoire 
du Royaume de Quito (Paris 1840) , Uebersetzung von H. Temaux-Compans, 
wenig Genügendes enthält. 

Folgend ermaassen lautet in Kürze der in Anm. 28 erwähnte Dorado- 
Zusatz: Noticia que de Bogota k Benalc4zar dio el indio que hall6 en la 
ciudad de Quito, de la cual tomaron posesion el dia del serMco Francisco 
del ano de 1534 (456, 451). Una trompa prometia riquezas en tierra de 
Quillacinga (donde es ahora Pasto), provincia conquistada par el Inca, donde 
mandaron ir al capitan Pedro de Anasco y allf el comenz6 de conquistar la 
tierra. Despues BenalcÄzar inquiria un Indio forastero, peregrino, que en 
Quito residia y de BogotA dijo ser vecino . . . entre otras cosas dijo de cierto 
rey que sin vestido en balsas iba por un piscina k hacer oblacion, segun 61 
vido, ungido todo de trementina y encima cantidad de molido oro; los soldados 
alegres y contentos entonces le pusieron el Dorado (452, 453). — Benalc&zar 
volviö k San Miguel de Piura, dejando gente y caballos con Juan de Ampudia 
que luego hizo via k Pasto donde Anasco residia (456) ... El Indio que 
dijimos siendo guia k Bogota, se dirijen en busca del Dorado (456) . . • . 
anduvieron gran nümero de dias por montanas despobladas . . . sierras ne- 
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T^las. A t'^os c^nvenia ir bacia la stniestra mano . . aquel b4rbaro porfia 
qae so I>t>rado dejan a la die^tra . . huyendo de los despoblados k Cibondoy 
salieron i457L Beachtenswert}! ist, dass Benalcazar an eine Expedition ins 
Kanehl-Land und auch später sogar an eine Dorado-Expedition gedacht hat. 
I Oried«^ <a. O. IV. S. 382 und 387) >>erichtet nämlich bei Gelegenheit der 

Gründung von Quito: Aqueste Benalcazar desde entonces tuvo noticia mncba 
de la canela y aun segun i*l me dijo en esta ciudad de Santo Domingo (1540 
»u opinion era, que hacia el rio Maranon la habia de hallar e que aqnesta 
canela se habia de llevar a Castilla (' k Europa por el dicho rio. — Sodann 
später: Escriben de Popayan a 13 de Agosto de 1542 anos, que se daba 
mucha priesa el capitan Sebastian de BenalcÄzar en sc armar y proveer para 
ir en bui»ca del Dorado: lo que en ello suscediere^ al tiempo lo dir4. 

Ueber das Zusammentreffen auf der Hf»chebene von Bogotii berichtet 
Oviedoy der sowohl Quesada <ils auch BenalcÄzar sprach (a. O. II. S. 319): 
Benalc4zar, cuando Fcdreman llego, habia enviado un capitan de su campe k 
capitular con el licenciadr», deseando confederacion y compania. Annque 
Benalcazar por sus cartas y mensajeros convido k Fedreman k se confederar 
con el, . . . dio lugar que el hermano del licenciado quedase con el cargo. 
Hiemach stimmt die Rede, die Castellanos seinem Helden zu dessen grösserer 
Verherrlichung Februar 1539 halten lässt, durchaus nicht zu den historischen 
Vorgängen; die dichterische Ausschmückung findet sich wiederholt bei 
Piedrahita (a. 0. S. 211): Es fama como que estando juntos los hombres 
de los tres campos el hombre mas senalado Benalc4zar les habl6 de esta 
manera. 

Für die Verbindung zwischen BenalcÄzar's Leuten und Fernando de 
Quesada ist folgende, auf die Zeit des Regierungsantritts von Pascual de An- 
dagoya — Oviedo a. O. IV. S. 127 — sich beziehende Stelle von Castel- 
lanos (489) wichtig : Juan Cabrera con su geute llegan al Nuevo Reino, donde 
por Feman P^*rez fueron con gran aplauso recibidos, conjuntos k su (d. h, 
Cabrera' s) lado Juan de Orosco y Arias Maldonado. 

BenalcAzar's Belehnung vom 30. Mai 1540 findet sich in der Coleccion 
etc. XXIII. S. 33—55. 

Später wird dieser Zuzug, der ins Jahr 1541 fällt, als der Beginn der 
peruanischen Partei in Neu-Granada betnichtet, der Castellanos nicht freundlich 
gesinnt war; vergl. seinen Vers bei Piedrahita a. 0. S. 170: de esta parte 
pandetur omne malum. 

62) Das Land Popayan umfasste zuerst alles I^and westlich vom 
Magdalena-Strom, das nicht zu den Gubemationeu Cartagena und Quito ge- 
hörte; über dasselbe sagt Markham: Cieza de Leon is still the best authority 
conceming this region notwithstanding that raore than 300 years have elapsed 
since he wrote. Das grosse Gebiet wurde unter Felipe II. in drei Statthalter- 
schaften getheilt (506). Castellanos schöpft für seine chronikmässige, wenig 
übersichtliche, auch in den Einzelheiten durchaus nicht fehlerfreie Darstellung 
aus verschiedenen Quellen und giebt immer seine Gewährsmänner au: 



Hni me da razou de la qiie escribo Florenirio Serrano , de quien siento 
qiie cuenta U verdad; el y Orosco son que me dan la hirnbrp de la ttificultad 
de csta conquisla; lo quo deponen es de vista: OrOHCo's Tod erwSliiit r.astel- 
lanos (407) auadrllckliehi vergl. Anm. 54. Gnrti Arinit Maldonado tiive por 
amigD, cuya fama otra maä ditig^nto pluma llama (466, 480, 484, 4S9). De 
esta Toracidad di<'> testimoiiio FranciHcn de Alvarad», eNcribann quo se halld 
presente (481); puede dar de esto relaciou fntogra el capitiin Diego de 
Bocanegra por Her en bus recuentros bien usadn y aiiuquc hace {'\ de aas 
Victoria» eiertn tratado; me ha prometido dar copia e yo lan caDtarit vuandfi 
la tcnga (482). Vicente de Tamayo, de esta tela me proveyil aayu (495). 
Juan de Alvarado Salazar que mora donde moro, ex viojo conqnistador de 
tos senoB, inclusoa entre los rios IJarieu, Cauca y la Magdalena; esta dea- 
cripcion la »uyn sigo por »er ocular testjgo ^50G). Antouio de Mancipe, pre- 
Kente da relacion de niuchas estas cosas (507). Juan Ruiz de Atieaza, sacer- 
dote cuya virtud k mi fu/^ uotoria im ticmpo que tuvimos un hospicio y uo 
meaoH es al preBcnte (529), Francisco Maiitilla de los Rio« vive de preeente 
dunde vivo (5!11), Suero Rodrigiicz, boi morador di't puebto donde vivo (543), 
Hierilnimo de Torrcs es ocular testigü y hni recino de Antioquia; me be 
ayudado de aus relaciones y cartas; esta relacion biso por mandado del doetor 
Barros, presidente de In Keal Audiencia da Quito, pidlf'ndoselo yo cou grau 
instancia (544), Juan de Vargas, escribano es persona de quien puedo eonfiarme, 
deniÄs de cierta relacion que tengo firinada de varnn no menoa grave, me 
pareui<i ponerlo por eacrito (544); otra relacion quo me fui' dada (508). — 
Juan Meleudez de Valdes tiene de presente por posada en «Bte pneblo, donde 
resido la dcl noble vecino Juan de Vargaa y era uno de los 21, cuyon 
heroicos bechos uo puedo particularizar (542 und 544). Bartolomf' Sancbez 
Torreblanca que los Indios Tahamies de presente tiene en eucomienda, yo lo 
vi proso en el cArcel real (536). Bernardino de Mojiea de Guevara, varon 
noble en oste pueblo donde resido (555). 

Bischöfe von Popayan waren 1540 Francisco de Granada, 1547 Juan de 
Ovalle (497, 500), der in Cali eine lateinische Schule grllndete, — vergl. 
TeraauK a. 0. S. 82; C<ileccion etc. V. S. 493 und VH. S. 343 — dann 
Agustin Coruiia 1562 — 1585 — vergl. Plaza a. 0, S. 205 — dessen SecretÄre 
Jerönimo Eticobar und Alonso GarKon de Tauste waren. Vergl. Anm. 74. 

Die Reihenfolge der Landes-Hauptk-ute lässt sich nur schwer feststellen 
und hat filr die Arbeit von Castellanos wenig Werth. Die Stadt erhielt 1558 
am 23. Oktober Titel und am 10. November Wappen; vergl. Coleccion etc. 
VIU. S. 34. Ueber die Provinz in späterer BcHchrünkung, vergl. Velasco 
a. 0. S. 245—268. 



68) Barbaren-Namen 
apenas se pueden pronunci 
lanos'scben Werkes — 
Schriftsteller mit grßi 



nombroH bArbaros de Indios, lau diffciles que 
iciar con la lengua, sagt Z&rate als Censor des Castel- 
nd in der Zeit der Conquista von keinem bekannten 
rem Fleisa gesammelt worden , als von Castellanos, 



der über 600 verschiedene Worte dieser Art anfiihrt. Eine nicht geringe 
Anzahl iKsst sich leicht nachweisen, -da sie entweder noch heute in der Geo- 
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grapliic erhalten oder in anderen Geschichtsquellen wiederholt sind, z. B. 
Curahamaro, Ampuyji, Orocomay (119, 127 und 130). 

Bei der Schwierigkeit, Worte einer nicht verstandenen fremden Sprache 
wiederzugeben, »ind aucli bei Castollauos Irrthümer in Menge ersichtlich ; es 
ist aber falsch, wenn Acosta a. 0. S. 358 erklärt, dass häufig des Reimes 
oder Versmaasse« wegen die Worte verändert worden seien. 

Was den Keim anbelangt, so besteht der Gleichklang vieler Zusammen- 
setzungen oder Endungen. Nicht willkürlicher Weise ist Bacoa an Guai- und 
Coqui- (195, 239) angehängt oder Rida an Capata- und Zace- (185) oder Goto 
((V)to) an Guai-, Cheri-, Calamo-, Cumana-, Para-, Paravo(113, 119, 185, 453) 
oder Ibo (Ebo) an Maraca-, Todariqu-, C-umar-, Hurehur- (185, 189), oder 
Ama an Guai-, Pir-, Duit-, Chair-, Irot- (23, 261, 293, 440, 474) oder Aney 
an Guai-, Gotogu-, Atui- (51, 96, 131). Am häufigsten erscheinen die Ver- 
bindungen mit Are, Ima und Agua. Z. B. steht vor Are (Ari) Guai-, Sas-, 
Churu-, Maui-, Guan-, Catahui-, Casan-, Baucau- (88, 137, 212, 213, 227, 
233, 455); — vor Tma: Per-, Paria-, Diama-, Gua-, C-ani-, Unar-, Chocoro-, 
Goacayar-, Baruta-, Terepa- (38, 112, 114, 116, 127, 130, 173, 235, 246); 
sowie vor Agua: Par-, Ar-, Co-, Geeo-, Jac-, Jar-, Cend-, Pani-, Sarasa-, 
Catimai-, Amiguai-, Cumui- (35, 38, 56, 117, 119, 201, 203, 212, 229), 
woran verwandte Endungen sich schliessen wie Coj-egua, Or-igua, Bond-igua, 
Hacar-igua, Guah-igua (86, 116, 156, 183, 197). Andere Bildungen sind 
Abibe, Dabeibe, Urabaibe, mit dem häufigen Uraba verwandt (391, 398, 588) 
oder Quime (540) an Baya-quima (517) und Ta-quimi-quf (550) — oder Buri- 
taca (252) und Buri-tic^i (510) verglichen mit Taqui-buri und Cati-buri (252, 525) 
— oder Tamala-Meque, -Isa, -Guataca (203, 285, 301, 316), wobei auch Tomala 
(316) und Mamala-Zaca (261) als Abschreibe- oder Abdruck-Fehler zu er- 
wähnen sind. Solche Fehler sind nicht selten. Atuacas statt Aruacas (453), 
Marcopes statt Macorpes (270), Panaimo statt Ponaimo (353), Chenque statt 
Chengue (260, 348), Naguanje statt Nenguauje (42, 260); der Name Bari- 
quicimeto ist sehr verschieden geschrieben. Die Castellanos ganz fern liegenden 
Namen aus dem Inka-Reiche zeigen natürlich die meisten Fehler; es sind 
aber ähnlich scheinende Formen keineswegs immer Fehler, so werden z. B. 
Siyaguanos von Ciaguanes unterschieden (453). 

Auch die Vermuthung, dass des Versmaasses wegen willkürliche Aende- 
rungen vorgenommen seien, ist nicht immer zutreffend ; es gab offenbar erstlich 
verschiedene Bildungen, z.B. Pera-Faire und Pera-Farne (82, 108), und so- 
dann vollere und einfachere Formen z. B. Aruacaes statt Aruacas (83, 453), 
Pigoanza statt Piganza (465, 479), Guai-Queries statt Gai-Queries (85, 213), 
Nutavees statt Nutaves (517, 519), Cliacinto statt (^into (42, 260). 

Dass C^astellanos die Worte mit Verständniss niedergeschrieben hat, be- 
weisen bes(mders die Namen gr()sserer Volksstämme: Caquetfos (137, 183, 
196 und 223), C\)Cinas — ähnliche Formen Urinas, Varinas — (192, 194, 
250, 257, 277, 283 und 486), Cuicas (183, 239, 240 und 245), Girabaras 
(213, 227, 238 und 249), Macos (86, 234 und 453), Choques (219 und 227), 
Guai-pies (218 und 232), PacAbueyes (203, 266 und 284), wobei es au^- 
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fallend ist, dass der Name Omaga nur gelegentlich (535, 549) vorkommt und 
die Worte Muiscas, Cbibchas in den erhaltenen Theilen gar nicht sich finden. 

Wie bei Castellanos in der Provinz Cartagena (371 ff.) die altberUhmten, 
aber doch meist früh verschollenen Namen Calamar, Mahates, Matarapa, Turu- 
aco erscheinen, so auf der Insel Margarita die Gebiete Charaguaray, Para- 
guachi und Arimacoa (151) und im entlegenen Dariene-Lande Oromira (420, 
559). Er sagt, Almaguer habe früher Guachicono (495), San Andres früher 
Guarcama (536) geheissen; ihm ist Goajiro (325) kein Eigenname, bedeutet 
Coro (185) Wind. 

Castellanos' Namen aus dem Bereiche von Popayan-Antioquia-Choc6 
(508, 514 — 522) sind zu vergleichen mit denen im Bericht vom Jorje Robledo, 
dem Begründer Cartago's, der in der Coleccion etc. III. S. 389 — 413 sich findet, 
und denen in dem Geschichtsbuche von Pedro de Cieza de Leon (a. 0. 
S. 366—381). 

64) Duytaniä oder Duitänia ist seit 1537 der berühmteste Eingeborenen- 
Name auf den neu-granadischen Hochebenen ; la ciudad capital de Tiurdama 
vulgarmente se llam6 Duitama, vergl. Piedrahita a. 0. S. 161. Reste der 
Duit-Sprache giebt Uricoechea, Lengua Chibcha etc. S. 41 der Einleitung. 
Der letzte Häuptling dieses Namens, getauft Juan, nicht Alonso, ist auch der 
letzte , von dessen Folterung die Landesgeschichte weiss ; Andres Cort^^s de 
Mesa verhängte sie in der Zeit von 1576 — 1578; vergl. Plaza a. 0. 
S. 217. 

Die ersten Kämpfe mit dem Duitama besprechen 1539 Lebrija und San- 
martin, sowie 1548 Jim^nez; vergl. Oviedo a. 0, II. S. 361 und 398. lieber 
die späteren Schicksale sagt Piedrahita (a. 0. S. 284) : Duitdma se in- 
corpor<S en la Corona real despues que sus naturales ganaron el renombre de 
los mas valerosos de tierra fria. Sucediöle k Tundama en el cazicasgo, redu- 
cido ya k menos sobemania y mas cortos t^rminos, un sobrino suyo, k quien 
bautizö Don Fr. Juan de los Barrios primer arzobispo de Santa F6 y lo 
llam6 Don Juan, cuya muerte no fu^ menos lastimosa que la del tio por 
culpa del doctor Luis de Mesa, uno de los oidores de Santa F6, como refi6re 
Castellanos (4* parte, canto 14) ; pues con fin de que le descubriese la parte 
donde tenia oculto su tesoro, lo trat6 con tal rigor que despoj4ndole de sus 
vestidos, ligadas las manos atrÄs y con una soga al cuello, lo hizo pasear 
publicamente k vista de sus vasallos por las calles de su misma corte: 
afrenta que sinti6 tanto que se ahorcö el mismo. Dies sind offenbar die 
eigenen Worte von Castellanos. 

Duitama war an Baltasar Maldonado verlehnt. Vergl. Kodriguez 
Fresle a. 0. S. 39. 

65) Die Ealogien ?on Castellanos betreffen theils kürzlich verstorbene, 
theils aber auch noch lebende Personen. Ticknor a. 0. S. 472 sagt: 
Elegias seems to have been used by Castellanos in the sense of Eulogias; 
dies trifft aber nur bei dem ersten Theile zu, welcher unter der Ueberschrift 
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„Elegie '^ drei Mal Eulogien giebt. In den späteren Büchern sind die Eulogien 
von den Elegien genau unterschieden. 

Auf kürzlich Verstorbene beziehen sich zwei Abschnitte: 

Luis de R<Sjas gobernador de Santa Marta; donde se encuentran las en- 
tradas que hizo y lo dcmas acontecido el tiempo que allf gobemö (319 — 850): 
behandelt die Jahre 1570—1576. 

Francisco Bahamon de Lugo, quinto gobernador de Cartagena (440 — 442) : 
Bruchstück geblieben; es sind die Jahre 1570 — 1574 behandelt. 

Folgende drei Personen lebten noch, als Castellanos sie in seinen 
Versen feierte: 

Pedro FemÄndez de Bustos, gobernador de Cartagena (vergl. Anm. 45 
und 50), donde se cuenta el discurso de su vida hasta la venida del corsario 
que se dice el capitan Francisco Draque (442—444): nur als Bruchstück er- 
halten; es sind die Jahre 1574 — 1586 behandelt. 

Lope de Orosco, gobernador de Santa Marta, donde se hace mencion de 
las cosas de aquella gobernacion sucedidas hasta el ano de 1586(351—361); 
es sind die Jahre 1576 — 1586 behandelt. 

Gaspar de Rödas, gobernador de Antioquia, cuyo discurso comienza desde 
que fu6 promovido al cargo de capitan general de aquella tierra (544 — 554); 
es sind die Jahre 1576—1581 behandelt; jedoch sollte die Fortsetzung (552) 
bis 1589 gehen. 

66) Das Drama Ton Ursaa und Agnirre (156 — 178), dessen Stoff in die 
Jahre 1560 und 1561 fällt, war in Neu-Granada so bekannt, dass Castellanos 
keine Quellen anzugeben brauchte, als er es 1579 (68) niederschrieb: el dia 
de San Simon y Judas acab^ de escribir la tal historia que hizo por ser largos los 
escesos j prolijos mis discursos (177). lieber den Tod eines der Expeditions- 
Genossen, des Garcia de Arce, erfährt Castellanos noch später — etwa 1588 — 
Genaueres durch Bemardino de Mojica de Guevara, varon noble en este pueblo 
donde resido (555 — 557). Auch nennt er gelegentlich noch Juan Alonso de 
Santana (536); er kannte Francisco Dias (159) imd Juan de Vargas (84). 
Ueber Ursua selbst vergl. Anm. 47. 

Markham, Introduction u. s. w. S. 34 sagt: Castellanos is by far the 
most genial historian of the Expedition of Ursua and Aguirre; he gives a 
tolerably detailed account of all the principal events and bis Information was 
probably derived from the same sources as that of Toribio de Ortiguera, who 
heard all the details from many persous and was thus enabled to write a 
historj of it, which diflers in no material point from that of the bachiller 
Francisco Vasquez, a soldier who witnessed all the horrors he relates. Castel* 
lanos* Version of the bloody career of Aguirre is remarkable because he 
Stands up as the campiou of the uufortunate ladj who accompanied Ursua^ 
while all the other writers, whether they be men of the world, like Vasquez 
and Ortiguera, or greasy friars, like Simon and Picdrahita, unite in heaping 
reproaches and calumuies upon her — Castellanos like the true gentleman 
that he evidently was, defends the memory of the poor young lady, the 
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beautiful and spirited widow of a Citizen of Piura. — The verj sublimity of 
tliis noble creature's devotion, wliich no terrors could daunt, no bardships damp, 
ought to have protected her from cowardly sneers of dirty friars and the ca- 
lumnies of gold-seeking adventurers. 

Vielfach spricht Castellanos mit Interesse von Europäerinnen und Kreo- 
linnen (48, 147, 152, 159, 354, 430, 450). 

Ein Bericht von Pedro de Monguia, der die ganze Maranon-Fahrt be- 
liandelt, in der Coleccion etc. IV. S. 191 — 215 ; ebenda S. 216 — 282 ein anderer, 
in der sich (S. 267 — 269) ein Stück Dichtung findet. Schomburgk a. 0. 
S. 21 berichtet über Ursua und Aguirre Unrichtiges, wie auch sonst seine 
Anmerkungen zu Ralegh^s Schrift vom Fehlen historischer Kritik zeugen; 
diese Schrift beweist, wie schon um 1600 Aguirre' s Thaten sagenhaft gestaltet 
waren. Erinnerungen an Aguirre lebten noch lange. Vergl. Humboldt, 
Voyage aux r^gions 6quinoxiales etc. I. S. 277, II. S. 278 und VIEL S. 483, 
auch Markham, Introduction etc. S. 44 ff. 

67) Colambtts-Leflrenden sind sehr früh entstanden, wie die Beispiele 
von Gomara 1552 (a. 0. S. 166) und Benzoni 1565 (a. 0. S. 14 ff.) 
lehren. Die von Castellanos (5 — 30) gegebenen, die auf historische Richtig- 
keit keinen Anspruch machen, zeichnen sich durch folgende EigenthUmlich- 
keiten aus: 

Die Herkunft von Colon ist, abgesehen davon, dass er aus tierras de 
G^nova, bezw. Nervi stammt (6 und 44), dunkel gelassen; die Pelestieles, die 
auch Gomara und Benzoni nennen, erinnern an Colones portugiesische 
Gattin Felipa Mogniz Perestrello. 

Die Erzählung, dass ein spanischer Seefahrer in Madeira Schriftstücke 
über eine Westfahrt hinterlassen habe, findet sich schon von Oviedo (a. 0. 
I. S. 13) als unglaubwürdig bezeichnet; Castellanos sagt dagegen (6): para 
confirmacion del contado algunos dan razon fundada y entre ellos Don GonzAlo 
Jim^nez de Quesada (6). 

Die Vision nach dem Sturm: Otros quieren decir que Colon mismo fu6 
quien padeciö tal tormenta . . . quedaba de su primera vista confirmado, bien 
cierto de que no fu6 fantasia . . . . lo que no me parece desatino (6 und 10) 
erscheint als Castellanos* sehe Ausschmückung. 

Castellanos' Hinweis auf den Kartenhandel, den Columbus einmal be- 
trieb, ist merkwürdig : Sabeis que yo vivia de hacer mapas mundi que vendia 
(10); denn Andr6 Bemaldez, der vielgenannte Pfarrer von Los Palacios, 
schreibt bekanntlich: Hubo un hombre de la tierra de G^nova, mercader de 
libros de estampa que trataba en esta tierra de Andalucia que Uamaban 
Christoval Colon. Vergl. Friedrich Kapp, Geschichte des deutschen 
Buchhandels I. (Leipzig 1886) S. 208. Wirkliche Attentataabsichten auf 
Columbus kennt Castellanos nicht, aber erstlich: murmuraciones hai de los 
Colones . . . pasadas las furias del alborotado (!) movimiento movianse las 
ondas mansamente (8 und 9); dies erinnert an die bekannte Kapitel-Ueber- 
schrift der Fernando Colon zugeschriebenen Historie : Come la gente mormorava 
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con desiderio di tomarsi a dietro — dann requerimiento con furia de re- 
spectos olvidada (12) Pinzon el anciano babl6 k todos . . . Colon decia: 
mafiana cumplirA con mi promesa (13). Als Quelle ist hier die Tradition zu 
erkennen, die Oviedo (a. 0. I. S. 23) wiedergiebt unter Hervorhebung der 
tres bermanos capitanea, d. h. der Pinzonen. 

Der Konflikt mit den Pinzonen ist so vollständig vertuscht, dass sie auch 
als Theilnehmer der zweiten Fahrt erscheinen; unter ihnen ist Vicente 
Yaiiez, der späterhin sich bekannt machte, an die Stelle von Martin Alonso 
getreten. 

Kleinere Fehler finden sich nicht bloss in der Erzählung der ersten 
Fahrt (7, 8 und 23), sondern auch in den geringfügigen Angaben über die 
drei späteren Reisen, bei denen sogar die Chronologie fehlerhaft ist (33, 
40, 42). 

Sachlich interessant ist nur die Notiz über ein bei Acla gefundenes, 
angeblich römisches Geldstück (19). Castellanos wusste nicht, dass 1568 in 
Tunja ein Enkel des GefHhrten von Columbus, Pedro Alonso Nino's, lebte, der 
mit Lebron ins Land gekommene Pedro Nino. Vergl. über ihn: Servicios de 
Pedro Nifio (Coleccion etc. XVI. S. 461—529). 

An die auf Columbus bezüglichen Gesänge sind zwei sehr unbehülfliche 
Elegien über dessen Nachkommen angeschlossen (44 — 51), in denen sich die 
Nachricht findet, dass der Enkel des in den Negerkämpfen auf Espanola her- 
vorragenden Lemba in Neu-Granada ein Sklave von Castellanos gewesen 
ist (50). 

68) Bartolom^ de Las Casas (1474—1566), seit 1510 Priester und seit 
1523 Dominikaner, hat unter den Conquistadoren keinen zweiten Verehrer 
wie Castellanos gehabt. Seine historischen und juristischen Werke sind diesem 
nicht bekannt geworden, wohl aber die Destruccion de las Indias, von der es 
schon früh verschiedene Redaktionen gab. Die ursprünglich ausfllhrlichere 
Schrift ist nicht erhalten ; von den Bearbeitungen, die sich als Auszüge : 
Brevfsima relacion, Historia sumaria darstellen, hat F a b i ^. zwei zum Abdruck 
gebracht (a. 0. II. S. 209—292 und S. 293—407). Die erste Redaktion ist 
ursprünglich am 8. December 1542 abgeschlossen (a. 0. 289), enthält aber 
Zusätze von 1546 (a. 0. S. 273 und 291) und ist 1552 in Sevilla gedruckt; 
die zweite, von Bartolome de la Pena, ist 1548 geschrieben (a. 0. S. 293), 
hat aber einen neuen, am 30. November 1550 beendeten Schluss erhalten 
(a. 0. S. 387 —407) und ist bisher nicht veröflPentlicht gewesen. Castellanos 
rügt einen der vielen Fehler dieser berühmten Schrift ausdrücklich: esto 
tracta el obispo de Chiapa (450); die Stelle bezieht sich auf die Aussage des 
Mdrcos de Niza (Fabi6 a. 0. II. S. 278 und 374), informado de cosa que 
no vido. 

Die Darstellung des Las Casas' sehen Kolonisations- Versuches von 1520 
(145 — 148) ist dem Oviedo' scheu Werke nur insofern entlehnt, als dieselben 
Personen namhaft gemacht werden : Gonzalo de Ocam2)o, Andres de Villacorte, 
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Jacome Castellon (vergl. Oviedo I. S. 597 ff.), die Schilderung der Einzeln- 
heiten ist original. 

Die Annahme, dass der mit Gonzälo de Quesada 1536 von Santa Marta 
ins Innere gezogene Domingo de Las Casas (310) ein Verwandter des be- 
rühmten Indianer- Apostels sei, findet sich mehrfach in populären Schriften; 
ein Beispiel bietet der Artikel Santa F6 de BogotÄ in Harper's New Monthly 
Magazine (New-York 1885) S. 47; sie lässt sich aber aus den von Fabi6 
{ a. 0. U. S. 1 — 18 gegebenen Familien-Nachrichten nicht begründen; dieser 

t Dominikaner soll später in Italien den geistlichen Stand verlassen haben, 

vergl. Acosta a. 0. S. 420. 

69) Antonio Berrfo j Oruna, Schwestersohn, nicht Tochtermann von 
Marschall Jim6nez, ging bei seinen Unternehmungen davon aus, dass die Insel 
Trinidad (Anm. 20) in den Landstrich von 400 Leguas Länge falle, der seinem 
Erblasser verliehen worden sei. 

Antonio de Berrio, heredero del testamento del adelantado Don Gonz41o 
Jim^nez de Quesada, sucesor en sus haciendas y repartimiento , quiere 
seguir aquel descubrimiento (83). 

Ralegh (bei Schomburgk a. 0. S. 9) sagt über ihn: Berreo is a 
gentleman, well descended and had long served the Spanish king in Millan, 
Naples, the lowe Countries and elsewhere, very valiant and liberal and a 
gentleman of great assurednes and of a great heart. 

Auf Berrio's Plan übten folgende zwei Personen besonderen Einfiuss: 

1. Juan Martin, que es hoi veciuo de Carora, soldado de Pedro de 
Silva, revela esta relacion que doi ahora. Entr6 con el cuando llevaba pio 
de descubrir la tierra del Dorado con pocos j con un solo navio, que le 
qued6, se meti6 por un trazo del Maranon hacia la mano diestra j allf hizo 
7 anos de demora. Vienen en sus relaciones las provincias, todas de gente 
pobre — de Alagarian, Majos, Meriones, Pererfas, Anita, Pericoros, Carunarota, 
Tapamöros, Paravocotos, Decayos, Tivuties, Siyaguanos (Ciaguanes), Calamocotos, 
Chapaes, Atuacas. — El rio Toco va mas poderoso que el Urinoco; 4 leguas 
son de boca y aun el autor afirma darle poco. AI fin Juan Martin pudo 
llegar k Vesequivo, rio poblado de Aruacas, entre los cuales 6 meses habita; 
suelen ir cada ano en sus piraguas k la Margarita . . alld se fu6 con la 
primer ai*mada. Su relacion dice que el Aruaca navega por los rios mui 
arriba y de estas ferias^ tractos y rescates trae oro de hasta 10 quilates (453 
und 454). lieber Juan Martin de Albujar siehe Simon a. 0. S. 590, 
Oviedo y Banos a. 0. S. 312; er war Silva' s Begleiter auf der Fahrt von 
1574 von der Castellanos nur im Allgemeinen hörte (84) : dicen nuevamente 
ser venido k entrar por Uyapar. 

Vergl. Mark h am, Introduction u. s. w. S. 51. Schomburgk a. 0. 
S. 18, Note, wobei jedoch zu beachten ist, dass Juan Martinez, dessen 
Erzählung Berrio*s spätere Entschlüsse und Ralegh's Thaten beeinflusste, mit 
der besprochenen Persönlichkeit nicht identisch sein kann; derselbe soll zur 
Ordaz' sehen Expedition gehört haben. 

Festsehrift der Hamburgischen Amerika-Feier II. 19 
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2. Francisco de CAceres, capitan de Don Diego de Cerpa, intent6 los 
mismos fines, pero con el poco posible que le vemos, pobl6 los indios Mata- 
chines (84). lieber den Zug von 1581 handelt Castellanos (248) ausführlich. 
C&ceres y Berrio hacen gente en un tiem2)o, sazon y conyuntura; cada cual 
de los dos es pretendiente de poder acabar esta Ventura (84). lieber 
Francisco de CÄceres vergl. Oviedo y Banos a. 0. S. 301. 

Von der ersten Berrio' sehen Expedition, die Januar 1584 begann, erfuhr 
Castellanos (454 und 455) Anfangs nur Weniges: er sagt: Pasö los rios 
Pauto, Cazanare y al de la Candclaria, dicho Meta, k Dubarro, k Daume y 
al Guauyare . . topo con un gran rio Barraguan . . . hicieron barco grande . . 
estando de la sierra siete leguas . . Berrio escogio 14 de la gente castellana 
k pie . . gastö 10 dias en ida y venida . . pasada la sierra captivos Indios 
daban principales noticias (455). 

Der Zusammenhang ergicbt sich deutlicher aus dem, was später Walter 
Kalegh sagt : Gonzales gave bis daughter to Berrio, taking Ins oth and honor 
to follow the enterprise to the last of bis substance and life, who since, as he 
hath swome to me, hath spent 300 000 ducates in the same. He tooke bis 
joumey. He was followed with 700 horses, he drone with bim 1000 head 
of cattle, he had also many women, Indians, and slaves. Berrio sought Manoa 
by the river Cassanar, which falleth into a great river called Pato, and Pato 
falleth into Meta; Meta .... riseth from a mountaine ioining to Pampelone, 
there is also Guaiarc which issueth out of the mountains of Timand; fall all 
into Barraquan which is also called Orenoque and are but of bis heads; for 
at their Coming together, they lose their names. — By Casanar first and so 
into Meta Berrio passed, kceping his horsemen on the banks, where the 
countrie served them for to march and where otherwise ho had driven to 
embarque them in botes, which he built for the purpose and so came with 
the currant down the river of Meta and so into Barraquan. After he entred 
that great and mightio riuer, he began dailie to loose of his compauies both 
men and horse . . . after one whole ycere ioumeying for the most part by 
river and the rest by land, he grow dailie to fewer numbers . . . especially 
by divers incounters with the Amapaiens . . . this Amapaia is maruellous 
rieh in gold, as both Berrio confessed and those of Guiana, with whom I had 
most Conference. In this countrey Berrio lost 60 of bis best soldiers and 
most of all his horse that remained of his former yeeres traueil .... In 
so much as at the end of the 6 months that they abode there, of all there 
troups, there were not left above 120 soldiers and neither horse nor cattle. 
From this province Berrio hasted away assooue as the spring and the beginning 
summer appeered and sought his entrance on the borders of Orenoque on the 
south side, but there ran a ledge of so high and impassable mountaines as 
lie was not able by any means to march over them, continuing from the east 
sea into which Orenoque falleth even to Quito in Peru ... he passed by 
the mouths of many gi-eat rivers, which feil into Orenoque both from the 
north and south . . . Now Berrio began to grow into despaire . . until he 
arrived at the province of Emeria towards the east sea and mouth of the 
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river where he found a nation of people very favorable ; tbe king of tliis land 
18 called Carapana ... he soioumed his weake troupe in tbe towne of Cara- 
pana 6 weeks and from him leamd the waj to Guiana ... he determined 
to trie his fortune another yeere, for the present embarqued bimselfe in 
canoas and by tbe branches of Orenoque arrived at Trinidad u. s. w. Vergl. 
Genaueres Schomburgk a. 0. S. 2 — 36. 

Im Besitzergreifungs- Akt , den Domingo de Vera, Berrio's Lageroberst 
„in the river of Pato otherwise called Orenoque in the principall part thereof 
called Warismero** am 23. April 1593 aufiiehmen liess, heisst es über die 
vorhergehende Unternehmung: You understand long since that our generali 
Anth. de Berreo with the trauell of 11 yeares and expense of more then 
100 000 Pesoes of gold, discouered the noble provinces of Guiana and Dorado, 
of the which hee tooke possessiou to goueme the same; but through want 
of his peoples health and necessary munition he issued at the iland of 
Marguarita and from thence peopled the Trinedado. Schomburgk a. 0. 
S. 124. 

Die Denkschrift, welche diesen Akt enthält, und die Nachrichten von 
Simon (a. 0. S. 597 ff.) bilden die Hauptquellen ftlr die 1595 von Berrio 
ins Werk gesetzte zweite Expedition. Dass sowohl von Antonio Berrio, als 
auch von seinem Sohne Fernando je zwei verschiedene Dorado-Fahrten unter- 
nommen wurden, erhellt auch aus einer dem Jahre 1610 angehörenden Be- 
schreibung der Stadt Tunja, welche in der Coleccion etc. IX. S. 436 ff. sich findet. 

70) Manoft und Guayana hält Castellanos für gleichbedeutend. 

Die Manoa-Nachricht bezieht sich ursprünglich, obwohl Ralegh erklärt, 
Johannes Martynes christened the citie of Manoa by the name of El Dorado 
(Schomburgk a. 0. S. 20), auf ein Land, das mit dem güldenen Prinzen 
nichts zu schaffen hat. Castellanos sagt: Manoa es tierra de ninguno hallada; 
los reinos que demoran al Oriente de este Nuevo Reino son en tan largos y 
prolijos senos que es imposible no hallarse buenos algunos y en provincias, 
estendidas del rio de üyapari al de Orellana, donde cae la provincia de 
Guayana (453). Castellanos hörte freilich von einer poblacion crecida (455), 
aber von der grossen Stadt Manoa, die in Ralegh^s Bericht immer voraus- 
gesetzt wird — vergl. Schomburgk a. 0. S. 11, 19: seate and residence 
of Inga the emperor; S. 110, 119, 139 — wusste er ebenso wenig, wie von 
Macatoa, der Stadt der Macaer, die nach jüngeren Schriftstellern (z. B. 
Piedrahita a. 0. S. 398) von Hütten besucht sein soll. Es ist auch für 
den See Manoa der späteren Sage nur ein leiser Ausgangspunkt bei ihm zu 
finden: el agua grande que se llama Manoa (455); trotzdem weist bei der 
Berrio' sehen Unternehmung M a r k h a m (Introduction etc. S. 52) auf die Manoa- 
Lagune im Parima- Gebiete hin, deren Darstellungen in Alexander von 
Humboldt, Atlas g6ographique et physique du Nouveau Continent (Paris 
1814) Tafel 14, Karte 1, 2 und 4, sich finden. 

Das Wort Manoa deutet nicht nach dieser atlantischen Gegend, sondern 

nach den oberen Gebieten des Orinoco und Maranon. Humboldt (Voyage etc. 

19* 
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VlJl. S. 439) sagt: La Mesopfitamie entre le Caqoeta. le Rio negro« 
rUaope?^ et le Jnrabe^li . . c>»t le Dorado des» Omaguai^f qoi renferme le 
lac Maiioa da p^re Acana. la laguDa de Oro de> Indiens Goanes et le terrain 
aanfere, dnqnel le pere Fritz a re4,'a des laine> d'or battn dans sa Mission 
ftur r Amazone vei^ la fin du 16"* siecle — sowie (a. O. S. 480): Au milieu 
de» plaines qui «Vtendent au nord de T Amazone riroient les Omagnas, les 
Mana^r» ou Mant>a« et les Gnaypes (Uaupes ou Guayupes), trois nations pais- 
i^antes. dont la demiere s'etendant vcts Tonest, le long des rives du Guape 
ou Uaupe se ti^mve deja mentionee dans les vovages de Quesada et de 
Hüten. iJie Manoas hält Mark h am. Expeditions etc. 8. 159 f&r einen 
1683 — 1727 von Missionären besuchten Stamm in der Pampa del Sacramento 
und am Ufer des Ucavali: C*arl Friedrich Phil, von Martins, Zur 
Ethnographie Amerika'» (Leipzig 1867i. S. 577 ff., nennt sie die noch Tor 
150 Jahren übenriegende Bevölkerung am unteren Rio X^ro: wie der Xame 
Mani/i oder Manoa aus dem Amazonen -Lande und dem unteren Rio Xegro 
auf eine Stadt im Dorado am Parime-Pluss übertragen worden, lasse sich aus den 
bisher zugängigen Nachrichten nicht erklären. Diese Erklärung ergebt sich 
daraus, da^s schon der erste Quellenschriftsteller Castellanos das Manoa- 
Land ohne weitere Erklärung und irrthümlich nach dem Parime-Strom ver- 
legt. Manoa fs Guayana segun tama (455^. creemos la noticia de Manoa j 
de Guayana no ser vana (454). Die Unklarheit des Alters, die Castellanos 
verwirrte, ist der Grund aller späteren Unklarheiten. 

Er war dagegen über Guayana' s Lage, wie sein Bericht über den Zug 
von Juan Gonzalez beweist (82 und 83). keineswegs im Ungewissen, obwohl 
er die m^ideme Bezeichnung Neu- Andalusien nicht kannte; der Cartagenaer 
Bischof Gregorio de Beteta konnte ihn über eine zu Francisco Montesino*s 
und Luis de Sanabria's Zeit unternommene Guayana-Fahrt unterrichten; vergl. 
Coleccion etc. X. S. 49. 

71) Die Qmesada-Diehtmag liegt bloss zum kleineren Theile zusammen- 
hängend vor: erhalten sind nämlich ausser den beiden ersten Gesängen, welche 
in den «Santa-Marta-Geschichten sich linden (300 — 312) und 1584 geschrieben 
wurden (311), nur Reste aus dem vierten Theile inPiedrahita's Werk (Annu 8), 
wol>ei zu beachten ist, dass dessen mit dem Jahre 1565 geplante Fortsetzung 
nicht vorliegt. Die in den drei ersten Büchern enthalteneu Hinweise auf die 
Gesänge über Qnesada beziehen sich lediglich auf Vorgänge, die vor das Jahr 
1570 fallen. Charakteristisch sind einige Person al - Xotizen : Gonzalo SuArez: 
aunque sus hechos de presente callo; cuando se träte del Xuevo Reino, cum- 
plire lo que debo (223) — Jerunirao Lebron : no tratare de su carrera por 
aliora por reservarse para la tercera (sie) parte, donde larga cuenta dare de 
este Camino (318). — Alonso Luis de Liigo : dire despues de el lo que mas 
hubo y lo que trabaju en la montana (318). — Juan de Ribera: de este 
fuerte varou, cuando eomieuza d tratar este reino y sus lugares yo dire 
grandes hechos (123). — Baltasar Maldonado: en quien se vido valor sobre 
valores encumbrado, como mas largamente lo veremos, cuando los de este reino 
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celebremos (426). — Juan Nieto : los efetos de su cspada en allanar las pro- 
vincias de Victoria dir^, cuando vengamos k la cuarta parte (419). — Juan 
de Avellaneda: fund(S San Juan de los Llauos, lugar que en la presente era 
conocemos poblado de cristianos; cuando tracto de este Nuevo Reino, temeis 
en el aplicable cebo (215). — Gaspar de Rodas: cuando tractemos de las 
cosas de este reino si Dios nie diere vida, alargar^me mas (547). — Juan 
Lopez de Cepede: este gran varon, oidor, ocupar4 lugar en mi escritura si 
dia fatal no me lo veda (380). — Juan de Barrios y Luis Zapata de 
C^rdenas: de estos arzobispos trataremos despues en sus lugares k tajo mas 
abierto (318). 

Die Analogie anderer Tlieile des Castellanos^ sehen Werkes ergiebt, gleich 
diesen Citaten, dass die Gesänge über Quesada auf die Geschichte Neu- 
Granada's sich ausgedehnt haben und nicht mit dem Jahre 1579 enden sollten; 
z. B. sollte in ihnen über die Chiquiuquird- Wunder von 1588 noch ausftthrlich 
gehandelt werden (562). Es ist wahrscheinlich, dass die Arbeit gar nicht 
abgeschlossen wurde oder doch unvollendet nach Spanien kam; wenigstens 
findet sich nirgends, wie dies der Elegienweise von Castellanos entsprochen 
haben würde, Gedenkvers oder Grabspruch. Die Inschrift des Sarges, die seit 
1597 in BogotA zu lesen war, lautete: Expecto resurrectionem mortuorum. 

72) Wunderthfttigre Heiligrenbilder gab es in der näheren und weiteren 
Umgebung von Tunja mehrere, nämlich nach Piedrahita a. 0. S. 227 in 
Riquira ein von dem Mailänder Francesco di Pozo gemaltes Madonnenbild, 
in Manguf ein Madonnenbild, das Kaiser Karl V. gemalt haben sollte — fu6 
aquel pueblo el primero que del Reino se puso en su Real Corona — in 
V61ez ein Ecce homo, der vom Apostel Lukas herstammen sollte, in Chiquin- 
quirÄ das von Alonso de Narv&es etwa 1570 in Tunja flir Antonio de San- 
tana gemalte Bild der Maria mit dem Rosenkranz, dessen Lebendigwerden 
Santana*s Schwägerin am 26. December 1586 wahrzunehmen glaubte. Vergl. 
über das letztere Bild, das heute noch als wunderthätig verehrt wird, A n c i z a r 
a. 0. S. 35 — 37 : Larga informacion se hizo de este milagro por 6rden del arzo- 
bispo don frai Luis Zapata de CÄrdenas, la cual he visto original en letra 
pastrana en los archivos de la iglesia. Rodriguez Fresle (a. 0. S. 87) 
sagt: HaI16 k esta santa imajen en su iglesia que no llegaba k teuer 30 pi^s 
de largo, cubierta de paja, armada sobre bajaraques de barro, con altar de 
carrizo ; porque los feligreses Indios de aquel pueblo eran tan pocos que todos 
cabian en esta pequena iglesia. El licenciado Gabriel de Rivera Castellanos 
que ha sido cura muchos anos en esta santa iglesia ha escrito un libro en 
que cuenta los milagros. Castellanos, der gern an Wunderthaten der Heiligen 
glaubte (223, 253, 504), will das Wunder von ChiquinquirÄ, das er aus- 
führlich (562) bespricht, noch ausftlhrlicher im vierten Buche seiner Gesänge 
behandeln, lieber das grosse, durch ganz Südamerika gehende Sterben, mit 
dem diese Dinge in Verbindung stehen, siehe Helps a. 0. IV. S. 351. Der 
Mutter-Gottes von ChiquiuquirÄ wurde in der Stadt Tunja eine Kirche ge- 
weiht; ihr Bild zeigte dort die Gestalten von Sanct Andreas und Sanct 
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Antonius, aber keine Madonna, sondern nur das Christuskiud. Vergl. Colec- 
cion etc. IX. S. 445. 

73) Migruel de Espejo orsclieint mit Versen, die das Werk des Castel- 
lanos loben, vor jedem der erhaltenen drei Bücher (4, 180 und 364). Er 
kam mit Erabischof Barrios y Toledo — Anm. 46 — nach Bogota und war 
1568 in Spanien, um ftlr denselben die Bullen-Angelegenheit zu ordnen; 
Rodriguez Fresle a. 0. S. 69, 95, 124, 144: Miguel de Espejo era la 
persona que en estos bullicios i otros siempre acompanaba al arzobispCf como 
grau jurista i canonista. Castel lanos nennt ihn : no solo teaorero, mas tesoro, 
honra y autoridad de nuestro clero, cuyas sentencias son bocadas de oro qoe 
hinchen el juicio mas entero (320). Von den anderen Personen, welche die 
Gesänge durch Verse empfehlen, erscheinen zwei Mal Cristöbal Leon in 
BogotA und der Sargento mayor Lazaro Luis Iranzo; sonst bekannt sind nur 
Francisco Soler in Tunja, von dem eine der Castellanos^schen Landkarten 
herrührt (Anm. 55) : le dicS Dios un ingenio soberano para cosas de mayor momento 
con aquello que hace mas el caso, ser de virtudes santas rico vaso (181). 
Bemardo de Vargas Machuca ist der später (1599 — 1612) durch verschiedene 
Schriften bekannt gewordene Gubernator der Insel Margarita; vergl. Fabi^ 
a. 0. I. S. 293 und 294, U. S. 409 ff. 

74) Letzte Aufteiehnungen von Castellanos, — solche die der ersten 
Manuskript-Sendung nach Spanien folgten, — lassen sich nicht genau angeben, 
da das vierte Buch nicht vorhanden ist; zu ihnen gehören die drei letzten 
Eulogien (Anm. 65); ausserdem steht folgendes fest: 

1588. Relacion breve de las tierras de la gobemacion del Choc6 (554) 
und CatÄlogo de los gobcrnadores de Popayan: Juan de Tuesta Salazar, que 
todos hoi conocemos y conocimos antes, vino con el gobiemo de Castilla (506). 

1589. Untersuchung der Wunder von Chiquinquird und des Sterbens 
von 1588, por la era de 88 hubo tal mortandad de naturales, que diamantinos 
corazones se movieran (562). 

1590. Schluss des Eulogiums auf Gaspar de Rodas mit Bezug auf das 
vorangehende Jahr: para concluir con mi promesa hasta la era de 89 es esto 
solamente lo que mo resta (552). 

1591. Bericht vom Alvaro Jorje, vergl. Anm. 76. 

Zu beachten ist, dass Castellanos in seinen letzten Jahren keine Ver- 
bindung mit den jüngeren Männern, die seinem Werke ähnlichen Schriften 
oblagen, unterhielt. Von solchen sind z. B. bekannt: 

Pedro Aguado, cuarto provincial de San Francisco en 1573, schrieb eine 
Kecopilacion historial de Santa Marta y del Nuevo Reino de Granada, dedi- 
cada al rey Don Felipe II; dos partes. Angeführt von Acosta a. 0. S. 440; 
vergl. Anm. 58. 

Alonso Garzon de Tauste, cura rector de la catedral de Bogota (1585 ff.) 
schrieb historische Sachen, die später Zamora für sein Geschichtswerk be- 
nutzte*, Rodriguez Fresle (a. 0. S. 86, 217 und 218) berichtet, dass 
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Garzon etwa 70 Jahre alt Schriftführer des am 20. Mai 1625 iu BogotA ge- 
schlosBeneu neu-granadischeii Provinzial-Konzils war. 

Ger6nimo Escobar, Augustiner Mönch, SekretÄr des Bischofs Agustin 
Coruiia von Popayan (506), verfasste 1577 eine Beschreibimg der Diöcese 
Popayan, welche Ternaux Com paus, Recueil u. s. w. S. 46—75 zuerst 
übersetzt und veröflPentlicht hat; Abdruck in Coleccion etc. XLL S. 438 — 492; 
hier über die Zeit der Abfassung S. 457. 

Von den neu-granadischen Conquistadoren überlebten Castellanos mehrere; 
der letzte derselben Juan de Montalvo, der auf Erfordere der Regiening 1690 
eine Aussage über verschiedene Personenfragen machte, starb in Tunja 1597. 
Vergl. Acosta a. 0. S. 421 und 425. 

75) Bernardo de Tärsras Maehuea, der das zweite Buch mit einem 
Empfehlungs- Sonett versah, war in seiner Jugend in Diensten der neu- 
granadischen Kegierung, wie seine Defensa de las conquistas occidentales — 
abgedruckt bei Fabi6 a. 0. IL S. 409— 517 — ergiebt. Er sagt z. B. Esto 
k mi me ha sucedido, habi6ndo8e alzado en la ciudad de los Muzos un cacique, 
llamado Guazara (a. 0. S. 448) . . habiendo yo salido d un castigo con orden 
de la Real Audiencia de Santa F6 contra algunos Indios que se habian alzado 
(a. 0. S. 451). De la ciudad de V61ez como k dos leguas est& un rio y en 
^1 esta una pena j en ella una cruz y yo la he visto (a. 0. S. 501) . • • 
los que son prÄcticos de la tierra del Nuevo Reino de Granada lo hechardn 
bien de ver como yo (a. 0. S. 499). 

Ausserdem war er in Frankreich. He visto Francia, en la ciudad de 
Paris, pintados lienzos con las crueldades, que el obispo Casas escribe en su 
libro (a. 0. S. 508). Gegen die in Anm. 68 angezogene Las Casas^sche Schrift 
richtete sich die erwähnte Defensa, die 1597 geschrieben wurde, obwohl dessen 
Widmung an den peruanischen Vicekönig Juan de Mendoza y Luna (1607 bis 
1611) gerichtet ist und die Einleitung erst am 10. August 1612 auf Margarita 
unterzeichnet ist. 

Im Jahre 1597 ward eine andere Schrift von V&rgas Machuca von 
Francisco de Ortega eingeleitet, die 1599 gedruckte Milicia y descripcion de 
las Indias, woran sich 1606 ein Libro de ejercicios de gineta anschloss. Vergl. 
Fabi6 a. 0. L S. 293. 

76) Alvaro Joije, noble lusitano, capitan prudente, de quien tengo 
confianza, informdndome dice : so beginnt Castellanos (455) eine der letzten 
Stellen seiner Dichtung. Von ihm erfuhr Walter Ralegh, dass er den Dorado- 
Zug des Marschalls Jim^nez mitgemacht habe, vergl. Schomburgk a. 0. 
S. 80 und 81, auch Anm. 59. 

Jorje erzählte unter Anderem an Castellanos : Un captivo que dentro de 
8 dias qued6 sano, dijo, como ver4n k la vertiente de aquella sierra poblacion 
crecida y un rio (el agua grande que se llama Manoa) y otra sierra despu^ 
mas eminente adonde ballardn gente vestida (455). 
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Auf der im Februar 1595 von Spanien abgegangenen Expedition Berrio's 
führte Jorje später den zur Erforschung des Paragua- Gebietes ausgehenden 
Zug und st«arb während desselben. Simon a. 0. S. 608 berichtet nämlich: 
Senah) por capitan el gobemador a un Alvaro Jorge, portugues, hombre qua 
iba cerrando ya con los 70, su gran amigo j confidente que habia hecho sus 
c^usas muchos anos en el Xuevo Reino, expererimentado en estas gaerras; 
que como esto no pudo ser, sin haberle quebrantado trabajos, estos j los 
de los anos le hicieron rendir la vida k pocos dias que comen^aron la 
jomada. Vei^l. auch Montenegro a. 0. IV. S. 54. 



j^ 



ANMERKUNGEN 
ZUR GESCHICHTE DER WELSER-ZÜGE. 



1) Augsbnr; als HandelBstadt liat bis jetzt keine genügende GeocliicbtD- 
dÄrBtellnng empfangen, wie llberhanpt innerhalb der Kulturhistorie der 
dont§chen Kaufmannschaft, trotz ihrer mc-hrfacUen Glanzperioden, der gebühr- 
liche Platz noch vorenthalten ist. Einigen Anhalt gewährt Arthur Klein- 
Bchmidt, Augsburg, Ntlrnberg und ihre Handel sf 11 raten, Kassel 1881. Wie 
werthvoll eine Einsieht in diu Entwitkelung der Angaburger Kaufmajinschaft, 
namentlich lür die erste IlHlfte des 16. JnLrhunderta werden kUnnte, zeigt 
u, A. die Anlage zum 26. Jahresbericht des historischen Kroia-Vereina im 
Regierungsbezirke von Sehwaben und Neuburg: U. Greiff, Tagebuch des 
Lucas Rem 1494 — 1541, Beitrag zur Hau delage schichte der Stadt Augs- 
burg (1861). Lucas Rem (1481—1541) wur 1499—1517 Faktor der Weiser 
(insbesoudere iu Lissabon) und später Theilhaber der Firmn Endres Rem und 
Gesellschaft und Chef vou „Endres und Lueaa, den Rcmcn". Seine Mutter 
und seine Schwiegertochter gehörten zur Angsburger Kaufmannsfamilie der 
Weiser. 

Im Auslande werden diese auch Berzer, Bei-aarea, Belznres, Beizeras, 
Borsyrs, Belsyres u. a. geschrieben. Andere Augaburger Kaufleute, welche, wie 
sie, nach Amerika handeln, sind selten. Kleinachmidt a. 0. S, 42 und 
122 erwähnt die Baumgärtner und die Fugger. Ueber erstere liegt nichts 
Genaueres vor; der Plan des Fugger'sehen Unternehmens — die Fu^er 
werden im Aualande Fuearea, Folkyrea, Fouchers u. s. w. gesehrieben — 
geht aber hervor aus dem von 1530 datirenden Dokument bei Navar- 
rete, Colecciou de documentos inMitoa para la historia de Espana 
(Madrid 1849) XV. S. 104. Dort heisat es: En 1530 presentaron los 
Fücares un memoria] al rey con varias propoaicionea, pHrn las euales se 
ofrecian al descubrimiento , poblacion y fortificacion de las islas y tterras 
que hay desde el eatrecho de Magallanes hasta al tierra de Chincha y 
de Chiquilus melarea. De resultas de la respuesta dada por el consejo dieron 
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otro al ano >i^iente. Con la cual se combina qoe sirviese 4 los Fdeires j 
que ademaA t^ea cierto lo que dicc Juan de Fuca de haber esUdo mas de 
cuarenia anos al >enriciri de Espana etc. letzteres ist falsch lud wahr- 
iicheuiHch erlogen. AiLsfiihrliches int auch über diei>eü Fliegerische Unter- 
nehmeD nicht bekannt. In Sevilla, dein Ausgangspunkte des Cveschftfts in 
Amerika« hattf^i die Fuggcr auch eine Fakt/irei. Dort ertichien aach, ver- 
treten durch C'fari^toph Kay«i>i.*n seit 1530 iSebastian Xeidhard ans Augsburg, 
vergl. die Urkunde vom 10. Juli 1530, 18. April 1534 und 22. Januar 1535 
in der Odeccion de d^Krumentos ineditos relativos al desenbrimiento etc. 
XXXII. S. 461-487 und 487—491, Hernie XLI S. 342 und 343. Sodann 
verhandelte in Madrid 1560 — 1568 Christoph Hermann aus Angsbuig ,, wegen 
des Königs von Spanien Schuld" nach einer Akte des Augsbtuger Stadt- 
archivh. 

1-j44 sind die haupt^chlichsten Augsburger Kaufinannsnamen, welche 
jed'jch keineswegs sämmtlich in dem Buch der Geschlechter oder in dem der 
Kaufmannsstnbe wieder erscheinen, folgende: Adler, Arzt, Banmgftrtner, 
Ehingen Fugger, Hem-art, Hochstätter, Ilsing, Imhof, Koch, Köler, Lang- 
mantel, Mänlich, Mayr, Xeidharrlt, Peutinger, Pfister, Pimel, Rehlinger, 
Rem, Bembold, Rentz, Sajller, Schellenberg, Seitz, Stetten, Vöhlin, Walther, 
Welser. 

2) WeUer-FinneB sind, soweit sie der Stadt Augsburg und dem 16. Jahr- 
hundert angf;hören, folgende: 

1. Anton Welser, Konrad Vöhlin und Genossenschaft bestand 1493 (?) 
bis 1518 und war auch in Memmingen ansässig, dem Geburtsort von Vöhlin. 
Sie ist für die deutsche Handelsgeschichte besonders denkwürdig wegen der 
mit dem Freibrief vom 13. Januar 1503 beginnenden Theilnahme an den 
ersten portugiesischen IndienfahrU^n; vergl. die Hauptdaten bei Fried r. 
Kunstmann, die Fahrt der ersten Deutschen nach dem portugiesischen 
Indien (München 1861 j, auch Greiff a. 0., ferner Johann M. von Welser, 
Beiträge zur Augsburger Kunstgeschichte in der Zeitschrift des historischen 
Vereins für Schwaben und Neuburg 11. (1875J S. 120 ff., und Johann 
Ph. Cassel, Privilegia und Handlungsfreiheiten, welche die Könige von 
Portugal ehedem den deutschen Kaufleuten zu Lissabon ertheilt haben (1771 
und 1776). 

Im Jahre 1498 taucht als „Faktor, Respondent, Anwalt, BnchfÜhrer und 
Hantirer^ der genannten Firma in XUrnberg der berühmte Bernhard Walther 
auf, der 1504 verstarb als wissenschaftlicher Dilettant und Astronomieliebhaber. 
Der darauf folgende Nürnberger VertrettT der genannten Firma war Jakob 
Tattier; dann erscheint dort Hans I*fann; vergl. G.W. K. Lochner, Arnold 
May und seine Tochter, Peter Vischer's Schwiegertochter: im Anzeiger zur 
Kunde der deutschen Vorzeit N. F. XX. (1873) S. 127 ff. 

Anton Weiser war der Schwager seines Geschäftstheilhabers und seine 
Frau Katharina Vöhlin (Vögelin, Feglin), Tochter von Hans Vöhlin, der be- 
reits 1469 mit seinem Bruder Erhard ein grosses Geschäft in Memmin^en 
betrieb. 
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Von Allton Welser rührte die Handelsmarke her, welcher die Weiserischen 
Firmen bis zur Katastrophe von 1612 sich bedienten, ebenso die Bankier- 
stellang zur Krone Spanien. 

2. Bartolmä Welser und Gesellschaft bestand 1518 — 1553. Bei der 
Uebemahme der Geschäfte von Welser und Vöhlin gehörten ihr nur die 
beiden Brüder Bartolmä und Anton an, daher auch häufig die Firmabezeichnung 
Bartolmä und Anton Welser Gebrüder; aber im Laufe der Zeit vergrösserte 
sich nicht bloss durch festere Einrichtung der Häuser in Ulm (1534) und in 
Nürnberg (1535) der Geschäftskreis, sondern auch die Zahl der Theilnehraer. 
Gegen 1540 hat Bartolmä in seine Gesellschaft, in der Anton verblieb, auf- 
genommen : seine drei Söhne Bartolmä, Christoph und Leonhard, sowie seinen 
Tochtersohn Christoph Peutinger, den Schwiegervater seines Sohnes Hans, 
Jakob Rembold, und die beiden Hans Vöhlin, Sohn und Enkel seines Oheims 
Konrad Vöhlin. Von diesen letzteren war der jüngere Hans Vöhlin in 
Amerika gewesen, und zwar 1534 — 1539 auf der Faktorei von Santo Domingo; 
nach dessen Kückkunft schickte Bartolmä seinen ältesten Sohn Ende 1540 
hinaus, aber nicht nach der Faktorei, sondern nach dem Welserlande. 

Im Jahre 1553 zog sich Bartolmä aus dem Geschäft zurück. 

3. Christoph Welser und Gesellschaft bestand 1553 — 1576. Diese Firma 
bildeten zuerst — bis 1558 — nur die Söhne von Bartolmä, aber nicht bloss 
Christoph und Leonhard, sondern auch Hans, Kembold^s Schwiegersohn. 
Später traten zwei Neffen von Bartolmä ein. Söhne von Anton, nämlich 1558 
Matthäus (t 1578) und 1573 Marx, der bisher der Ulmer Niederlassung vor- 
gestanden hatte. 

Unter dieser Firma erfolgte angeblich der formelle Verlust von Venezuela, 
der in das Jahr 1555 verlegt wird. 

4. Erst seit 1576 erscheint die Firma Marx und Matthäus Welser, 
welcher ausser Marx auch ein Matthäus angehörte, doch nicht des Ersteren 
Bruder, sondern dessen Neffe. Sie bestand bis zum Bankerott von 1612. 
Diesen überdauerte bis 1648 die Niederlassung in Ulm; vergl. Albrecht 
Weyermann, Nachrichten von Gelehrten und Künstlern, auch alten und 
neuen adligen und bürgerlichen Familien aus der vormaligen Reichsstadt 
Ulm (1829) n. S. 598; jedoch nicht die in Nürnberg. 

Mit letzterer ist der Nürnberger Zweig der Augsburger Familie Welser 
nicht zu verwechseln; dieser stammte von Jakob Welser ab (1468—1541)? 
der noch Ende des 15. Jahrhunderts von Augsburg nach Nürnberg über- 
siedelte und dort 1504 im Rath erscheint und durch seinen Sohn Sebastian 
ein berühmtes Patrizier- Geschlecht gründete ; vergl. Joh. Gottfried Bieder- 
mann, Geschichtsregister des hochadligen Patriziats zu Nürnberg (1748) 
Tafel DLVni. Dieser Jakob Welser machte in Antwerpen erhebliche Ge- 
schäfte, besonders nach dem La Plata-Strom. Von ihm stammt das viel- 
genannte Weiserische Handelsbuch, das früher im Germanischen Museum auf- 
bewahrt wurde. 
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Die Bankierstellung zur spanischen Krone ist zwar schon von Anton 
Welser sen. begründet, gelangt jedoch erst unter der Fiima der Gebrüder 
Bartolmä und Anton Welser zur Bedeutung. Die Geschäfte, welche diese mit 
dem König von Spanien abgeschlossen haben, lassen sich nicht ganz deatlich 
erkennen. In einem Verzeichniss „Was Kayser Carolus, dem V*«» die Römisch 
Künglich Wal cost im 1520 Jar" (vergl. 34. Jahresbericht des bistorischen 
Kreisvereins der Kegierungsbezirke von Schwaben und Neuburg (1869) S. 21, 
22 und 43) kommen auf die Fugger 543 585, auf die Häuser von Gwalterroth, 
Fomary und Yivaldis zusammen 165 000 und auf die Weiser 148 833 Gulden: 
von Bartolomeen Welser anstatt Anthonien Weiseres seligen und seiner Mit- 
verwandten. Im Februar 1530 liehen die Fugger und Welser kaiserlicher Majestät 
wegen „der grossen Spagnischen Handel der Cruziata imd Quart" 310 000 Gulden, 
die Welser davon ein Zehntel , also 31 000 Gulden (vergl. 26. Jahresbericht 
des genannten Vereins [1861] S. 38 und 75). Zwischen diese beiden Jahre 
fällt die Amerikanische Belehnung der Welser; am 22. November 1532 wurde 
Bartolmä Welser „in Stand und Grad des Adels der recht edelgeborenen 
Lehens-Turnier-Genossen und rittermHssigen Edelleute" erhoben; die Haupt- 
sache war bei dieser Auszeichnung das Hecht, in jeder Beichsstadt abgaben- 
frei sich niederlassen zu dürfen. Auch später wurden noch weitere Vorrechte 
gewonnen. Die zweite kaiserliche Urkunde, die Bartolmä erlangte, war ein 
allgemeiner Geleitbrief d. d. 6. April 1541 ; eine dritte ein Exemtions-Privileg 
von einigen gewöhnlichen Ortsgerichten d. d. 7. Juni 1546; eine vierte die 
Erlaubniss zur KUckkehr nach der Vaterstadt d. d. Halle a. S. 22. Juni 
1547, da auf ihn als Abwesenden die allgemeine Begnadigung sich nicht be- 
zog, die am 29. Januar 1547 erfolgte. Vergl. Lienigs, Reichsarchiv XJIL 
S. 128. 

Bisher unklare Spuren von Verbindungen der Welser mit Spanien zeigen 
sich in einigen Aktenstücken des Augsburger Stadtarchivs. Am 22. Februar 
1525 geht Bartolmä Welser nach Antwerpen „wegen des lateinischen Briefs zu 
handeln" ; am 9. December 1528 wird Ulrich Ehinger an den Kaiser gesandt, 
um gemeinsam mit Hans Ehinger Handelsangelegenheiteu zu erledigen; 1543 
bis 1545 korrespondirt Hieronymus Saiiler wegen solcher Sachen mit Alexius 
Grubel (Grimel) in Antwerpen; 1548 wurde Bartolmä Welser Mitglied des 
„kaiserlichen karolingischen Rathes". 

Die Augsburger Stadtchroniken erwähnen die Geschäfte des Hauses 
Welser in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts selten. Die amerikanische 
Unternehmung hat am ausführlichsten besprochen Martinus Crusius, 
Annales suevici (Francoforti 1595) IH. S. 603. Derselbe sagt: Hocanus (1528) 
Bartholomaeus Welser et socii suis impensis naveis aliquot in Hispania ar- 
marunt et in novas insulas occiduas emiserunt, ubi in conüniis Peru magnam 
et divitem regionem invenerunt, Venezuelam (al Venccuelam) nominatam aut 
Valentiolam, quam consentiente Carolo Caesare occuparunt et magnis laboribus 
ac sumptibus (initiis non raulto post cum eodem Caesare pactis) ad 28 annos 
tenerunt. Tum inter reginae Elisabethae publicanos et Welserorum illis in 
locis gubernatorem, cui nomen Georgio de Spira, contentio exorta est^ primo 
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de vectigalibus et decimis^ postea de limitibus et terminiB. Postremo totius 
dicionis jus in controversiam venit et causa diu apud Hispaniensem aulam 
agitat^i, tandem totum illud peramplum regnum anno 1555 Welseris abju- 
dicatum est. Primus eins inventor et nomine Welserorum gubernator nomina- 
batur Ambrosius Dalfinger patria Ulmensio, quem Hispani ibi interfecerunt, 
quam caedem sequenti tempore Caesar severe vindicavit. Diese, mehrere 
Irrthümer enthaltenden Worte von Crusius verdeutscht Engelbert Wer- 
lichius, Chronika der weitberumpten Kajserlichen, Freyen und des hl. 
Reichs Statt Augspurg in Schwaben (Frankfurt a. M. 1595) III. S. 14, 
Aehnliches wiederholt sich in den meisten späteren Stadtchroniken, z. B. in 
Paul von Stetten's Geschichte der heiligen Kömischen Keichs Freyen 
Stadt Augspurg (Frankfurt a. M. 1743) I. S. 310. 

3) Bartolmft Welser, geboren zu Memmingen 1484, gestorben zu Amberg 
am 28. März 1561, hat eine spezielle Biographie nur in Paul von Stetten's jr. 
Lebensbeschreibungen (Augsburg 1782) S. 209 — 248 erhalten; diese ist jedoch 
in vielen Beziehungen unzureichend. 

Ueber Bartolmä' s Kindheit und Bildungsgang ist Nichts bekannt; sein 
Vater siedelte 1496 wieder nach Augsburg über. B. scheint sich vorzüglich 
um die ostindische Fahrt von 1505 bekümmert zu haben, denn seinen „Brief" 
nennt Conrad Peutinger in einem Schreiben vom 3. Januar 1505 dem kaiserl. 
Sekretär Blazius Hölzl besonders (vergl. Greiff a. 0. S. 85); im Juni 1509 
ist B. in Antwerpen (ebenda S. 12). Die Heirath mit Felicitas Grander, 
Tochter von Thomas Grander und Felicitas Rehlinger, erfolgte 1511. Bartolmä 
hatte aus dieser Ehe 17 Kinder. Als sein Vater sieben Jahre nach diesem 
Eheschluss starb, kaufte er gemeinschaftlich mit dem Bruder Anton aus dem 
Nachlasse das alte Augsburger Stammhaus seiner Familie, das üaus auf dem 
Stein, das an der Ecke der Weissmalergasse (jetzt Karolinenstrasse) und 
Judengasse (jetzt Karlstrasse) lag und in unscheinbaren Besten noch heute 
vorhanden ist, namentlich in einem Stück des von Bartolmä bewohnten Theiles. 
Vergl. über dies Haus die citirte Zeitschrift II. S. 152 ff. 

Der wichtigste öffentliche Dienst, den B. seiner Vaterstadt leistete, war 
die Reise nach Innsbruck zu dem eben vom Papste gekrönten, übermUthig 
mit einem Glaubenskrieg drohenden Kaiser; diese Gesandtschaft wurde ausser 
ihm nur noch von Wolf Langenmantel gebildet. B.'s erster Bericht datirt 
vom 3. Mai 1530. Der Kaiser, in dessen Gefolge Heinrich Ehinger war, 
hielt seinen Einzug in Augsburg erst am 15. Juni, von Conrad Peutinger 
ward er namens der Stadt begrüsst. Vergl, Kleinschmidt a. 0. S. 85 f. 

B. hatte keineswegs nur einseitige kaufmännische Interessen. So er- 
wähnt AI brecht Wey ermann a. 0. II. S. 668 ein von Bartolmä Welser 
mit Randbemerkungen versehenes Exemplar der Antwerpener Ausgabe des 
Suetonius von 1548, das später Joseph Ridder gehörte. Auch die amerikani- 
schen Verbindungen der Welser, deren eigentliche Seele B. war, waren 
nicht bloss äusserlich geschäftliche. Franz Wieser, Magalhaes- Strasse und 
Austral - Kontinent auf den Globen von Joh. Schöner (1881) S. 98 hält 
z. B. dafür, dass die „Neve Zeitung aus Bresillg Landt" — abgedruckt durch 
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SophusRuge im IV. und V. Jahresbericht des Vereins ftir Erdkunde za 
Dresden 1868 S. 13—27 — durch Vermittlung der Welser nach Deutschland 
gekommen sei; das Gleiche gilt von dem Berichte des Santo Domingoer 
Schlosshauptmanns Oviedo über die erste Suche eines „güldenen Prinzen", 
den Betuleus und Dietherus in ihren Geschichten Femandi Cortesii von 
dem Neven Hispanien (Augsburg 1550) S. 58 fF. abgedruckt haben. 

Ein Oelbild von B. aus dem Jahre 1550 hat sich erhalten; es stellt 
den 67 jährigen in Haustracht dar. Sein^ wie seiner Frau, Grabstein ist in 
Amberg, Abgüsse befinden sich im germanischen Museum zu Nürnberg und 
im Maximilians-Museum zu Augsburg. Sodann stellen verschiedene Medaillen 
im letzteren Museum Bartolmä Welser — eine von 1534 — , ebenso seinen 
Schwager Peutinger und Frau Margarethe, B.'s Schwester, dar. Ein Bild von 
B. findet sich schliesslich in der Einmark^ sehen Sammlung. 

Von den Brüdern stand B. besonders nahe der beinahe gleichaltrige 
Anton (1486 bis 22. Januar 1557), sein eifrigster Mitarbeiter. Er war 1510 
in Lyon (vergl. Greiff a. 0. S. 91) und September 1513 in Antwerpen; er 
ehelichte Felicitas Baumgärtner (f 18. Oktober 1552), welche ihm 14 Kinder 
schenkte, darunter Sabina (1515 — 1576), die am 12. Juni 1535 Leonhard 
Ilirsvogel zu Nürnberg heirathete. Von Anton ist ein dem Jahr 1527 ange- 
hörendes Oelgemälde noch im Familien besitz erhalten. 

Ziemlich fem stand B. ein zweiter Bruder, Christoph (1480 — 1586), da 
derselbe den geistlichen Stand erwählte und zuletzt als Domherr nach Regens- 
burg ging, lieber Hans, den dritten Bruder, ist nichts zu sagen. Der vierte 
war Franz (1497 — 1572), der Anna Adler heirathete, zu deren Kindern die 
bekannte Philippine (1527 — 1580) gehörte; über diese sind besonders nach- 
zusehen: Johann Michael von Welser, Nachrichten über Philippine 
Welser (1864), sowie Joseph Hirn, Erzherzog Ferdinand 11. von Tirol, 
Geschichte seiner Regierung und seiner Länder II. (1888) S. 813 — 369. 

Unter den Schwestern von B. ragt nur eine hervor: Margaretbe, 
welche den berühmten Konrad Peutinger (1465, 14. Oktober bis 1547, 
28. December) heirathete. Von ihren Söhnen trat vorzüglich Christoph zu 
dem Oheim in engere Verbindung (vergl. Anm. 2). Ueber Peutinger und 
seine Frau ist zu vergleichen Th. Herberger, Peutinger in seinem Ver- 
hältniss zum Kaiser Maximilian I., Augsburg 1851. 

Die Angabe, dass Veronica Welser, die in der Kunstgeschichte viel- 
genannte Klosterfrau, eine Schwester von B. gewesen sei, ist falsch. Sie hiess 
mit bürgerlichem Namen Ursula und war eine Tochter von Hans Welser, 
einem Bruder von Anton sen., und der Anna Peutinger; sie starb am 
18. Juni 1531 (?). 

Geadelt wurden durch den bereits genannten kaiserlichen Erlass d. d. 
Mantua, 22. November 1532: Bartolmä, Anton und Franz Welser; der Adels- 
brief vom 20. März 1525, den von Stetten, Geschlechter-Geschichte S. 97 
und Lebensbeschreibungen II. S. 220 anftlhrt, ist unächt. Nach jener Urkunde 
wurden dem alten bürgerlichen Weiserwappen, das auf weissrothem Felde 
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eine rothweisse Lilie zeigte, Turnierhelm und Goldhelm hinzugefügt (vergl. 
Anm. 2). Eine Aenderung des Wappens geschah durch Aufnahme der 
Granger^schen Kosen und erklärt sich daraus, dass die Granger^sche Familie 
mit der Frau von B. ausstarb; die Gestattung dieser Aenderung wurde zu 
Brüssel am 8. April 1549 gewährt. 

Eine Familiengeschichte hat Johann Michael Anton Freiherr von Welser 
(t 1875) begonnen und in den Hauptsachen handschriftlich durchgeführt; ihre 
Veröffentlichung ist sehr zu wünschen. 

4) Indianer-Kneehtsehaften gab es in mehreren Abstufungen: 

a. Indios de rescate, von dem herrschenden Stamm als Sklaven be- und 
verhandelte Personen, theils einzelne Kriegsgefangene, theils Reste einer 
besiegten Körperschaft. Sie wurden gekennzeichnet. Vergl. Helps a. 0. 
in. S. 119. 

b. Gewöhnliche Dienstpflichtige, die ihre Freiheit verloren hatten durch 
Schulden, namentlich Spiel- und Trink-Schulden, oder durch Verkauf seitens 
der Eltern. Von diesen sagt LasCasas, Un tratado del obispo de la Ciudad 
real de Chiapa sobre la materia de los Indios que se han hecho esclavos 
(1552) S. 131: es cosa mui diferente de una servidumbre, pues tenian su 
casa y su hogar y su peculio y su hacienda ^. su mujer 6 sus hijos. Eines der 
Uauptübel bestand darin, dass diese gleich den unter a Genannten seitens der 
Eroberer behandelt wurden. Aus der Verschiedenheit der Fälle erklärt es sich, 
dass ein allgemeiner Name fehlt. 

c. Naborias sind zeitweilige Unfreie. Era servicio de uno <S dos anos 
y despues por otros dos y asf temporalmente sagt Antonio de Leon, 
Confirmaciones Reales I. cap. 1; vergl. Helps a. 0. III. S. 123. In den 
Indiengesetzen von 1542 heisst es: Ninguna persona se pueda servir de los 
Indios por via de Naborias ni de otro modo alguno contra su voluntad. Vergl. 
Herrera a. 0. IV. S. 95. 

Alle wirklichen Sklaven der Wilden durften auch als Sklaven weiter 
verhandelt werden; die Frage, ob solche Sklaverei bestehe, sollte durch die 
Geistlichen festgestellt und von jedem Kauf wie Verkauf ein Viertel an die 
Krone bezahlt werden. 

Die freien Indianer sollten nicht geknechtet werden dürfen, doch 
machte die Krone auch hier eine Beschränkung. Sie sollten nämlich nicht 
bloss Tribute zahlen, wie andere Vasallen der Krone, sie sollten auch arbeiten, 
was ihnen ungewohnt war. In Ovando*s Instruktion vom September 1500 
stand nach Herrera a. 0. I. 99, que los Indios pagasen tributos y derechos, 
como los demas vasallos, k sus altezas y que serviesen en coger el oro, 
pagandoles su trabajo Die den Indianern zu zahlende Arbeit war also vor- 
züglich Goldgewinn, ursprünglich Wäscherei, bald auch Grubendienst. Bezug- 
nehmend auf diese Instruktion sagt der Kronerlass vom 20. December 1503 
(vergl. Navarrete a. 0. II. S. 299): hobimos mandado que los Indios . . . 
fuesen libros y no sujetos & servidumbre .... ahora soy informada que k 
causa de la mucha libertad que los Indios tienen huyen y se apartan .... 



304 Anmerkungen zur Geschichte der Welser-Züge. 

por este compelais j apremieis k los Indios que traten y couTersen con los 
cristianos , . . y trabajen en sus edificios en coger y sacar oro y otros metales 
y en hacer granierias . . . . y fagais pagar k cada uno el dia que trabajare 
el jomal y mantenimiento que segun la calidad de la tierra y de la persona 
y del oficio vos pareciere que debieren haber mandando k cada cacique que 
tenga cargo de cierto nümero de los Indios . . . . lo cual hagan ^ cumplan 
como personas libres como lo son , y no como siervos. Diese Zwangsarbeit 
der rechtlich freien Indier bildet den Uebergang zu der Theorie von der Un- 
mündigkeit derselben^ zu dem Grundsatz, dass sie bevormundet werden müssen. 

Die Indianer zu H o f d i e n s t p f 1 i c h t i g e n zu machen , ist eine 
Forderung, welche die Spanier auf Espaüola gegen den Vicekönig im 
September 1499 durchgesetzt haben; sie ward schon im Oktober ausge^hrt. 
H e r r e r a a. 0. I. 95 sagt : De aquf tomaron orijen los repartimientos e en- 
comiendas de todas las Indias; porque los daba el Almirante por sus c^- 
dulas ; die Vertheilungsformel lautete : que daba en tal cacique tantas 1000 
motas o montones que todo es uno y que aquel cacique o sus jentes labrassen 
para quien les daba aquellas tierras. Die Frohnden wurden also für den 
Grundbesitzer geleistet; diesem wurde behufs Frohndienst mit dem Grund- 
eigenthum, das Berg, Wald, Fluss und Thal umfasste, eine gewisse Zahl von 
Eingeborenen angewiesen, ^ämlich alle auf dem Grund und Boden Lebenden ; 
die Anwohner folgten also dem Lande; auch sie wurden zugetheilt, repartirt. 
Diese Ausdehnung des Kepartimiento fand im spanischen Becht keine Ana- 
logie; desshalb suchte man bald eine andere juristische Form, welche 
das Lehnrecht darbot, mit dem das Kepartimiento ursprünglich nichts zu 
thun hatte. 

Zu Sklaven dürfen durchweg gemacht werden die Cariben, das sind 
kein Volksstamm, sondern für Menschenfresser erklärte oder sonst ausserhalb 
des Friedens stehende Personen; so werden sie auch nicht anderen Völker- 
schaften gegenüber gestellt, sondern gutmüthigen, gleichsam zähmbaren 
Stämmen, den Guatiaos, vergl. Coleccion etc. I. S. 382, Herrera, a. 0. U. 
S. 181 u. A. Die Hauptunterscheidung besteht im Gebrauch des Pfeilgifts. 

Vergl. über Cariben noch Gomara, a. 0. S. 201, Navarrete, Col. 
Dip. No. 17, Castellanos a. 0. II. c. 3, auch Helps a. 0. L 201, 383, 
II. 118, 160, sowie Juan Ignacio de Armas, la fabula de los Caribes 
(Habana 1884). 

Den Cariben wurden schliesslich durch gesetzliche Bestimmung gleich- 
gestellt alle Wilden, welche, nachdem sie in vorgeschriebener Form zum Ge- 
horsam ermahnt worden sind, sich widerspenstig geberdeten, insbesondere die 
Waffen nicht niederlegten; unter diese Bestimmung fielen alle kräftigen 
Stämme. Den Widersinn dieser Bestimmung hoben nicht nur die Domini- 
kaner, sondern auch den Conquistadoreu so nahe stehende Personen, wie 
Oviedo und Enciso hervor, doch blieb es bei dem Beschluss des Indien -Raths. 

5) Das Land Coeibaeoa ist altbekannt. Es ist die jetzige Guajiros- 
Halbinsel; Guajiros ist nämlich kein Eigenname, bedeutet vielmehr „ans- 
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ländisch^ fremd**. In den Urkunden vom 28. Juli 1500, vom 8. und 10. Juni 
1501, vom 3. September 1501, vom 8. November 1503, vom 5. Oktober 1504 
findet sich bereits der alte, auf La Cosa's Karte fehlende Name; vergl. Na- 
varrete a. 0. IL S. 433 und IIL S. 86, 89, 111, 518 und 519, vergl. auch 
Petrus Martyr, Dec. 11. S. 140. Dieser Name kann nur durch Hojeda's 
Expedition bekannt geworden sein. In den genannten Urkunden findet sich 
derselbe in den Formen Coquivacoa — so sagt auch Las Casas I. a. 0. 
c. 167 — Cuchibacoa, Caquebacoa und Quiquevacoa; aus letzterer Form und 
dem Quinquibacoa der Zeugenverhöre ist heutzutage Chichibacoa geworden. 
So heisst jetzt das fllr die Schiffahrt wichtigste Vorgebirge jener Halbinsel, 
das Cabo de Espera von La Cosa. Vergl. Barnett, West India Pilot 
(London 1872) I. 140. Doch sind auch zu vergl. Ale edo a. 0. 653, der be- 
hauptetf Coquibacoa sei von Chichibacoa zu unterscheiden , sowie v i e d o , 
a. 0. IL 132, der noch einen Hafen Quiquibacoa zwischen Cabo de los 
Monges und la Caleta erwähnt. Das moderne Venezuela nimmt an, dass dort 
bei dem Vorgebirge Chichibacoa seine Grenzlinie gegen Kolumbien das 
Meer berührt, Kolumbien beansprucht dagegen das ganze alte Cocibacoa; 
vergl. Negociacion de Kmites en 1874 y 1875 (Caracas 1875) I. 33 ff., 
125 ff., 229 ff. 

Die Guajiros-Halbinsel hat 1500 La Cosa so gezeichnet, dass sie nur 
durch einen schmalen Streifen mit dem Lande Verbunden wird; er fingirt 
einen Meerbusen, welcher die Nordktiste so aush()hlt, dass sein Ende dem 
Maracaibo-See gegenüber liegt. Dieselbe Zeichnung hat noch die römische 
Karte \on 1508, die überhaupt Elemente von La Cosa erkennen lässt, z. B. 
Golfo de Pareas und Terra de Pareas; durch einen Abschreibefehler ist aus 
Venezuela Vericida geworden. Als Lago ist auf La Cosa s Karte die Bahia 
Honda verzeichnet; Almadraba bezeichnet auf derselben einen Ort, wo man 
Thunfische fing, Aguada einen solchen, wo man Wasser einnahm. 

Las Casas bezeichnet den Meerbusen von Venezuela noch oft als Golfo 
de Cuquibacoa, so sagt er Indias II. S. 409 : La provincia y golfo de Cuqui- 
bacoa en lengua de Indios que ahora se llama en nuestro lenguaje Venezuela, 
und fügt ebenda S. 410 und 416 hinzu: Cuquibacoa es hoi Venezuela. 

In einem vor dem 8. Juni 1501 mit Hojeda abgeschlossenen Vertrage 
sagt Fonseca (Navarrete a. 0. III. S. 86): Vos entreis en la isla . . . . 
que dicen Quiquevacoa en la parte de tierra firme , donde estan las piedras 
verdes, de las cuales trugistes muestra A traigais dellas las mas que puedi^- 
redes e ver asimismo de las otras cosas que trugistes en este camino en las 
muestras . . . procures de saber lo que degistes que habiades sabido otro rescate de 
perlas con tanto que no sea dentro de los Ifmites suso contenidos e busqueis 
asimismo los mineros de oro que decis que teneis nueva que los hay. Mit der 
letzten Notiz ist die bei He rre ra (Descripcion) zu verbinden : al cabo de Coquibacoa 
solamente en todas las Indias se hall6 peso y toque para el oro. Ausführlicher 
weiss Enciso zu berichten: En Coquibacoa se ha hallado peso i toque para 
el oro en el lugar que es grande y dicen los Indios que traen el oro de 
hasta 25 leguas de dentro de la tierra y que cuando van allA por ello, llevan 

Festsclirift der Hambargisclien Amerika-Feier II. * 20 



306 Anmerkungen zur Geschichte der Welser-ZUge. 



el peso j el toque para conocer lo que traen : en todas las Indias del poniente 
no 86 ha hallado peso sino aquf. Ueber den Perlenfang beim Kap La Vela 
siehe Anm. 25 zum Castellanos. 

Das Cabo de laVela, welches sich noch auf heutigen Karten — vergl. 
auch Bar nett, West India Pilot I. (London 1872) S. 150 — aber auch 
bereits in frühen Urkunden findet (vergl. die vom 12. April 1502 bei 
Xavarrete a. 0. IIL S. 106), wird vielfach (vergl. Herrera, Historia III. 
S. 212), insbesondere später, als zur Provinz Cocibacoa gehörig betrachtet. 
Auch wird dieses Vorgebirge als Grenzpunkt zwischen den alten Provinzen 
Cocibacoa und Venezuela genannt; so sagt Herrera a. 0. FV. S. 248: los 
limites desta gobernacion de Venezuela, conforme al assiento de los Alemanes 
comien^an desde Maracapana hasta el Cabo de la Vela, und v i e d o a. O. II. 
S. 332 : Entre ambas gobemaciones el majano 6 coto ^ t^rmino que las divide, 
es el Cabo de la Vela. Trotzdem muss aber an der Existenz eines Grenz- 
gebietes, einer tierra del Cabo de la Vela festgehalten werden. So wird es 
als eigener Bestandtheil der Belehnung der Welser genannt, vergl. Herrera, 
Historia II. S. 311. So wird auch in der Santa Marta betreffenden Kapitulation 
mit Pedro Femandez de Lugo, die Herrera (a 0. IH. S. 171) im 
Auszuge mittheilt, von einer Provinz Cabo de la Vela gesprochen. Denn es 
heisst dort: la provincia de Santa Marta se entiende desde donde se acaban 
los Ifmites senalados a la provincia de Cartagena hasta donde se acaban los de 
las provincias de Venezuela y Cabo de la Vela. Ebenso führt Alonso de 
Zurita (vergl. Anm. 42 zum Castellanos) noch eine solche Provinz an 
(Coleccion etc. II. S. 6): He descado siempre decir lo que he averiguado 
y sabido en 19 anos que estuve en aquellas partes en servicio de 
S. M., los dos primeros en Santo Domingo por oidor y los otros 3 siguientes 
en el Nuevo Reino de Granada y en Santa Marta y Cartagena y Cabo la 
Vela. Auch Philipp von Hütten 's Bruder, Moritz, Bischof von Eichstätt, und 
Bartolmä Welser selbst sprechen von einer Provinz Cabo de la Vela, vergl. 
Meusel a. 0. S. 103 und 112. Siehe auch Anm. 25 zum Castellanos. 

6) Das Land Coriana (Curiana) kommt früh in der Entdeckungs- 
geschichte vor; vergl. Urkunden vom 28. Juli 1500 und 8. Juni 1501, vom 
12. März 1502, vom 8. November 1503 beiNavarrete a. 0. U. 422, 480 und 
433; m. S. 86, 103 und 104; Hojeda soll das Gebiet seiner Nebenbuhler 
respektiren : de esta parte de Paria hasta el Farallon e toda aquella tierra, 
que se llama Coriana (a. 0. HI. S. 103 und 104); die grosse Klippe (el Farallon) 
ist die jetzige, unfern vom Codera-Kap liegende Insel Centinela: an islet or 
very bold rock, which appears like a ship under sail, sagt Barne tt, 
West India Pilot I. (London 1872) S. 122. Coriana lag jenseits dieses 
Farallons, also nach Westen hin noch weiter von Paria entfernt; die richtige 
Reihenfolge der Namen ist: Paria, Cumana, Maracapana, Puerto Flichado oder 
dergleichen, Coriana vergl. z. B. Mar tyr, Dec. I. 84, Gomara a. 0. S. 203. 
Der Widerspruch in den Hojeda' sehen Prozessangaben (Navarrete a. O. U. 
S. 422—433, in. S. 103—105) erklärt sich theils aus lückenhafter Kenntniss, 
theils aus dem Parteiinteresse, den Sachverhalt zu verdunkeln ; es ist desshalb 
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die immerhin leicht mögliche Annahme zweier Corianas, zu der Helps und 
Peschel sich entschlossen haben^ ebenso unnöthig^ wie die Angabe auf Codazzi's 
historischer Karte von Venezuela falsch. Es scheint, dass die Aussprache 
Coriand — ähnlich wie Cumand, ParianÄ — die richtige ist. 

Den Namen, der Seebrise bedeutet und häufiger vorkommt, leitet 
Oviedo von einem Fluss ab ; er sagt a. 0. 11. S. 131 : Curiana es un rio que 
estä algo mas de 10^/2 grados desta parte de la equinocial; desde Curiana 
sale una punta 6 promontorio en la mar 10 leguas que se llama el cabo de 
San Roman. Herrera, Historia II. S. 334 hat richtige Ableitung: la tierra 
de Coro llaman los Indios Coriana. 

In späteren Quellen wird in diesem Lande insbesondere ein Häuptling 
Manauri genannt, un grau cacique que est4 10 leguas de la tierra adentro 
en la provincia de Coro, llamado Manauri (Anaure) el cual por ser gran 
senor se hace adorar como dies; vergl. Coleccion etc. I. S. 434, X. 
S. 27. Herrera, Historia U. S. 334 und 335 erwähnt eine tierra de 
Manaure : Indios de la tierra del cacique de Manaure im Gegensatz zu den 
Bergbewohnern. Oviedo y Banos sagt noch a. 0. S. 9: El Cacique 
Manaure era senor de toda aquella provincia, habitada de la nacion Caiquetia. 
lieber Manaure vergl. auch Simon a. 0. S. 54. — Später hiess Don Martin 
nach dem Indianerdolmetschen Manaure: vergl. Castellanos a. 0. S. 185. 

Santana de Coro ist die einzige christianisirte Ortschaft der vielen, 
dem Seeufer von Coriana nahe belegenen Eingeborenensitze, jedoch nicht der 
Sitz von Manauri. Der Ort wurde kurz vor Dalfinger's Ankunft von Ampi^s 
besetzt, der jedoch keine Kirche errichtete, so dass das Gotteshaus der heil. 
Anna — der Heiligentag ist der 26. Juli — von Dalfinger herrührt und nicht 
von Federmann, wie Alcedo a. 0. I. S. 661 anführt. Die ersten Begidoren 
und Alkalden hat Oviedo y Banos a. 0. S. 14 verzeichnet. Nueva Cör- 
dova ist als Stadtname fUr Coro urkundlich nicht nachweisbar; falsch ist 
jedenfalls die neuere Angabe (z. B. von Klunzinger a. 0. S. 12, Falke, 
Geschichte des Handels S. 153), dass Coro auf einem Felsen im Meere ge- 
baut sei. Die Lage des Ortes ist in den Quellen mehrfach gut beschrieben; 
so sagt Herrera, Historia H. S. 335: Coro tiene dos puertos, uno k la 
banda del Norte, otro al Ueste; el primero es la ensenada del Cabo de San 
Boman y la mar mansa y baja, el de la banda del Norte es mar brava y 
hondable und ebenda IV. S. 248: Coro estA 2V2 leguas del puerto y k una 
legua de la ciudad hai unas buenas salinas. A 60 leguas la costa abajo se halla 
la laguna de Maracaibo y ^ 12 hace la mar una ensenada de tierra, que casi 
se podria llamar isla, ll&mase Paragoana y los mareantes la nombran el cabo 
de San Boman. Ueber Coro als Bischofssitz vergl. Anm. 13 zum Castellanos. 
Die schlimmste Zerstörung der Ortschaft und Kirche geschah 1567 ; vergl. 
Simon a. 0. S. 575 und 576. 

In Coro' 8 Umgebung lagen etliche Ortschaften der Wilden; es werden 

angeführt: Guaibacoa, Sasarida (Zacerida Cazarida), die noch auf Karten sich 

finden, femer Cairva, CapatArida, Carao, Carona, Cazicare, Hurraqui, Hure- 

hurebo, Miraca, Tamador^ und Todariquibo. Bald waren viele Häuptlinge in 
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iJieaen Ortschaften getauft, so hiess der von Guaibacoa Barbo, der von Cairva 
Estebau, der vou Miraca Boniata, dfr von Todariquibo Alexander. 

7) Das GewSsser tou Tenemela besteht aus einer Meerbucht iind einem 
Binnensee. Der Name findet sicli zuerst 1 500 auf der Karte von Junu de la 
Cona im Waeser ah Venezuela; Hojeda spricht 1513 auch vom Golfo de 
Venezia (vergl. Navarreto a. 0. IH. 8. 544). Der Name ist Htets mit 
Venedig in Verbindung gebracht, aber meist su, als habe man mit der Ädria- 
Htadt die oft 2. B, hei Pernambuco vorkommenden, von Oviedo abgebildeten, 
im Wasser stehenden Pfahlbauten spöttisch verglichen; jedoch weisen alle 
alten Seefabrernamen in Amerika, di«- europHische Namen nachbilden — Cadix, 
Cartagena u. h. w. — auf Aehnliehkciten der Formation hin; charakteristisch 
wird z, B. auch die Stadt Hexikn mit der Stadt Venedig verglichen, vergl. 
Bemal Diaz de Uastrillo in Öibliotecn de autores Espafioles (Madrid 
1853) II. S. 11. Auch au dem Namen Venezuela (Klein- Venedig) wird die 
ganze Bodenformation die Veranlassung geboten haben. 

Einen Ort Venezuela hat es nie gegeben, obwohl Vespttcci denselben 
erwRhnt, vei^l. Band in i, Vit» e lettero di Amerign Vespucci 8. 80, Quatuor navi- 
gationes bei Navarrete a. 0. III. 8. 219. Enciso a. 0. 8. LIV. wieder- 
holt: Entre ol caho de San Koman al cabo de Coqnibacoa se hace un golfo 
de mar en figura cuadrada; al cabo de Coqnibacoa entra desde est« golfo 
otro pequeiio eu la tierra 4 leguas y al cabo de la cerca de la tierra estä 
una pena grande qne es llana, eucimn de clla estA un Ingar que se llama 
Veneciuela. Auch Uerr t' r a, Doscripcion 8. 15 nennt noch zum Jahre 
1528 ein Pueblo qne los Belzares dijeron Venezuela. Der Name, nach welchem 
die spSter lange Zeit (Iblichc amtliche Bezeichnung: gohernacion del golfo de 
Venezuela sich ergehen hat, wird nnch sonst vielfach auf die Weiserfahrten 
zurUckgeftlhrt ; z, B. von t'astella uos a. 0. 8. 181: el nombre de Vene^nela 
de Venecia viene y le diö por escelencin el Aleman, diciendo le conviene al 
gran lagn de Maracaibo. Oviedo'» Karte Band II. Tafel 3 seiner Historia 
general zeigt beide Theile der venezuelanischen Gewääser. Uer innere Theil 
derselben, von dem Castellanos eine Karte besass (vergl. Anm. 55 zum Castel- 
lanos), trug verschiedene Namen. lu den Urkunden vom 12. MHrz, 12. April 
und 12. Mai 1502 bei Navarrete a. 0. III. 8. 105, 106 und lOS findet 
sich die Bezeichnung lago de San Bartolom^. Spill er kommt der Name 
Nuestra Senora auf, vergl. Gomara a. 0. I. S. 2Ü2 ; Castellanos a. 0. 
8. 188 nennt Alfinger hallador de la laguna de Nuestra Senora; Herrera 
Historia II. 8. 335: loa Ebpaiioles llaman la laguna de Maracaibo de Nuestra 
Senora; ähnlich Oviedo a. 0. II. S, 300, Nach der Besitzergreifiing von 
Maracaibo wird letztere Bezeichnung stAndig. 

Oviedo a. 0. II. S. 270 und 300 schildert: En la boca del golfo de 
Venezuela se hace un embocamiento estrecho de la mar y dentro de aquel 
so dilata el agua en forma de laguna redonda en que hai bien 20 leguas de 
longitud y otras tontas de latitnd por cada parte dentro det embocamiento; 
la laguna es cosa mni uotahle en la cosmografia. Oviedo war nie in Venezuela 
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und hat diese Nachricht, sowie die ausführliche Über Land und Leute (a. 0. IT. 
S. 328 — 331) Januar 1542 von Bischof Rodrigo de Bastidas erhalten. 

8) Das Welserland ist nicht in scharfen Grenzen zu zeichnen. Die 
Weiserkapitulation ist urkundlich nicht erhalten; Wortlaut und Datum sind 
unbekannt; ihren Inhalt giebt Herrera, Historia II. S. 311 a. a. 1528 nur 
ziemlich allgemein an. Doch kann diese Urkunde bei der Unkenntniss in 
geographischer Beziehung zur Zeit der Belehnung nichts Genaues über die 
Grenzen enthalten haben. Jedenfalls ist das Welserland nicht mit dem Ge- 
biete der späteren Generalkapitanie Caracas oder der späteren Republik Venezuela 
identisch nach den festgestellten atlantischen Marken. Die Urkunde vom 
27. März 1528 (Coleccion etc. XXII. S. 253) giebt dieses Gebiet an als: la tierra 
y provincias que hai en la costa, que comunica desde el Cabo de la Vela 6 
del fin de los limites y t6rminos de la gobemacion de Santa Marta hasta 
Manapain(= Maracapana), und Herr er a, Historia IJ. S. 311 fixirt es dahin: 
la tierra del Cabo de la Vela y golfo que dijeron Venezuela, San Koman 
hasta el Cabo de Maracapana. Weder das Hintertrossen- noch das Segel -Kap 
bildeten die scharfen Endpunkte von Scheidelinien, vielmehr waren die 
Gegenden dieser beiden Vorgebirge, als die tierra del Cabo de la Vela und 
die tierra de Maracapana, als Grenzgebiete gedacht. Vergleiche die vorauf-, 
gehende Anm. 6 über das Land Cocibacoa, sowie Anm. 16 über das Land 
Maracapana zum Castellanos. Der mittlere Theil zwischen beiden erhält mehr 
und mehr den Namen von Kle in- Venedig : Land des venezuelanischen Golfes, 
Insel Venezuela. 

Die Ausdehnung dieses Welserlandes im Innern ist in der Urkunde 
vom 27. März 1528 bestimmt: este, oeste, norte y sur de una mar k otra 
(Coleccion etc. XXII. S. 253). Dass das Gebiet der Welser nicht auf die 
atlantische Seite des Festlandes beschränkt war, wird noch ausdrücklich 
bei Gelegenheit einer Kapitulation von Pedro Femandez de Lugo in der 
Urkunde vom 22. Januar 1535 hervorgehoben : la conquista y gobemacion 
de la provincia de Venezuela ^. Cabo de la Vela tenemos encomendada k 
Bartolom6 6 Antonio Beizar, Alemanes, de mar k mar (a. 0. S. 407). Vergl. 
auch Herrera, Historia U. 311 und HI. S. 171. 

Zum Welserlande gehörten auch der angeführten Urkunde vom 27. März 
1528 nach todas las islas que estän en la dicha costa exceptadas las que 
estÄn encomendadas y tiene k su cargo el factor Juan de Ampues; ähnlich 
wiederum Herrera, Historia II. S. 311, vergl. Anm. 24 zum Castellanos. 

Bnreankratisch-formell gehörte das Welserland zu Goldkastilien. Dazu 
wird nämlich 1524 Santa Marta und werden 1526 die Eieseninseln gerechnet, 
siehe Coleccion etc. XXII. S, 98 ff., S. 184 ff. So sagt auch ein könig- 
licher Erlass, den Francisco de Cobos am 4. April 1528 an den Alkalden 
der AlcAzares y atarazanas der Stadt Sevilla sandte: Kund und zu wissen 
sei, dass ich befohlen habe, mit Heinrich Ehinger und Hieronymus Sailler, 
Deutschen, Vertrag und Abmachung zu schliessen über die Besiedlung und Er- 
oberung gewisser, an der Küste des Goldkastilien genannten Festlandes be- 
legener und der Provinz Santa Marta benachbarter Lande. 
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Der Name Weiserland ist natürlich kein spanischer und noch weniger 
ein amtlicher. 

Abgesehen von der zu Oviedo's zweitem Theile seiner Historia general 
als Tafel 11 gehörenden Karte, der ältesten bekannten von Venezuela, findet 
sich der Versuch einer Elarte des Welserlandes in Jean de Laet, Novus Orbis 
(Lugd. Bat. 1633) vor Buch XVIIl. Die Grenzen sind auch hier nicht an- 
gegeben; interessant ist es aber, dass, wenn auch bisweilen au irriger Stelle, 
nicht bloss Namen wie Bariquicimeto, Bnrburata, Buria, Carora, Coro, Para- 
goana sich zeigen, sondern auch früh vergessene, wie Ajaguas, Bobures, Coro- 
muchos, Cuycas, Pocabuies, Xiraharas, Xuruarc und Valle de Ambrosio. Dieses 
Blatt findet sich wieder inChristophorus Arnoldus, Marci Velseri opera 
historica et philologica, sacra et profana (Norimberge 1772) nach dem Bericht 
über die Amerikanische Unternehmung als Venezuela, provincia in America 
occidentali quam olim domini Velseri, patricii Augustani, possidebant, a 
Carolo V imperatore ipsis consignata. Den erwähnten Bericht hat Arnold 
von einem ungenannten, in Amerika thätig gewesenen Beamten erhalten. 

Vcrgl. die Anm. 28 über das Land Venezuela zum Castellanos. 

9) Das Land Santa Marta ist in seinen Grenzen nicht urkundlich 
festgestellt. Herrera sagt nur: Se sonalaron los limites del distrito de la 
poblacion de Santa Marta para que Rodrigo de Bastidas no tuviese difereucias 
con otros — giebt aber diese Stadtgemarkung nicht näher an. Gleich nach 
der Nachricht von dem Tode des Garcia de Lerma (1531) giebt er jedoch in 
seinem Geschichtswerk IL S. 434 eine Beschreibung der Provinz. Er erwähnt 
ausser der Hauptstadt nur la ciudad de Salamanca de la Kamada, la villa de 
Tenerife en el rio Grande de la Madalena; er rechnet zur Gubemation nur 
die provincias : Pozigueyca, Betoma, Tayrona und Chimila und sagt : En Buri- 
taca Camino de la Ramada hai minas de oro, en la 'Tayrona que en lengua 
de Indios significa fragua, hai mucha cantidad y diversidad de piedras de 
valor . . . y minas de oro , k legua y media de la ciudad hai mui buenas 
salinas artiüciales. Nicht einmal in der Kapitulation, welche die Krone mit 
Pedro Fernandez de Lugo abschloss, findet sich, soweit der von Herrera (a-O. 
III. S. 171) a. a. 1535 mitgetheilte Auszug dieser Urkunde erkennen lässt, 
eine genauere Grenzbestimmung; es heisst bei ihm bloss: donde se acababan 
los Hmites de la provincia de VeneQuela i Cabo de la Vela, cuya conquista 
estaba encomendada a Bartolm6 y Antonio Beizar, Alemanes, de mar k mar; 
auch von der Provinz Santa Marta heisst es, sie solle sich de mar k mar 
erstrecken; dem schien nicht entgegen zu stehen, dass der Magdalenenstrom 
die Grenze gegen Cartagena zu bilden habe, was ausdrücklich in dem Sinne 
festgesetzt wurde, dass er nebst allen Inseln noch zu Santa Marta gehöre 
(a. 0. S. 174). 

Ueber die Entdeckung der Schneeberge vergl. Note bei P esc hei, Ent- 
deckungen, S. 675, auch S. 314, 417, 444. Femer ist zu vergleichen Alcedo 
a. 0. m. S. 95. 

10) Die Halbinsel Para^uana trägt noch heute die alte Bezeichnung, 
die bereits früh vorkommt, z. B. in einer Urkunde vom 8. November 1508 
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bei N a V a r r e t e a. 0. H. S. 426. Aehnliche Formen sind : Paranguachoa, 
Paraguay Paraguan, Paracua, Paracuya, vergl. Coleccion etc. I. S. 381 
und 431, Herrera, Historia IL S. 220 und 365, Oviedo a. 0. I. S. 205 
und IV. S. 532 u. A. Schreibfehler sind wohl Paracaria, Paruaria und dergl. 
Die Spitze der Halbinsel wird mit dieser oft identificirt; so sagt Oviedo 
a. 0. I. S. 205 : Los Indios llaraan Paraguana k la provincia del Cabo de 
San Eoman; ähnlich auch noch Alccdo a. 0. IV. S. 65. Andererseits erklärt 
Herrera richtiger : Paraguana llaman los marineres al Cabo de San Koman 
que falta poco para ser isla. Das Vorgebirge des heiligen Roman kommt 
schon in den älteren Quellen vor. So schreibt auch Enciso vor 1518: El 
cabo de San Roman entra dentro en la mar 20 leguas que no lleva la tierra 
en ancho mas de 3 o 4 leguas y A la parte del Este tiene el puerto de 
Curiana y 4 la parte de Oeste al puerto de Pico. Letzteres steht, obwohl 
sonst unbekannt, wegen dieser Nachricht auf einigen späteren Karten. Die 
Halbinsel trägt noch einen Ort mit dem alten Namen Yadacacaiba. 

11) Die Axudaara- Gegend — auch Umgestaltungen wie Xuduara, Xuruara, 
Xuara und Churuaran kommen vor ; vergl. v i e d o a. 0. IL S. 294 und 295 
nebst Karte, sowie Herrera, Historia IL S. 365 — ist fast ganz ver- 
gessen, obwohl noch die Laet'sche Karte ihren Namen enthält. Sie 
wurde zum Lande der Pemener gerechnet, enthielt eine Ortschaft Mapaure 
und bildete la parte mas austral de la laguna ; es entre las sierras y la laguna 
en lo llano; las sierras son mui altas y dsperas, habitadas de Coromuchos, 
jente guerrera, que pelea con piedras y macanas, traian las partes secretas 
de fuera — desde Xuruara hai hasta Coro 80 leguas. So Herrera a. 0. Simon 
a. 0. S. 186 hat bereits den Namen vergessen; er spricht nur von einer 
Rancheria, k que habia dado principio Ambrosio Alfinger. Oviedo yBaiios 
a. 0. S. 16 und 17 sagt: Alfinger pas6 toda su gente k la otra banda de la 
laguna, donde en el sitio que le pareci6 mas conveniente arm6 una rancheria, 
fabricando algunas casas de paja acomodadas para dejar las mujeres y niiios 
que llevaba con la escolta de soldados; dej6 en esta rancheria los enfermos 
k cargo del Capitan Vanegas, natural de la ciudad de Cordova, k quien nombrö 
por SU teniente. La Rancheria que estuve 36 leguas distante del lugar donde 
estuve al principio hat auch Alcedo a. 0. IV. S. 397, der die Anlage ins 
Gebiet der Ziparaer verlegt und auf Federmann zurückfuhrt. Mapaure war 
der Hauptort, in welchem die Rancheria, d. h. das Gehöft stand; er lag am 
Wasser, heisst jetzt Moporo und war noch nach Oviedo y Baiios (S. 15): el 
mayor de todos los pueblos de la laguna de Maracaibo; me parece que ten- 
dria 30 casas el ano de 1686 que estuve en el. 

12) Der Ort Rio Haeha ist erst 1546 an dem jetzigen Platze errichtet worden ; 
mit ihm ist die Weiserische Gründung ebenso wenig identisch, wie Nuestra 
Seiiora de Remedios, eine Ansiedlung, deren Stelle noch der Gerrite de Re- 
medios auf der Codazzi 'sehen Karte angiebt. 

Herrera, Historia III. S. 314 sagt zum Jahre 1538 : Francisco de Castaiieda 
determinö de hacer buscar nuevos hostiales de perlas al Cabo de la Vela y 
se hallaron 15 Ä 20 leguas de elio : cosa que hubo por grande riqueza. Das- 
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st^lho .fahr hebt Castellanos a. 0. S. 250 hervor; seitdem verändert sich 
vielfach die Lage der Ansiedlung. 

Sabemos que la pesqueria de perlas del Cabo de la Vela va en aumeuto; 
roüide alli por juez Alonso de la Barrera, uoinbrado tenieiite por esta audiencia 
dosde priucipio del descubrimiento (?). Convendr4 proveer juez de mas 
$4>inbra o cou eso escusar las diferencias entre las gobernaciones de Venezuela 
o Santa Marta que preteude cada una que cae eu su demarcaciou , heisst es 
in einer Urkunde vom 24. December 1540 (Colec<?ion etc. I. S. 578). 
Vorgl. auch Herr er a, üistoria IV. S. 12 und Castellanos a. 0. 
8. 252 über die Sonderstellung. Letzterer sagt zum Jahre 1544: poblaron 
otros puortos abajo del Rio de la Hacha, donde llaman Barrancas; el afio de 
45 mudaron mas al rio con el renombre de Nuestra Senora de Remedios. 
Dies Jahr hat auch Simon a. 0. S. 373, jedoch mit dem Zusatz: Principios 
de 1546 el pueblo se ha mudado al sitio que hoi permanece 30 leguas la 
Costa adelante k parte de Santa Marta, que llaman el Rio de la Hacha. 

13) Das Herin a-Gebir^e gehört zu den Lokalitäten, deren Name bis zur 
Unkenntlichkeit entstellt ist. Oviedo a. 0. IL S. 288 hat die Bezeichnung 
zuerst und verlegt das Gebirge zwischen das der Buburer und die Sierra 
Nevada de Santa Marta mit dem dunklen Zusatz: es la via del Norte hacia 
la Costa del mar. 

Es handelt sich um das Gebirge der Dupeyer; denn es lag der Sierra 
Nevada gegenüber an der östlichen Seite der Eupari -Senkung. Ein Schreib- 
fehler hat zu Sierra de Herrera und Tierras de Herrera geführt, und ein 
Gleichklang zuletzt zu Sierra Negra, zugleich als Gegensatz zur Sierra Nevada. 
Auf der Ostseite reicht dieses Gebirge bis an den Maracaibo-See, und in dem- 
selben erscheinen denn auch die Brazos de Herina bei Simon a. 0. S. 185 
zum Jahre 1536; zugleich hat Simon aber auch schon den Namen Uarinas 
und zwar im Zusammenhang mit dem Flussnamen Catatumbo. Hiemach ist 
es richtig, wenn Alcedo a. 0. IL S. 357 sagt: Herina es un seno que forma 
la laguna de Maracaibo en el Nuevo Reino de Granada; la descubriö Pedro 
de Limpias el aiio de 1535 y saco raucho oro de aquel terreno. Despues 
han intentado entrar en ^»1 otros varios, pero inutilmente por haberse perdido 
el derrotero del viaje que llev6 su descubridor. Somit hat Piedrahita 
a. O. 8. 64 eine ziemlich richtige Darstellung, wenn er zum Jahre 1535 be- 
richtet: Pedro de Limpias, elijiendo el Camino de la sierra que divide A la 
lagnna de Maracaibo del valle de Upar, fu^ k dar k ciertas poblaciones de 
Indios fnndadas sobre algunos canos y esteros que hace la laguna y llaman 
los braz^^is de Herina donde apres6 buena cantidad de oro fundido en joyas 
y en polvo del que llevan las quebradas que por aquel territorio entran en 
ella. Con este pillaje y observando el orden que tenia de Fedreman llego el 
Capitan Limpias a la rancheria de Maracaibo. Letzteres ist Axuduara, vergl. 
die vorstehende Anm. 11. 

14) JsftB 4e Anpi^s, ein Aragonier, ward am 19. Mai 1511 an Stelle 
v<»n Luis de Licaraz^i königlicher Faktor für Hispaniola, die anderen Inseln 
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und das Festland mit einem Jahresgehalt von 80 000 Maravedis und hatte 
alle Geschäfte der Krone und des Indienhauses, besonders Einkäufe und 
Verkäufe zu besorgen: Ernennungsurkunde Coleccion etc. XXXII, S. 148 — 
152 und Instruktion ebenda S. 408—413. Bald wurde Ampi^s Zucker- 
plantagen-Besitzer (vergl. Oviedo a. 0. I. S. 119) und benutzte schon 
1513 zum Bezug von Indianern die Rieseninseln, wofür er eine Erlaubniss 
des Vicekönigs Diego Colon erlangte, die zugleich die Besitznahme der islas 
inutiles gestattete, vergl. Herrera, Historia II. S. 220. Im Jahre 1521 
nahm er an der Las Casas' sehen Unternehmung Theil. 

Zwei spätere Unternehmungen von Ampi^s sind besonders wichtig: 

Erstlich die Festsetzung auf den Rieseninseln (vergl. Anm. 24 zum 
Castellanos). 1526 beantragte Ampi^s beim Vicekönig Diego Colon eine 
Licencia para poblar las islas UrabÄ, Curazo y Buinare y guardarlas de 
armadas; el cual la dio con ciertas condiciones de que pidi6 al rey confir- 
macion. Die königliche Bestätigung erfolgte am 17. November 1526 als 
licencia para rescatar (Coleccion etc. XXII. S. 184 — 201). Es wurde 
ein Kirchenbau begonnen und die Errichtung eines festen Hauses geplant 
(ebenda I. S. 433). Dieser Besitzstand auf den Riesen inseln ist auch nie 
angetastet und daher auch diese Inselgruppe bei der Belehnung der Welser 
ausgenommen (ebenda XXII. S. 253). Auch wird der Erbe und Schwieger- 
sohn von Ampi6s, L^zaro Bejarano, mehrfach als Besitzer der Rieseninseln 
genannt, z. B. in einem Bericht von Rodrigo de Navarrete, in welchem statt 
Buinare Rumanes gelesen ist, vergl. ebenda XXI. S. 236. 

Zweitens, Versuch einer Ausdehnung der Gewalt auf die den Inseln 
nahe gelegene Küste. Deutlich sind die Schritte zu erkennen, welche Ampi6s 
auf dem Festlande machte, wegen der Belehnung mit einem Theile desselben 
desde Paraguacha hasta la punta de Coquibacoa; porque es tierra de mucho 
oro 6 adelante la tierra adentro se dice haber piedras de valor en poder de 
Caribes, los cuales ya de mi tienen noticia e quieren ser mis amigos .... 
trabajar^. de hacer una casa que sea algo fuerte, de donde los Caribes puedan 
ser sojuzgados (Coleccion etc. I. S. 431 — 436, s. d.; X. S. 27 — 32 s. d. 
XXX Vn. S. 401 a. a. 1528). Die wirkliche Besitzergreifung verlegt Herrera 
Historia II. S. 334 ins Jahr 1527: Los oidores de la Audiencia .... por 
la relacion que tuvieron de la tierra de Coro .... nombraron por capitan 
de ella al factor Juan de Ampi^s, el cual con 70 hombres fu^ con un navio. 
Nach Oviedo y Banos a. 0. S. 9 und 10 waren es 60 Personen. Dabei 
begleiteten ihn nach Castellanos a. 0. S. 185 Juan Cuaresma de Muo 
mit seiner Frau, Bartolom^*- und Juan Virgilio Garcia, Esteban Mattheos aus 
Moguer, ein Maestro Diego, ein Ribero, ein Acero, ein Martiuez, ein Juan 
de la Puente sowie Esteban . Martin und Pedro de Limpias. Auf die beiden 
Letzteren, die ältesten Typen der berühmten Vaquianos, bezieht sich besonders 
der Ausspruch: con la conversacion de aquellas gentes salieron todos lenguas 
escelentes. 

Zu beachten ist auch eine zum Jahre 1584 von Oviedo a.O.IV. S. 581 
gebrachte Notiz: Un marinero, llamado Diego Beitran dijo que le parecian 
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las gierra« de Paraguachoa : decia que el habia 10 anoR antes venido por alli 
k saltear Indios en cierta armada. 

Die Ansiedlung von Ampi^B goncliali in Coro, jedoch war Ampies nie 
Gubemator in Venezuela, wie oft behauptet wird, z. B. von Weinhold in den 
Anhängen zn den Jahresberichten des Vereins für Erdkunde in Dresden III. 
(1866) 8. 91 ff. 

15) Martin Fem^ndez de Enciso geht vor 1509 zuerst nach der 
neuen Welt, vergl. Herrera, Historia I. S. 160. Er ist EigenthUmer eines 
Hc'hiffes und plant die Durchkreuzung des Isthmus, die Baiboa ausführt, vergl. 
Xavarrete, Disertacion sobre la historia de la ndutica (1846) S. 146. 
1513 macht er allerlei Vorschläge über Behandlung der Wilden und geht mit 
Pedro Arias d'Avila nach Dariene, vergl. Coleccion etc. I. S. 441 — 450 und die 
Berichte von Martyr, die Schumacher, Petrus Martyr S. 141 und 142, anführt. 

1519 erschien zum ersten Male seine Suma de geographia que trata 
de todas las partidas y provincias del mundo, en especial de las Indias etc., 
Druckerlaubniss Saragosa 5. September 1518. Wie diese, ist auch die neue 
Ausgabe von 1530 bei Juan Cromberger in Sevilla gedruckt worden. Vergl. 
Harrisse, Bibliotheca Americana vctustissima (New- York 1866) I. 8. 274, 
der auch S. 420 eine Ausgabe von 1546 anführt. Zwischen die beiden 
ersten Ausgaben dieses Werkes fällt ein längerer Aufenthalt in Spanien, 
von dem meistens nur die Gefangensetzung des Francisco Pizarro (1528) 
hervorgehoben wird; wichtiger ist aber der Ansied lungspl an von 1526. 
Für sein Lehn, Costa de las Perlas j Cabo de la Vela, wurden 1526 
bestimmt: Alonso Vasquez de Acuna por tesorero, Pedro de Sanmartin por 
veedor de fundacioncs, Francisco de Salazar por contador. Von diesen gingen 
die beiden ersten 1528 mit Dalfiugcr, dagegen erscheint bei diesem keine der 
als regidores ftlr Enciso bestellten vier Persönlichkeiten, vergl. Herrera, 
Historia II. S. 222 und 267. Enciso soll noch eine bisher nicht bekannt 
gewordene, gegen die Dominikaner gerichtete Schrift verfasst haben: un papel 
curioso sobre si los conquistadores Espanoles podian teuer j poseer Indios 
incomendados vergl. Ilarrisse a. 0. S. 168. 

16) Die Indianer-Protektoren, welche mit der ersten Welserischen 
Expedition Europa verliessen, sind auch sonst bekannte Persönlichkeiten: 
Antonio de Montesinos und Tomas Ortiz; jeder hatte zwanzig Dominikaner 
unter sich; siehe Antonio de Kemesal, Historia de la provincia de San 
Vincente de Chiapa y Guatemala (1620) S. 36 und 37. 

Antonio de Montesinos ist zuerst 1511 in Hispaniola und geht nach einer 
auf Puerto Kico bestandenen Krankheit 1515 mit Las Casas nach Spanien zurück, 
vergl. Quintana, Vidas de Espanoles c^^lebres (Madrid 1883) IH. S. 279 und 441, 
Fabi^»: Viday escritos de Don Fray Bartolome de las Casas (Madrid 1879). Er 
sollte beim Tode des Dominikanerpriors von Santo Domingo, Pedro de Cordova 
(t 1521), dessen Nachfolger werden, wurde dann aber 1524 nur ftlr besondere 
Mission nach Hispaniola bestimmt, zur Ueberwachung des Ordens in Mexiko 
und Einftlhrung desselben auf Puerto-Kico. Herrera sagt zum Jahre 1524 
(Historia IL S. 142): a frai Antonio Montesino hizo su Majestad merced y 
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limosua de 4000 pesos de oro d la orden de Santo Domingo para quc se 
gastassen en la fabrica del monasterio que se labraba en esta misma isla 500 
ducados cada aHo, und zum Jahre 1525 (a. 0. S. 211): k frai Antonio 
Montesino se di6 la mesma comission (sobre la libertad de los Indios) para 
la isla de San Juan de Puerto Kico. Die Heise geschah nicht, vergl. Helps 
a. 0. in. S. 276 und 277. Zum Jahre 1528 heisst es bei Herrera a. 0. 
S. 812: Fraj Antonio Montesinos, tambien de la Orden de Santo Domingo 
fu^ en esta jornada para andar con los Aleraanes, con el mismo cargo 
que llevava Tomas Ortiz. Kemesal a. 0. S. 36 sagt dann: Del padre frai 
Antonio Montesino se lee k la margen de su profession en S. Esteban de 
Salamanca: „obiit martyr in Indiis^. Er soll eine Schrift: Informatio juri- 
dica in Indorum defensionem, geschrieben haben und ist d esshalb in Jacobus 
QuetifetJacobusEchard, Scriptores ordinis praedicatorum recensiti (Paris 
1721) erwähnt; dort (FT. S. 123) findet sich aber nichts Brauchbares. 

Der zweite Indianer-Protektor war Tomas Ortiz aus Calzadilla, der am 
11. Juli 1511 in Salamanca seine Professio machte. Er verfasste angeblich 
eine Kelacion de la vida, leyes, costumbres y ritos que los Indios observaban 
en lo poHtico de su idolatria, guerra y paz; die Zeit ist nicht genannt. Es 
wird dieselbe sein, welche Petrus Martyr in seiner 1524 geschriebenen und 
dem Herzoge Sforza gewidmeten siebenten Dekade theils benutzt, theils 
wörtlich wiedergegeben hat, z. B. S. 484 und 485, 559, 563, 571 ; danach 
auch Gomara a. 0. S. 203 ff. Vergl. Peschel, Entdeckungen S. 319 
und Schumacher, Petrus Martyr S. 100. Wann Ortiz zuerst nach Amerika 
kam, ist nicht genau festzustellen. 1526 ging er nach Mexiko, war aber, 
erkrankt, schon 1527 wieder in Europa; vergl. Helps a. 0. HI. S. 276 — 279, 
S. 285. Nach dem oben genannten Dominikaner- Werke (H. S. 83) wurde 
er 1527 mit 20 Dominikanern geschickt ad provinciam, quae Santa Martha, 
alias Venezuela, dicitur. In Santa Marta wurde er 1529 Bischof; er verr 
feindete sich dort mit dem Gubernator, wie die Stadtvertretung von Santa 
Marta (Coleccion etc. IH. S. 505) erklärt: Lerma hizo una probanza contra 
el, en que le ha probado que es puto y hereje y ladron. Kemesal a. 0. 
S. 37 berichtet: despues de haber gobernado el obispado de Santa Marta 2 
anos, muri6 el 1581. Vergl. Anm. 15 zum Castellanos. 

Nach Herrera, Historia H.S. 210und 211, a. a. 1525 zählte Ortiz zu 
denen, welche es vertheidigten, que los Indios fuessen esclavos. 

17) Antonio Navarro wird von Castellanos a. 0. S. 224 als die 
Type der Letrados geschildert, die den Conquistadores so verhasst waren: un 
vaso de mui poca prudencia. 

Chronologisch wichtig sind vier Momente in seinem Leben: 
a) Seine Entsendung nach Coro wird von Herrera, Historia HI. S. 31 1 ff. 
zum Jahre 1538 erwähnt, weil in dieses Jahr die Hauptereignisse, die er 
besprechen will, fallen. Der Bericht der Audiencia vom 31. December 1538 
(Coleccion etc. I. S. 554) sagt, es werde ein Jahr sein, seitdem der Antrag auf 
Entsendung eines Kesidenzrichters von Coro aus gestellt und auch in Santo 
Domingo vollführt sei; damals sei Hohermuth bereits länger als zwei Jahre 
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abwesend gewesen. (Abreise am 13. Mai 1585.) Dies ergiebt Ende des 
Jahres 1587; siendo recibido comenijiS k gubemar. In jener Urkunde wird 
das Honorar auf 1200 Maravedis Zuschuss zu dem königlichen Gehalt des 
Gubernators festgestellt. Der Zweck der Entsendung war: tomar residencia 
k los que habian administrado la justicia, el gobierno y la real hacienda y 
castigar delitos. 

b) Verfolgung von Linipias, der Federmann nachzieht, Anfang 1528. 
Despues de pocos mesos Uegaron k Coro algunos soldades de los que salieron 
con Federmann diciendo que el Capitan Pedro de Limpias se quedaba 50 
leguas de Coro en la provincia de Paraguachoa, haciendo mucho mal k los 
naturales y porque luego se proveyo un capitan con alguua gente y un alguazil 
para que evitasen aquellos danoS| en sabiendo Pedro de Limpias que iban 
y que en Coro habia juez de residencia se fu6 en seguimiento de Federmann, 
siehe Herrera, Historia, a. a. 1538 III. S. 312. 

c) Zug nach Cubagua, erzählt von Castellanos a. 0. S. 224 — 226: 
IIuy^Tonse la vuelta de Cubagua hasta treinta . . . Francisco de Velasco por 
caudillo, alf^rez de Espira con quien yo tuve gran conocimiento .... Llegaron 
hacia la costa de Maracapana, donde yo me hall^. cuando vinieron. 

d) Eückkehr nach Coro ;Castellanos sagt ebenda : Determinö se volver 
k Coro, adelant6se Diego de Vallejo, en Coro hall6 el doctor recien venido al 
obispo Rodrigo de Bastidas. Herrera, Historia IH. S. 318 sagt zum Jahre 
1538: Navarro hall6 en Coro una orden del Key por la cual mandaba que 
dejando la residencia se volviese k la Isla Espanola y que, si hubiese repar- 
tido la tierra, fuese ninguno el repartimento y que el obispo gobemasse 
entretanto que de su entrada volviesse Jorje de Espira k quien se emviaban 
para ello los poderes. 

18) Der Zagr von Gonzdlo Jim^»nez de Quesada — vergl. Anm. 49 zum 
Castellanos — ist von Letzterem in dem erhaltenen Theile seiner Gedichte 
nicht beschrieben; er ist jedoch in folgenden guten Quellen dargestellt: 

1. Bericht von Juan de Sanmartin und Antonio de Lebrija bei v i e do 
a. 0. n. S. 357—368, zum Theil in Santa F6 geschrieben, vergl. Esta ciudad 
de Santa F^* (a. 0. S. 364 und 365); todo lo dicho ha pasado hasta el dia 
de hoi, assi en el camino desde Santa Marta aquf, como en la conquista y 
pacification deste Nuevo Reino (a. 0. S. 366). — Zum Theil in Cartagena, 
vergl. Arribamos k esta ciudad de Cartagena .... ^ de aqui nos partimos 
a 8 de Julio (1539) en una nao que al presente estA en este puerto (a. 0. 
S. 367). 

2. Beschreibung von Jim6nez selbst bei Oviedo a. 0. II. S. 378 — 411. 
Vergl. Muchas vezes tuve pldtica en Madrid con el lic^nciado Jimdnez y en 
Valladolid en la corte del Principe don Felipe y nos comunicamos ; quise in- 
formarme del de algunas cosas viva voce y el no solamente de palabra^ pero 
por escrito, me mostr6 un gran cuaderuo de sus subcesos y lo tuve muchos 
dias en mi poder .... Dice el licenciado etc. (a. 0. S. 379). En el 
valle que llamaron de la Grita y es ya fuera de las sierras de Opon . • . 
comen^aron la conquista del Nuevo Reino de Granada, la cual historia yo 
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contar^ aqui mas brevemente de lo que la vi escrita (a. 0. S. 884). Por esta 
relacion del liceDciado Jira^nez que me di6 razon particular de todo lo que es 
dicho viva voce y por escrito digo (a. 0. S. 406). Los animales de que esta 
relacion j el licenciado hacen mencion (a. 0. S. 411). Diese Schrift von 
Jim^nez ist nicht mit der späteren zu verwechseln, welche z. B. Acosta 
a. 0. S. 388 und 391 als ein compendio historial erwähnt. 

3. Erzählungen von Juan de Junco und Gomez de Corral — in Santo 
Domingo Juli 1541 — bei Oviedo a. II. S. 370—371, meist über Smaragden: 
To he visto j tenidö en mis manos que me ensenaron estos capitanes mas 
de 50 6 60 piezas algunas de ellas mucho buenas y de assaz valor j otras 
notables y de muchas suertes: piedras de nacimiento. 

Die Chronologie dieses Zuges ist durch die falschen Angaben von Simon, 
der sogar eine unechte Urkunde vom 1. April 1537 anführt, durch Rodriguez 
Fresle und Florez de Ocariz verunstaltet, vergl. Acosta a. 0. S. 155 Note. 
Die maassgebenden Daten sind folgende (vom Verfasser freilich später mehrfach 
mit Fragezeichen versehen): 

1536, April 6 oder 5, Abzug aus Santa Marta: Oviedo a. 0. II. S. 357 
und 379; vergl. auch Herrera, Historia m. S. 208. 

1537, April Anwesenheit in Tora que se llama por otro nombre el 
pueblo de los Brazos; ja habia un ano que habian salido de Santa Marta; 
Herrera, Historia IH. S. 210. 

1538, März 12, Ankunft in GuachetA; Oviedo a. 0. II. S. 386. Vergl. 
Acosta a. 0. S. 212, der irriger Weise 1537 sagt. 

1538, August 6, Gründung von Santa F(f^ de Bogota: Piedrahita 
a. 0. S. 136. 

1539, Mai 12, Ernennung der Stadtobrigkeit von Santa F6 de BogotA und 
Abreise der drei Führer nach Guataqui; Oviedo a. 0. U. S. 367. 

1539, Juni 8, Abreise derselben von Cartagena; viedo a. 0. II. S. 367. 

1539, August 1, Federmann auf Jamaica; Oviedo a. 0. H. S. 317. 

Die Grösse der Expedition betreffend sagt Oviedo a. 0. II. S. 359, es 
seien 600 Mann gewesen, von denen nach Uebersteigung des Opon - Gebirges 
nur noch 170 übrig gewesen wären; die Anderen seien zurückgegangen oder 
gestorben. Ebenda S. 379 spricht er von 800 Mann, von denen 600 zu Land 
und 200 in den 5 Schiffen, sowie von 100 Pferden. 

19) Ueber jeden der in der Geschichte der Welser-Untersuchungen in 
Venezuela vorkommenden Indianerstämme war von meinem Vater eine An- 
merkung geplant, welche das gesammte über ihn erhaltene Material zusammen- 
fassen und auf Grimd desselben insbesondere das von ihm innegehabte Ge- 
biet wenigstens annähernd abzugrenzen versuchen wollte. Auch hier musste 
der ursprüngliche Plan fallen gelassen werden. Im Folgenden sind nur sämmt- 
liche in der Welser-Arbeit vorkommende Namen von Indianerstämmen zu- 
sammengestellt unter Angabe der Textseiten, auf denen sie erwähnt werden. 
Zugleich sind einzelnen wichtigeren wenige im sehr zersplitterten Manuskripte 
zerstreute Notizen lose angereiht, welche augenscheinlich meinem Vater von 
Bedeutung zu sein schienen. 
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1. Die Zaquitier(Caquetio8) — Text S. 45— 50, 53, 57— 59,62— 66, 
98, 100, 103, 105, 113, 118, 127, 131 — werden vielfach genannt, doch ist das 
von ihnen bewohnte Gebiet schwer zu umgrenzen. Sie finden sich insbesondere 
in Coriana, doch auch in Paraguana und auf den Giganten-Inseln, ja v i e d o 
a, 0. II. 303 spricht sogar von einem pueblo de Caquitios in Coativa 
(Hitivana). Die Zaquitier werden im Gegensatz zu Cariben genannt, so schon 
in einer Eingabe von Ampi 6 s (Coleccion etc. I. 431 — 436). In dem Be- 
richt, welchen der Bischof Bastidas Januar 1542 an den Indienchronisten 
Oviedo gegeben hat (Oviedo a. 0. II. S. 328—831) ist zwar nicht 
der Name dieses Stammes genannt, sind jedoch unter den Indios de la pro- 
vincia de Venezuela die Zaquitier verstanden. Über Zaquitier-Ortschaften 
zwischen dem Apuri- und dem Thia vergl. Hütten' s Bericht bei Mensel a. 0. 
S. 61—63. Vergl. ferner noch Herr er a, Historia H. 865, 

2. Der Onoter-Stamm — Text S. 50, 67, 76 — bewohnt die Gegend 
am Macomiti-Fluss, vergl. Oviedo a. 0. II. S. 278 und 300. Er färbte sich 
mit Onoto (Xagua?), vergl. Simon a. 0. 8. 64. Vielfach werden daher die 
Onoter auch Alcoholades genannt, d. h. Leute mit schwarzgefärbten Augenhöhlen ; 
Alcoholado, sagt das Wörterbuch der spanischen Akademie, se aplica k las reces 
vaounas y otras que tiene el pelo o cuero al rededor de los ojos mas oscuro que 
lo demas. A 1 c e d o a. 0. I. S. 48 weiss noch : Alcoholados habitan en la imme- 
diacion de la laguna de Maracaibo y se hallan mui minorados por el mal- 
trato que recibieron de los Beizares Alemanes, que destruyeron la mayor 
parte por la codicia del oro. Oviedo a. 0. H. S. 322 hat für das Schwarz- 
fhrbon eine besondere beachtenswerthe Erklärung; er sagt über die Ein- 
geborenen Venezuela*8 im Allgemeinen: Por un hecho de esftierzo que uno 
hace se pinta el brazo derecho de cierta pintura 6 devisa de color negra 
sacdudose sangre y poniendo carbon molido .... Quando hace otra segunda 
pmeba de su persona (*: queda con vitoria .... pfntanse los pechos con 
la misma devisa del brazo u otra. Quando alcanza la tercera vitoria pfntanle 
desde los estremos de los ojos de una raya que le va desde ellos ä las orejas. 
Aqnestos que assi estAn alcoljolados son estimados por una gran dignidad. 
Aehnliches wird hinsichtlich der echten Cariben erzählt, vergl. P esc bei 
Entdeckungen S. 197. 

3. Der Buburer- Stamm — Text S. 51, 68, 69, 87 — , dessen 
Name noch heute in dem Küsten orte Buburate sich erhalten hat, wird in 
den Quellen vielfach genannt und zwar besonders als Völkerschaft des 
untersten Theils vom Maracaibo - See. So sagt Herrera, Historia IL 
S. 365 : Los Bobures de la culata de la laguna tenian templos y adoratorios 
y el diablo hablaba con ellos, tenian cerrados los caminos y se mandaban 
p4»r la laguna y por causa de las ci^nagas; es tierra enferma y de 
muchos mosquitos. Alcedo a. 0. I. S. 246 verlegt die Bobures al 
Xorte de la laguna de Maracaibo y al Sur de la ciudad de M^rida: 
nunca se han podido sujetar; es terreno mui bajo y hümedo; er spricht 
auch a. O. IIL S. 62 von Bobures e Bohures. Oviedo y Banos a. O. 
S. 128 meint: Los llauos de San Pedro, no mui distantes de la parte 
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donde se ftindö despue» la ciudad de Gibraltar, eran el asiento de los Babures 
o Bubures, naciou afable y poca belicosa. Oviedo a. 0. IT. S. 241 hat 
für sie die Bezeichnung Coronados; vergl. auch Herrera, HistoriaUI. S. 212. 
Coronado heisst nach dem Wörterbuch der spanischen Akademie : un cl^rigo 
tonsurado que goza el fuero de la iglesia. Piedrahita a. 0. 8. 462 sagt 
schliesslich a. a. 1548: Salieron ^ los Llanos nombrados de la Laguna en que 
estil el puerto de San Pedro y se prolongan hasta donde se ha fundado la 
ciudad de Gibraltar. AI principio de estos Llanos se encontraron con los 
Indios Babures, jente blanda y menos belicosa, pues toda su prevencion de 
sus armas cousistia en unas cervetauas, por donde disparaban con el soplo 
unas flechillas envueltas en pluma por los estremos y tocadas con cierta yerva 
que si lastimaba mui poco etc. 

4. Der Cocinaer-Stamm — Text S. 52, 96 — , dessen Widerstand gegen 
die Weiserischen a s t e 1 1 a n o s a. 0. S. 277 beschreibt, gab wohl der Halbinsel 
Cocibacoa den Namen; er ist noch heute bekannt, während die älteren 
Quellen ihn selten nennen. Ueber ihn handelt F. A. A. S i m o n s , An exploration 
of the Goajira Peniusula in Proceedings of the Royal Geographical Society, 
New Monthly Series VII. (London 1885) S. 781—796; auf der beigefügten 
Karte findet sich sowohl der Name Cocinas, als auch Cojoro (Goajiro?) 
Range: the Cocinas territory par excellence is the Cojoro ränge of hills 
(Yuripiche, Anipana etc.) taking in the Teta, traversing the plains in a narrow 
band and occupying the montes of Oca as a refuge while securing the plains .... 
With respect to these terrible Cocinas the word in Goajira signifies robber, 
highwayman or outlaw; they are neither a tribe nor even a separate caste, 
as many have supposed, but simply a band of freebooters. The principal 
Cocina chiefs are .... etc. S. 787. The Cocinas of Yuripiche are reputed 
the best makers of the terrible poisoned rays „aimara" and enjoy a sort of 
monopoly. S. 795. Vergl. Oviedo a. 0. III. S. 129. 

5. Der Jiraharaer Stamm — Text S. 53, 58, 99, 100, 105, 115, 
116, 127, 184, 142 — bewohnt das Gebirge, das sich zwischen Coro 
und Bariquicimeto ausdehnt. Vergl. H e r r e r a , Historia U. 365 : Desde 
la ciudad de Coro hasta el valle de Bariquizimito, que puede haber 70 leguas, 
por las sierras de Xizaharas, comarcanas a Coro, y son todas sabanas con 
algunos montes en que estan Indios Axaguas, que comen carne humana, con 
los quales no se puede hacer paz. Simon, der selbst diese Gegend bereist 
hat, sagt a. 0. S. 204 : Provincia de Giraharas es tan dilatada por muchas 
tierras como ellos Caribes, y causan hoi muchos danos en los pueblos de 
Espanoles, de que puede ser testigo el de Bariquicimeto. Die Jiraharaer 
wurden zu Sklaven gemacht, und Simon (a. O. S. 158) findet darin nichts 
Schlimmes, weil sie zu unbändig sind : hoi se estan sin conquistar los pocos 
que han quedado y con la bravosidad que al principio para con los Espanoles, 
de que puedo ser testigo, por haber sido necesario en cierta ocasion que 
atraves^ su provincia por el picacho de Nirva, passar vestido en un sayo de 
armas con escolta de Espanoles, arcabuzeros y demas 20 Indios flecheros 
amigos. Oviedo y Banos a. 0. S. 138 sagt: Jiraharas son nacion tan 
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mliente conio »Itiva que tenia su habitacion en la provincia de Nirgua, imme* 
diaU al asieuto de lasminas; in der Nirgua fliesst der Bariquicimeto. Alcedo 
Ä, O. IL S. 199 bringt noch die Notiz: Giraharas h>s descabri6 Diego Mar- 
liue« el afio de 1536; hoi son mui pocos. 

6. IVr Gnavcarier-Stamm — Text S. 63, 64, 101—103,117 — 
w\^hnte sttdlich vom Casanari-Fluss. Oviedo giebt a, O. II. S. 304 einen 
Hericht, in welchem es nach dem üebergang über diesen Flnss heisst: 
^^i^ieryni Ia c^^sta de la sierrm hasta 12 jomadas en las cnales siempre se 
tuv\> ttoiicias , , . , que en las mismas sierras habia nn cariqne Gnajgneri 
> , , , le vino a ver y a ct^mvscerse con los Espanoles .... el qneria ir 
cxm ol p^Wrtiatior , , . . llevanm este caciqne Gnargaeri per gnia. Bei 
Mousol ** O, 8 62 wird von einem Waikirr gesprochen. 

T» IVr Av am aner- Stamm - Text S, 5S, 60 — bevohnte das Tocnvo^ 
M«Äi?p<*W^i, H e r r e r a . Historia Wh S, 212 schildert die»<i^s : El vallc de Tocuvo 
<^xrfv N^^r^f» Snr li^ia« y me<dia de lar^x, y media de auch«), cercado de Siems 
^MT l\H)a:ii )^ar^>$ y el nombre u^uk^ de an riiv qne pasa por el . . . . Esta 
<iiiK^iif^Mta )e^ia$ de la Mar, ^Uf'nta le^as de Le«»B de la provincia de 
^>iurftcj)i:!^ oiiK^ de la Nueva S(^^>via y p«>r otio mMnbr^ Bariquaeseto, catorce 
W<^;:%iaa^ de tV^illo de i\iin\TiL veinte de TrtajUKv Ea f«Mia «sta tierra no 
katwa S^^vret!^ m l\iiciqQe(S ; eis t\>^ et»^ w^itm^ Laadbesclureibang. 

l^ Slanilt l\vay\> ^asiemn^ q«e deä«cnbrv> Nicolas Fedeimann) hiess 
ava^li NoecsDr« S^'d^xra de Ov^K^pcio»: sie nN^nece saa 6€ker aa Bariqni* 
<i¥ac%.v vy^tjpl^ Uerrera* UisUNria IV. 2iXL 

$^ IVc Cav^i^tter-Stam« — Tex: S. «. 5iSL Äi. «, M. 100 
Hi^ — Ww>v|i«)e ein l^cbiiM, ve^k^tets Vanrn» i^emavat wird. E» kommen 
asiidik JIW H^«^khMas^^Nll i^ayvi«er m»d iVyxxae« wc. Herrera, Histoiia 
)V Sl. ;^4$ ^$;j^9 a^ Jik IM^: IV^ice Rts^ucimeo^ kuca d »emto de 
tWw^ W 3» W^tfcas y Kv> |«dWts Äva if- latcifOk Cicy^ay^ t Cojoaes j 
««r /«^iks <Jt^x^Nr$dis Ve(i^:«ass «rti^ ^^f Vfilxvfe>ia y ^ sayvc paite coaie 

IIL ^. ^«^ Vittieri;^^ U xia ^e la s^rrj^ i^jiBe -^Dpe sftSH<#tt M Talle de 
VU';t^.t^vi;^r»!eQv^ ^x^aKasn ^^^c«^ U «ftai»^' ^cyitadL ja cti»al >c^wTna afi üsr S j«««adjtü 
>^t?f ^>«»ftii%/> X 1^<!^^ * *^wt «JK^/o: r>«fr>»ftfc 1>y«w?f^ >:3i:*a a. O. S. 170 
i»:t^^»yi:V« :M^ <x!mM e^^jc^^MTdr W^^^AtTKJbitxa^:: Itt^ Ory^'nnf^ 5«na ^ li^reste 

V«»^;^ v^ine W v»^ W(s*a ^aSv ^i^ ^«vx^^-^ fcra ^Ma 7<irdufe^ iU 3>^^ W Üo o u a 
X ^5«?^<tvir^ >r<ai5r4ij^i^ jfiwr ^wmw^ xrfc>?<at^tf* ^nf ii«. #csr» «mo»?. «a wil^lad 4e 

^* UV v^ti^Vji^T :>^jktfc:tt --- rf.\9 ^ «1*^-«. *r. ». 11«. 

*)l\ ?:4r^" — - >»n)'i ^fc^it. v^x;<i/ *. A El. S. JUt$ iftf- jiii 
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es todo sierras j la mayor parte de cavanas ; los Indios son de nacion Cuibas 
con grande diversidad de lenguas^ pelean con arcos y flechas, macanas y 
piedras, es jente belicosa y la mayor parte comen came humana, andan des- 
nudos y duermen en el suelo. Vergl. auch das unter 8 angeführte Citat 
Herrera, Historia IV. S. 248. 

Castellanos a. 0. S. 244 und 245 erwähnt einen Indianerstamm mit 
Namen Cuicas, gegen den Losada und Genossen gezogen sind. Oviedo y 
Banos a. 0. sagt: La provincia de los Cuicas demora al poniente de la ciudad 
de Tocuyo. Es scheint, dass die Cuibaer und Cuicaer zu identificiren sind. 

10. Der Xaguaer- Stamm (auch Axaguas) — Text S. 59 — wohnte 
offenbar nördlich oder westlich von der Bariquicimeto-Gegend. Vergl. das unter 6 
angeführte Citat Herrera, Historia II. S. 365, doch auch ebenda HL S. 176, 
wo von Xaguas in der Meta-Gegend gesprochen wird. 

11. Der Pacabueyer -Stamm — Text S. 71 — 73, 75, 77 — vergl. 
Oviedo a. 0. n. S. 272 ff. Ebenda S. 380 heisst es: Lo mas de la provincia 
de Pacabuey se anda por agua d causa de las ci^negas y lagunas grandes que 
tiene y porque por la mitad de aquella provincia atraviesa un gran rio que 
se dice Ca(;ir .... La provincia es mui cercana al Kio Grande ; sowie ebenda 
S. 296: Hai en el valle de los Pacabuyes de ancho donde es mas angosto, 
8 leguas y donde tiene mas latitud 12. Vergl. auch a. 0. S. 317. 

12. Der Chitarerer-Stamm — Text S. 83, 84. Alcedo a. 0. I. 
S. 543 sagt: Chita, provincia del Nuevo Keine de Granada, llamöse antes 
Chisca, confina por el poniente con los montes de Bogota, por el norte con 
el pais de los indios Laches 6 la provincia del Cochuy, por el levante y el 
sur con las llanuras del Orinoco. 

13. Der Itoten-Stamm — Text S. 65, 66. Alcedo a. 0. 11. S. 469 
sagt: Itotos habitan los montanas al poniente de Valla de Updr, estan poco 
conocidos. C od azzi erklärt in seiner Geografia S. 453 und 454 la serrania de 
Itotos que separa las aguas que caen al lago de Maracaibo, de los que van al 
valle de Upar ftir atravesada por los primeros conquistadores. 

14. Der Arhuacoer-Stamm, von den auf den Weiserfahrten ge- 
troffenen einer der wenigen, welche noch heute bekannt sind — Text S. 71, 
72, 83, 86, 102. 

15. Der Pemener-Stamm, zu dessen Gebiet die Axuduara- Gegend 
gerechnet wurde, vergl. die vorstehende Anm. 11 — Text S. 51, 86, 87, 
89, 116. 

1 6. Der Queriquerfer-Stamm (auch Guiriguiris, Quiriquirier und 
ähnlich) — Text S. 51, 89. 

17. Der Coro-Muchoer-Stamm — vergl. das unter 11 angeführte 
Citat aus Herrera — Text S. 53. 

18. Der Cal amarer-Stamm — Text 8. 30. 

19. Der Cy parigoten-Stamm — Text 8. 65, 66. 

20. Der Bured er-Stamm — Text S. 69, 70. 

21. Der Atycarer-Stamm — Text S. 66, 97. 

22. Der Guana oer- Stamm (auch Coanaoer) — Text S. 70. 

Fettschrift der Hunbargischen Amerika-Feier II. 21 
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23. Der Jiriguanaer-Stamm — Text S. 70, 71, 74, 78, 79. 

24. Der Dubeyer-Stamm (auch Tapeyer) — Text S. 71, 87. 

25. Der Zamyruaner-Stamm — Text S. 71. 

26. Der Zondaguaer-Stamm — Text S. 74—77. 

27. Der Pemäer- Stamm — Text S. 77—79. 
28- Der Corbagoer-Stamm — Text S. 80—83. 

29. Der Taya-Tomer-Stamm — Text S. 86. 

30. Der Macopiden-Stamm — Text S. 104. 

31. Der Guaypier-Stamm — Text S. 104, 106, 107, 119, 134, 
136, 138. 

32. Der Guaiguas-Stamm — Text S. 105. 

33. Der Choquer-Stamm — Text S. 109—111, 135, 187, 138. 

34. Der Operiguer-Stamm — Text S. 119. 

35. Der Pancher-Stamm — Text S. 121, 123. 

36. Der Quijoer-Stamm — Text S. 135. 

37. Der Macoer -Stamm — Text S. 136, 138. 
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VERZEICHNIS« DER ANMERKUNGEN. 



A. ZUM CAÖTELLANOS. 



1. Dan erete Buch von Castellauos. 

2. AguBtin de Zfiraty. 

3. Dss zweito Buch von Cfutttl- 
lanos. 

i. Aloneo de Ercilla y Zuniga. 

5. Das dritte Buch vod Castellauos. 

6. Pedro Sanniento de Gamboa. 

7. Das vierte Buch von Castellaaos. 

8. Lucas Fetmindez Piedrahltn, 

9. Casteilanos' Andenken. 

10. Die Inael Puerto-Rico. 

11. Antonio Sedeiio. 

12. Die WelsBr-GeBellachaft. 

13. Das Bisthum Coro. 

14. Santa Martaer Laudesbiiuptleutc. 

15. Dos Bisthum Santa Marta. 

16. Das Land Maracapana. 

17. JeriSnimo Hortal. 

18. Die Meta-Nacliricht. 

19. Diego de Losada. 

20. Die Insel 'l'rinidad. 

21. Die Inael Cubagua. 

22. Die Insel Margarita. 

23. Das Land Veneauel», 

24. Die Biesen -luaelu. 



25. Das Land des Segel -Vorgebirges. 

26. Das neue Königreich Granada. 

27. Jerönimo Lebron de QuijonBt>. 

28. Die Ainazonen-Nacliricht, 

29. Die Dorado-Nachriühl. 
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KARTE VON GUAYANA UM 1595. 
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L. FRIEDERICflSEN. 



MIT 1 KARTE. 




Festschrift der Hambargischea Amerik»-Ftii«r II. — Friedericbsen. 1 



'IIÄmI- "'"i^'o Berrio y Oruna, der Neffe') des am 16. Februar 
' ^J Ssa ll' ^*'^^ verstorbenen MarsehaTla Jim^ncz de Quesada, des 
■flP_ Iv l'.i-^'rlliiders der apanisclien Herrschaft in Neu-Granada, erbte 
^ '•.■'» seinem Oheim ausser einigen Gütern in Neu-Granada 

aucli AiiBj-ruuli auf das grosse Dorado-Reicli*). Um diese Rechte zur 
Geltung zu bringen, begab er sieb 15S4 von Tunja aus nach der nörd- 
lichen Grenze seines Beiches, dem Rio Paulo, baute dort Fahrzeuge und 
gelangte vermittelst derselben auf dem Meta in den Orinoco. Letzteren 
Sussaufwitrta bia zur Einmündung des Guaviari am linken Ufer des 
Orinoco verfolgend, wurde er wegen Untiefen zur RUekkebr gezwungen 
und vorbraclite das nächste halbe Jahr im Lande Amapaya zwischen dem 
Äpuri und Meta. Alsdann fuhr Berrio den Orinoco hinab. Nach kurzem 
Aufenthalt in Carapana, der Hauptstadt des Landes Emeria, segelte er 
via Insel Margarita nach Trinidad, das er noch als zu seinem Dorado- 
Beiche gehörig betrachten zu dürfen gl-aubte. Dort richtete er sich als 
Landeshauptmann ein und sandte 1592, weil er sich selbst zur Sicherung 
seines Besitzstandes fitr unabkömmlich hielt, Domingo de Ibargoien 
y Vera nach Spanien, um eine grosse Dorado-Expedition in Scene zu 
setzen. Es gelang dies um so leichter und glänzender, als de Vera 
eine Menge Goldsachen aus dem Orinoco-Lande als Beweisstücke für den 
Reichthum des Landes von Berrio mittekommen hatte. 

Von der aus fünf Schiffen bestehenden Expedition de V e r a 'a 
segelten zwei nach dem Orinoco. Innerhalb der Grenzen des Dorado- 



■) Vergl. Schutnachur. 8. 178 u. 289 Anmerkung Q9 diesen Bandee. 

■) Scbumncher: El Dorado. (Mittheilungen der Geogr. GeBcllsehaft inHani- 
burg 1889.) — Hakliiyt: Tliird and Laut Volume of the Voyages, Navigation», 
Tnffiques, and DiBeoveries of tbe Engliah Nation etc. London 1600, S. 637 u, S. 

1» 



Friedericliien : Sir Walter Balcgh'a Karte von Guayana. 



Gebietes und in Gegenwart des HäupdingB Morequito nahm de Vera 
Namens Antonio de Berrio's vor dem Notaren Rodrigo deCaranca 
am 23. April 1593 feierlich Besitz von den Provinzen Guayana und 
Dorado. 

Ea dauerte nicht allzulange, bis die NachricLt von diesem Dorado-Zuge 
de Vera 's auch nach England und an das Ohr Sir Walter Ralegh's') 
gelangte. Ralegh, schon längst durfh die märchenhaften Berichte von 
der Existenz einer grosaen und goldenen Stadt Manoa, der Residenz eines 
Fürsten „Dorado" im mächtigen Reiche Guayana für eigene Koloni- 
sations-Unternelimnngen geneigt gemacht, segelte am (3. Februar 1595 
selber nach Trinidad, nachdem er vorher seinen KapitÄn Jakob 
Whiddon auf Kundschaft ausgesandt hatte. Auf Whiddon'a Aussagen 
hin, ilass Berrio eine neue Dorado-Fahrt plane, sah sich Ralegh in 
seinen Unternehmungen beengt Er Hess Berrio, den I^andeshauptniann 
von Trinidad, gefangen nehmen. Der Gewalt weichend, lieferte dieser die 
in seinem Besitz befindlichen Beschreibungen früherer Orinoco- Fahrten, 
auch namentlich eine Karte von den südamerikanischen Flussgebieten, aus. 
Mit diesen Hülfsmitteln ausgerüstet, und gestützt auf sonstige in Trinidad 
eingezogene Erkundigungen, trat Ralegh im Mai 1595 seine berühmte 
erste Reise auf dem Orinoco an, die ihn bis an die Mündung des Caroni 
brachte. Nach Trinidad zurückgekehrt, schiffte Ralegh sich alsbald 
nach England ein, wo er im Herbst 1595 Lord Charles Howard und 
Sir Robert Cecil einen Reisebericht und ausfilhrliclie Schilderung des 
Landes Guayana überreichte. Diese umfasste nicht nur seine eigenen, 
sondern auch Berrio's und Anderer Beobachtungen. 

Es lag offenbar in der Absicht Ralegh's, seinem Bericht auch eine 
Karte beizugeben, denn es heisst in demselben*): „How all theae riuers 
Crosse and encounter, how the countrie lieth and ia bordred, the passage 
of Ccmenes, and of Berreo, mine owne discouerie, and the way that I 
entred, with all the rest of the nations and riuers, your Lordship shall 
receiue in a large Chart or Map, which I haue not yet finished, and 
which I shall most hurably pray your Lordship to secret, and not to suffer 

') Wir haben uns für die Schreibweiae „Ralegh" und nicht „Baleigh" ent- 
sehieden, weil Ralegh vom 9. Juni 1584 bis zu seinem Tode selbst seinen Namen so 
geschrieben hat (vgl. Stebbing; Sir Walter Ralegh, Oxford 1891, S 31). Auch be- 
richtet Stebbing, dass 13-5 der von Edward Edwards gesaninielten 169 Ralegh'scheii 
Briefe so anterzeichuet sind. 

') Vei^I. Raleght The Discovery of the large, rieh and beautifui Empire of 
Guaja a etc edited bj Sir Robert R. Schomburgk. London. Hakliijt Sociotj 
1848. S. 26. 



KoWs Kopien alter Karten. 



it to passe your own hands; for by a draught thereof all may bee 
preuented by other nations. For I know it is this very yeere sought by 
the Freneh, although by the way they now take, I fear it not much." 

Ob diese Karte jemals nachgeliefert worden ist, ist bisher nirgends 
zu ermitteln gewesen^), wohl aber ist von unserem 1878 verstorbenen 
Landsmanne, dem um die Amerika -Forschung hochverdienten Bremer 
JohannGeorgKohl, nachgewiesen worden, dass das Britische Museum 
eine Manuskriptkarte besitzt, welche zweifelsohne das besprochene 
Ralegh'sche Dokument selbst oder wenigstens eine gleichzeitige getreue 
Kopie desselben ist. 

Zu KohTs Arbeiten auf dem Gebiete der historischen Geographie 
gehören zu einem nicht unwesentlichen Theile eine grosse Anzahl von , 
Kopien seltener alter Karten und kartenähnlicher Abbildungen, welche 
von ihm während einer Reihe von Jahren in öflFentlichen und privaten 
Bibliotheken und Archiven Europa's angefertigt worden sind. Unter diesen 
befindet sich auch die Kopie einer Karte (Nr. 374), welche mit rother 
Farbe die Aufschrift trägt: „The Orinoco and Manoa (Ms. Brit. Mus.)**. 
Sie ist unter gleicher Nummer in den von der Harvard Universität in 
Cambridge herausgegebenen bibliographischen Mittheilungen Nr. 19^) auf- 
geführt, und zwar mit der Jahreszahl 1595 (?). Viel früher, bereits 1857, 
hat sie Kohl unter dem Titel: „A large Map of Guayana, of the whole 
river Orinoco and bordering regions: 1595" in einem als Manuskript*) 
gedruckten Katalog*) derjenigen auf Amerika bezüglichen Karten und 
Aufnahmen, welche im S.Bande von Hakluyt's „Voyages, Navigations, 
Traffiques, and Discoveries of the English Nation" erwähnt sind, ausführ- 
lich beschrieben. 

Im Besitze dieser von Kohl gepausten Manuskriptkarte des nördlichen 
Südamerika, wurde der Wunsch in uns rege, ein Facsimile des Originals 
dem 2. Bande der vorliegenden Festschrift einverleibt zu sehen, einerseits, 
um den Lesern der vorstehenden Schumacher 'sehen Arbeit ein über 
die venezolanischen Unternehmungen der Augsburger Welser und über 
Juan deCastellanos orientirendes Kartenblatt aus dem 16. Jahrhundert 
zu bieten, andererseits um der uns wiederholt gegebenen Anregung 



>) Schomburgk, I.e. S. 26, Anmerkung: It appears he never executed this map, 
or if he did so, it has been lost. 

«) The Kohl Collection ofMaps relating to America. ByJustinWinsor. 1886. 

8) Vergl. Petermann's Mittheilungen 1857, S. 267. 

*)Kohl: Descriptive Catalogue ofthose Maps, Charts and Surveys relating 
to America, which are mentioned in Vol. III of Hakluyfs Great Work. Washington 
1857, S. 64. 



Schumacher's Folge zu leisten, der in der zur Frage stehenden Hsnu- 
skriptk^rte viel mehr als ein Kuriosum, nfimlich den Niederschlag einer 
ganzen Reihe von l^^tdeckungsrciäcu erblicken zu müssen glaubte. Mit 
Hülfe unseres verehrten Fachgenossen, des Herrn E. G. Ravenstein in 
London, und des Kurators im Karten-Departement des Britischen Museum, 
des Herrn Coote, ist die Erftlllung unseres Wunsches ermöglicht worden. 
Herr Ravenstein hat die besprochene Manuskriptkurte iu verjüngtem 
Maassstabe für uns photographieren lassen. Auf Basis dieser Photographie 
sowie der Kohl'schen Kopie des Originals und an der Hand der Schom- 
burgk'schen Ausgabe der Ralegh'schen Reisebeschreibung haben wir ein 
Facsimile herstellen und in der Tafel I zur Anschauung bringen können. 

Waa nun die jedes Titels und jeder Autor-Angabe entbehrende, 
beschmutzte und verblasste Manuskriptkalte selbst anlangt, so ist sie unter 
dem Titel: „A Map of Guayana with tlie course of the Ovinoco and 
Maranou or Amazonea (1660)" unter „Add. 17940b'' im Katalog des 
Britischen Museum aufgeführt. Sie misst 2' 7" bei 2' 3" englisch ') und 
ist auf dickem Pergament in Schwarz gezeichnet i. e. mit Ausnahme der 
farbigen Strichlinien. Die Art und Weise der Konstruktion und Zeich- 
nung ist die einer mittelalterlichen Kompass- resp, loxodromischen Karte 
des 16. Jahrhunderts mit der Orientirung gen Süden. 

In dem erwähnten Katalog der Kohl'schen Kartensammlung (1886) 
Iieisat es, dass das Britische Museum sie 1845 acquorirt habe, während 
Kohl in Ue herein Stimmung mit seinem 1857 als Manuskript gedruckten 
Katalog mit Blei auf seiner go|)austen Kopie bemerkt hat: „l'urchased of 
T. W. Turner 1849". 

Wie bei allen mittelalterlichen Kompasskarten, so findet sich auch 
auf unserer Tafel I ein Netz von Kichtungslinien"), um Kurs und Distanz 
nach denselben absetzen zu können. Von einer Central-Strichrose inmitten 
der Karte ausgehend, sind auf der Peripherie eines mit ihr concentrisch 
gedachten Kreises in den 16 Hauptrichtungen a,ndere 16*) Rosen ein- 
getragen, die iu 32 Theile getbailt sind. Um dies Gewirr von Richtunga- 
linien deutlicher zu gestalten, sind die Linien der 8 Hauptrichtungen 
schwarz, die der halben grün und die der viertel rolh 



^) Unser Facsimile i»t im Norden und Süden, wo nur StrichlinicD vorhanden 
Bind, etwas gekürzt worden. 

•) In Folge der in verjüngtem Maassstabe genommenen photographischen Kopie 
und walirsclieinlicli auch in Folge bauschiger Stellen im Original, sind die Kichtanga- 
linien unserer Tafel atellenweiae verzerrt worden. 

'I Die südlichen S liosai sind auf unserem etwas gekürzten Facsimile w^- 
ge fallen. 
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Längen- und Breitengrade fehlen, vielleicht mit Absicht und aus Furcht 
vor Konkurrenz; auch ist der übliche Meilen-Maassstab an den Rändern 
der Karte weggeblieben. 

Unsere Tafel veranschaulicht die Küste des nördlichen Südamerika 
von der Mündung des Amazonas bis zur Landenge von Panama durch 
eine Linie mit kurzer Küstenschraffur; sie glebt andeutungsweise auch 
die Westküste Südamerika's von Panama bis zum Golf von Guayaquil. 
Die Oberfläche des Meeres, der Seen und grösseren Flüsse ist zum Theil 
durch Punktirung und horizontale Strichelung nach Art der Karten des 
16. Jahrhunderts markirt. Als Signatur für Indianer-Dörfer scheint eine 
Hütten-, für spanische Niederlassungen und Städte diejenige einer Häuser- 
gruppe beabsichtigt gewesen zu sein. Bewaldete Gegenden sind durch 
eine Baurasignatur, Gebirge durch perspektivisch gezeichnete Hügelreihen 
kenntlich gemacht. Die Nomenklatur ist englisch. Die Schreibweise ist 
fast durchweg übereinstimmend mit derjenigen der Ra leg haschen Reise- 
beschreibung. Fast alle in dieser vorkommenden Namen sind auch auf 
der Manuskriptkarte niedergelegt. Ganz überraschend richtig sind die 
Contouren der Insel Trinidad gezeichnet. Eine Erklärung hierfür finden 
wir in der auch von KohP) erwähnten Thatsache, dass Ralegh eigene 
Vermessungen auf Trinidad gemacht und diese auch zu einer Special- 
karte ^) (description and particular plot) von Trinidad zusammengestellt 
hat. Uebereinstimmend mit Ralegh's Beschreibung ist der in den Anden 
unter annähernd gleicher Breite mit Quito entspringende Orinoco als 
Hauptstrom mit neun nördlich vom Hauptstrom in die See mündenden 
Nebenarmen veranschaulicht. Die Darstellung der westlicheren Gebiete 
ist auf spanische Berichte (vornehmlich de Berrio's) und Erkundigungen 
bei den Eingeborenen zurückzufiihren. Nicht minder originell paradirt 
mitten zwischen dem Orinoco und dem Amazonas der räthselhafte 200 
Meilen lange, von mit kostbaren Metallen imprägnirten Bergen umgebene 
See Manoa, mit der vermeintlich grössten Stadt der Welt gleichen Namens, 
der Hauptstadt des mächtigen und schönen Reiches Guayana, an seinem 
östlichen Ende. 

Aus vorstehenden Betrachtungen rosultirt für uns in Uebereinstim- 
mung mit Kohl mit ziemlicher Gewissheit, dass wir in Tafel I die Karte 
wiedergegeben haben, welche Sir Walter Ralegh im Herbst 1595 dem 
Bericht über seine erste Orinoco-Reise beizufügen beabsichtigte, aber 



J) 1. c. S. 63-64. 

«) Hakluyt, Vol. m, 8. 632. 
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rechtzeitig fertig zu stellen verhindert war; femer das« 
einen liOcbst interessanten Theil der „Descrijitlon of thi 
bezeichnen zu glauben dürfen, welche am 15. Äogusti 
zweiten Verhaftung bei ihm gefunden und Ihm abf 
ist'); und drittens, dase wir in unserer Tafel die alt 
Originalkarte des Orinoco-Gebietes zum ersten Male zur 
niss bringen. 

Hinsichtlich des letzteren Punktes sei noch erw] 
Land- oder Seekarte von Südamerika aus der Zeit vor 
bekannt ist, auf welcher der Orino'.o so wie hier als gr( 
zahlreichen Nebenflüssen verzeichnet stände. Als älteste Ka) 
galten bisher die von JodoeusHondius von 1599*) in. 
Sprache, und eine gleichzeitige deutsche Ausgabe^) in de 
lung von Reisen nach Amerika. Ihnen folgte Hüls ins' I 
liehen Südamerika*), wie sie der uns vorliegenden, 
Kempffern gedruckten und bei Leuini Ilulsij Witt 
fürt a. JL 1612 verlegten Besehreibung des goldreichen 
Guianae angehängt ist'). Während alle drei unter Benutzun 



') Schomburgk, 1. c. S. 228 U. 229. 

'I Niean-p Cnertc van het wonderliacr endi- goiidrijcke landt Gu 
ander de Liuie Acquinoctiael, tusscheD lirasilivn ende Pt^ru nlenwelie'' 
Sir Wnlter fialegh Riddpr TSii EngeUndt, in her jnir 15M, 95 i 
Ciuten van dese caerte, etjn seer ylietk'h geteekent op haere hoogbte 
Htreckingen , door eeu seker stierniBi) die dit selvc besuilt ende boaoa 
jaren voornomt. De binnen Provincien, bjtj door grote moyte getrock 
de l>oeikeiiE, die door ende bj laste ran lUlegli voorseit, iut liebt ] 
.lodocus Hondius eicudit. 

*) Neuwe Undtaffel, in wek'bcr eigentlich und wnrliaftiglich fuij 
das gewaltige nnd goldtreiche Königreich Guiana, eo da ligt ander 4q 
Linen, zwischen Brasilien und Peru, observiert und abgerissen y 
fo tielbst mit ber Raiegh der Fahrt gewessen. 

*) Nova el eiaeta delineatio Americae i>artis austraÜs que est: 
bona, Guiana reguum Novum Castilia del oro, Nicaragua. Ineulae An) 
Et sub Tropico Capricomi Chile, Rio delia Pinta, I'atagonio, et Frctn] 
Noribergae per Leuinum Hulsium, Anno 1599. 

'} Weit primitiver als die vorerwähnten Karten ist die in FranU 
von J. P. Thelott gestochene Karte; .Gniaua siue AmaEoi 
finden dieeelb« folgendem hüchat interessanten kleinen Buche beigegeben: ! 
Uericht von Begehaffen hei t und Eigenschafft, Cultivirung und Bewold 
legien und Beneficien dess in America zwischen dem Bio Orinoque na 
Ama/ones au der veaten Kü^^t in der Land-cbafft Guiana gelegenen, 1 
wegs breit au der See und 100 Meil weg« in die Tieffe erstreckenden n 
welcben die edle privelegirte Weal-Indische Compagnie der veieinigtenl 
mit authentischer achriStlicher ratification und perniission der HochmOn 
Staten General au den Hochgebomen, f;egenwertig regirendcn Her^ 
Casimir Grafen zu Uanaw, Eieneck, Zweibrücken, Herrn lu Müntzenbl 
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weile durch Hakluyt publicirten Kalegh 'sehen Reise-Beschreibung 
nach Kartenskizzen der Ralegh'schen Kapitäne kompilirt zu sein scheinen, 

erblicken wir in der von uns reproducirten Karte die kartographische 

_ • 

Veranschaulichung der eigenen Aufnahmen und Erkundigungen Sir 
Walter Ralegh's. 



berg und Ochsenstein, Erbmarschalln und Obervogt zu Strassburg. Wie auch an 
das geeftmptliche flocbgräfl. Haoss von Hanaw, mit allen regalien und Jurisdictionen, 
ewig und erblich, unter gewissen in dieser Deductiou publicirten Articuln den 
18. Julii 1669, cedirt und überlassen hat Jedcrmänniglichen, absonderlich aber denen 
welchen daran gelegen, zum Nachricht und gefallen in Track gegeben. Gedrackt zu 
Frankfurt bey Johan Kuchenbecker. Anno 1669.^ — Ueber die kolonisatorischen Be- 
strebungen des Grafen Friedrich Casimir von Hanau im Orinocogebiet äussert 
sieh eine 1882 anonym erschienene „Geschichte der Regenten von Hessen-Cassel^ wie 
folgt: „Der Graf Friedrich Casimir von Hanau hatte im Jahre 1669 von der 
holländisch-westindischen Handlungsgesellschaft eine Strecke Landes in Westindien 
gekauft und ging damit um, dort eine Kolonie zu gründen. Dieser Plan überstieg 
natürlich die Mittel der kleinen Grafschaft beträchtlich; und die bedrückten Unter- 
thanen, unzufrieden hierüber und gereizt durch die willkürliche Anstellung neuer 
Bäthe etc., riefen zu ihrer Unterstützung hessische Hülfe an. Die Regentin Hess 
hierauf 1670 hessische Truppen im Hanau'scheu einrücken und brachte einen Einig- 
zu Stande. Der Graf verzichtete auf seinen westindischen Plan etc. 
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